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I. Das Widsiölied 



Das WidfiiSlied ist nicht ein einheitliches lied, sondern ein cykluff 
von liedern, die durch eine spätere redaktion zusammengestellt und 
mit einem gemeinsamen anfangs- und schlusswort versehen sind. 

Die alten teile des vorliegenden ganzen und auch noch die älteren 
Zusätze zeigen die urgermanische und indogermanische form der vier- 
zeiligen strophe gewahrt, die Jüngern zusätze ignorieren dieselbe. 

MüUenhoff, der in seiner schrift 'De carmine Wessofontano et de 
versu ac stropharum usu apud Germanos antiquissimo' Berlin 1861 
8. 16 — 27 zeigt, dass die in den altnordischen Eddaliedern verwanten 
beiden strophenformen gemeingermanisch gewesen sein müssen, be- 
merkt in der zweiten seiner beiden abliandlungen über das Widsi51ied 
{Zeitschr. f. deutsch, altert. XI) ^), s. 276 anm. von den versen 10 bis 
33 des liedes , den ersten nach der einleitung : „v. 10 — 13 als eine 
vierzeilige strophe genommen, könnte man auch v. 18 — 33 in vier 
eben solche Strophen zerlegen, von denen die erste, zweite, vierte 
acht, die dritte sechs könige enthielte; aber diese abteilung lässt sich 
nicht weiter durchführen". 

Das selbe bemerkt für die selben verse 18 — 33 des Widsiöliedes 
Ferd. Vetter. S. 60 f. seiner schrift ^Zum Muspilli und zur germani- 
schen allitterationspoesie' (Wien 1872), wo er die ansieht ausspricht 
das versmass der altnordischen epischen lieder das sich aus acht 
[halb-]versen zusam^iensetzt dürfte wol in weiterem sinne das alt- 
germanische „fornwordalag" für das kürzere epische lied sein, be- 
merkt er zunächst: „Die altsächsische und angelsächsische poesie ist 
unstrophisch. ... Es ist übrigens auch historisch ganz wohl denk- 
bar, dass sich in Oberdeutschland die alte strophische gliederung wie 

*) Die erste, die vierzehn jähre vor der zweiten geschrieben ist, 
findet sich in den Nordalbingischen Studien, band I (Kiel 1844), s. 148 bis 
165. Die zweite, Zs. f. d. a. XI s. 275 — 294, widerruft viele an- 
sichten des ersten aufsatzes. Wo im folgenden MüUenhoff ohne wei- 
teres citiert wird ist diese zweite abhandlung gemeint. Wülcker in 
seiner jieuen ausgäbe des liedes, (3-reins Bibl. * I, 1, s. 1 — 6, lässt diese 
zweite arbeit MüUenhoffs über das Widsiölied, die doch eine voll- 
ständige textgestaltung enthält, gänzlich unberücksichtigt. 

H. Möller, Ae. volksepos. 1 



2 Widsiö. 

sie die Eddalieder zeigen, länger erhalten hat als im altsächsischen 
und angelsächsischen, wo sich statt der Volkslieder und volksmässigen 
dichtungen, oder aus ihnen, früh eine epopöie entwickelte, und die 
Strophen in eine gleichmassige folge von [halb-] verspaaren ebnete". 
Unter den Volksliedern und volksmässigen dichtungen aber, setzt er 
in einer anmerkung hinzu, „dürften auch im ags. noch spuren früherer 
strophischer gliederung zu erkennen sein, z. b. im Widsiö v. 18 £f., 
wo das sechsmalige weold recht gut absichtlich immer den anfang 
einer halbstrophe markieren könnte". Darauf druckt er die verse 
Wids. 18— T-29 als drei Strophen und dazu 30 — 33 als eine vierte 
Strophe ab. 

Die verse unmittelbar nach v. 33, bei welchem MüUenhoff und 
Vetter halt machten, lassen sich allerdings nicht in atrophen zu vier 
Zeilen zerlegen, wohl aber ist wieder der mit v. 50 beginnende haupt- 
teil des vorliegenden ganzen in solchen vierzeiligen Strophen abgefasst 
gewesen, und dass die letzten sechzehn verse (119 — 134) vor dem 
Schlusswort 135 ff. vierzeilige Strophen sind ergiebt sich jedem von 
selbst. 

I. Erstes Widsiölied, v. 50 — 1Ö8. Das eigentliche Widsiö-lied,. 
das lied eines sängers der sich selbst weite reisen beilegt und von 
diesen berichtet, beginnt v. 50 mit den Worten „Ich durchfuhr viele 
fremde länder" (über das an der spitze stehende Swa s. u.). Dieses 
(in meinem text durch II. bezeichnete) lied reichte in seiner ursprüng- 
lichen gestalt bis v. 108. Mit der verkündung dessen was nach der 
heimkehr des sängers, v. 94, geschah, dass er einen vorher besagten 
auf seiner fahrt erhaltenen ring seinem herrn, dem fürsten der 
Myrginge, zum geschenk macht, dafür dass dieser ihm das land ver- 
leiht, in dessen besitz wir uns den sänger hinfort zu denken haben, 
und dass er mit einem andern sänger Scilling vor seinem herrn mit 
klarer stimme den gesang erhebt, hat alles vorhergehende seinen ab- 
schluss gefunden. 

Was unmittelbar folgt, dass der sänger 'von Ao. aus' (^onan) eine 
reise durch das gebiet der Goten gemacht habe, von welcher dann 
ausführlich bericht erstattet wird, v. 109 — 130, kann hier nicht ur- 
sprünglich seine stelle gehabt haben: entweder muss es an einen 
früheren ort desselben liedes gehört haben vor der erzählung der 
heimkehr, oder es ist ein späterer zusatz aus einem andern Hede eines 
sich weite reisen beilegenden sängers, also einem andern Widsiöliede. 

Unmittelbar vor der erzählung der heimkehr v. 93 ff. können 
die verse 109 — 130 nicht ihre stelle gehabt haben, denn v. 93 muss 
unmittelbar die beschreibung des ringes und die erzählung von dessen 
empfange voraufgehn, v. 90 — 92. Vor v. 88^89 aber können 109 
bis 130 nicht gesetzt werden, da Ermanrich früher genannt werden 
muss als sein gesinde. Die verse 109 — 130 setzen v. 88 — 89 voraus: 
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auf diese bezieht sich das iSfonan v. 109, es gehört zum 9(ßr v. 89. Ent- 
weder stehn V. 88 — 89 in unserm liede an ihrem orte und v. 109 bis 
130 sind ein späterer zusatz zu denselben, oder v. 88 f. und 109 
bis 130 gehörten von anfang an zusammen und sind übereinstimmend 
zu beurteilen. 

Der dem sänger den ring verleiht, den er nach seiner heimkehr 
seinem fürsten schenkt, ist nach der letzten redaktion des vorliegenden 
liedes der Gotenkönig Ermanrich. Im ursprünglichen liede aber war 
der diesen ring schenkte gewiss nicht Ermanrich sondern Albuin. 
Eine ringschenkung Albuins an den sänger des liedes braucht nicht 
fiktion gewesen zu sein, wie eine solche des Ermanrich, sondern kann 
in Wirklichkeit stattgefunden haben. Albuin muss, was aber in dem 
uns vorliegenden liede gar nicht geschieht, vor allen andern fürsten 
dem sänger einen besonders preiswürdigen ring schenken, Albuin 
von dem der sänger v. 71 ff. sagt: „se haefde moncynnes mine 
^efrse^e leohteste hond lofes to wyrcenne, heortan unhneaweste hrin^a 
^edales", das wort des Paulus Diaconus I 27 bestätigend (»„ita prae- 
clarum longe lateque nomen percrebuit, ut hactenus etiam tam apud 
Baiuariorum gentem quamque et Saxonum, sed et alios eiusd^m linguae 
homines eius liberalitas et gloria bellorumque felicitas et virtus in 
eorum carminibus celebretur"). Endlich hat der sänger nach seiner 
heimkehr seinem fürsten ganz gewiss die gäbe des diesem biefreundeten 
und verschwägerten fürsten zum geschenk gemacht, nicht die irgend 
eines andern. Mit dem preise des Albuin und der verkündung des 
ringempfangs von ihm erreichte unser lied des WidsiS gewiss seinen 
höhepunkt, auf welchen die heimkehr folgen muss. 

Auch Müllenüoff bemerkt (Zs. f. d. a. XI) s. 291: „die ganze 
folgende Schilderung von des sängers Verhältnis zu seinepa herrn und 
zur Ealhhild, der tochter Eadwines, tritt erst ins rechte licht, wenn 
unmittelbar das lob Aelfwines, des sohnes Eadwines, voraufgeht, und 
umgekehrt auch dieses, wenn jene unmittelbar folgt." 

Zwischen dem preise des Albuin und dem ringempfang stehn in 
der uns vorliegenden redaktion die v. 75 — 89. Die v. 75 — 87 sind 
schon von Müllenhoff als interpolation gestrichen. Wir entfernen 
von diesem orte auch noch die v. 88 — 89, die den Ermanrich ein- 
führen. Dieselben gehören zu v. 109 — 130. Dem Widsiöliede das 
von V. 50 bis 108 reicht sind sie ursprünglich fremd, denn dass der 
sänger bei den G-oten war ist schon einmal v. 57 gesagt. Die ge- 
sammten verse 88 — 89 und 109 — 130 können nicht ursprünglich inner- 
halb dieses Widsiöliedes, etwa vor v. 64 oder zwischen v. 67 und 70, 
ihre stelle gehabt haben, denn das lied das von den Burgunden und 
Langobarden so viel kürzer ist konnte nicht von den Goten so sqhr 
ausführlich handeln. 

Das lied v. 50 — 108 nach entfemung von 75 — 89 war in vier- 
zeiligen Strophen abgefasst. 

1* 



4 Widsiö. 

Die einleitung v. 50 — 56 bestellt aus 4 -f" 3 versen, enthält also 
entweder 3 verse zu viel oder einen zu wenig. Es könnten von den 
7 yersen entweder die drei letzten, oder der zweite, dritte und sechste 
interpoliert sein (der zweite mit dem dritten, v. 51 f., ist ziemlich 
phrasenhaft und wenig besagend). Wahrscheinlicher ist der zweiten 
Strophe v. 54 — 56 der zweite vers verloren gegangen, der irgend einen 
abhängigen satz enthielt, „wie ich durchwanderte Völker und lande" 
oder etwas derartiges, denn im folgenden sagt der sänger zuerst bei 
welchen völkem er war, und erst dann wie sich ihm könige freigebig 
erwiesen. [^)] 

In dem folgenden wichtigen Völkerverzeichnis stehn zunächst die 
Hünen und Goten in v. 57 und die skandinavischen völker, Schweden, 
Goten und Dänen, V..58 sehr schön zusammen. 

Dann folgen v. 59 — 62 völker der kimbrischen halbinsel und der 
Nordseeküste, zwischen denen aber sehr unpassend in v. 60 die öst- 
lichen Gepiden und Wenden stehn. Dass diese lauter völkernamen 
enthaltenden Strophen in einer Jüngern zeit aus den fugen gehn 
konnten als die geographischen Verhältnisse vergessen waren, ist sehr 
leicht zu begreifen. V. 60 ist zwischen 59 und 61 zu entfernen: wir 
setzen ihn in die vorhergehende strophe, die bis jetzt nur noch zwei 
verse hat. Die völker der kimbrischen halbinsel folgen nun v. 59. 
61. 62 auf die skandinavischen vÖlker in v. 58 in schönster geographi- 
scher Ordnung von norden nach süden. ^) 



[^) Nachdem ich am Beowulf besser interpolierte verse von echten 
Strophenbestandteilen zu unterscheiden gelernt habe, zweifle ich nicht 
daran dass die 7 verse nur eine strophe gewesen sind und dass v. 51. 
52. 55 interpoliert sind.] 

^) Von norden nach süden folgen auf einander Wenlas, Wsemas, 
Engle. Die beiden namen Wsemas und En^le (Anglii und Varini) 
genügen zur bezeichnung des anglischen Stammes: diese namen be- 
sagen zusammen eben so viel wie die sieben namen im 40sten 
kapitel von Tacitus Germania, sie begreifen also z. b. auch das an 
dieser stelle nicht mit genannte gauvolk der Eowan (Aviones) in sich. 
(Eigentlicher volksname war ursprünglich, als eine eigenschaft be- 
zeichnend, nur der name der Varini; der name der Anglii war ein 
gauname neben andern : dass schliesslich dieser, nicht jener name den 
sieg davon getragen hat ist zufall.) Südlich von den genannten völ- 
kem, durch die von der natur gegebene grenze (die identisch war 
mit der späteren südgrenze des dänischen volkes), die bucht von 
Eckernförde und die früher bedeutende Trene, und zwischen beiden 
durch den von den Angeln aufgeworfenen wall von ihnen getrennt, 
Sassen östlich, v. 61 mit den Angeln in einem verse zusammengenannt, 
die Sueben, Swsefe (im allgemeineren sinne), westlich der sächsische 
stamm der später Britannien südlich vom flusse Stour occupierte, hier 
V. 62 durch die namen 'Sachsen und Sycgen und schwertmänner' be- 
zeichnet. — Nach norden hin hatte der anglische stamm, hätten die 
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V. 63 ist eine spätere interpolätion, s. u. 

Zwischen der (4ten) strophe v. 64—67 und den versen 70 ff., 
zwischen Günther und Albuin, stehn wie ein verlorner posten, nach- 
dem Müllenhoff aus ihnen wie aus den übrigen vorhergehenden 
versen mit drei völkemamen, 59 — 63, das die verse überfüllende ic 
tocea gestrichen hat, die beiden verse 68 und 69. Müllenhoff sagt 

Angeln und Warnen, nicht die ganze jütische halbinsel inne. Denn 
um 510 Sassen im norden der halbinsel am Kattegat Dänen, da um 
diese zeit nach Prokop, Bell. got. II 15 eine Eruierschar zu den 
"Warnen, Ova^voi, kam, nach diesen (fied^ovg), noch zu lande, die 
Dänen passierte (^ava?v rd id'vrj Tta^eS^a/uov), und ans Kattegat {es 
toxeavor) gekommen zu schiffe stieg um zu den Grauten zu gelangen. 
Diese Dänen nördlich der Warnen sind an unsrer stelle des Widsiö- 
liedes durch den namen der Wenlas bezeichnet, der Wendlas des 
Beowulf, der bewohner des Vendill, jetzt Vendsysel (altdän. 1231 im 
Liber census Daniae, ed. Nielsen s. 1 Vvsendlesüscel [ü hier für durch- 
stricheneß u], jünger ebenda s. 84 Vvendelsysel), der landschaft nörd- 
lich des Limfjord. Im Beowulf v. 346. 360 ist der Dänenkönig 
Hroögar der *aldor', *winedrihten' des Wendelnfürsten ('Wendla leod') 
Wulfgar. Naturgemäss haben die Dänen, da sie von der ostküste des 
Kattegats, von Halland und Schonen kamen, ungefähr gleichzeitig mit 
Seeland den nördlichsten und östlichsten teil Jütlands besetzt, w ahr- 
scheinlich gehörte den Dänen im sechsten Jahrhundert der Seeland 
zugekehrte nordöstliche teil von Jütland (das gebiet der späteren bis- 
tümer Aalboifg, Viborg, Aarhus) und die insel Samsö, den anglischen 
Völkern das gebiet der späteren bistümer Schleswig und Ripen (bis 
zum Limfjord im westen, zum Horsensfjord im osten), vielleicht auch 
Fünen. Von einem zurückweichen der anglischen völker auf der 
halbinsel vor den Dänen erfährt man nichts (Wids. 37 nur von einem 
erfolglosen kämpfe der Dänen mit den Angeln), folglich haben die 
Angeln nie die ganze halbinsel besessen. Was an der nachricht des 
Jordanes ist (cap. 3) : 'Dani . . . Herulos propriis scdibus expulerunt*, 
ob danach in den ersten Jahrhunderten vor den Dänen die Eruier 
nördlich der anglischen *völker wohnten, auf deren kosten die Angeln 
ihr gebiet erweitert haben könnten, brauchen wir hier nicht weiter 
zu untersuchen. 

Die dritten namen der verse sind zum teil nur epitheta zu den 
beiden vorhergehenden namen. Der dritte name in v. 62 sagt aus 
'Sachsen und Sycgen sind schwertmänner' ; *mid frumtinjum' v. 68 
sagt: 'Franken und Friesen sind tüchtige, unternehmende leute', 
ebenso kann 'wicinjas' v. 59 einfach ein epitheton für die Wendeln 
und Warnen sein. Dass sich die Wendeln mit den Angeln und 
Warnen und den südlicheren Sachsen an den wikingzügen beteiligt 
haben werden ist glaublich: auch der zug des Geaten Hygelac, des 
nachbarn der Wendeln, dem der hafen von Gotenburg und der Skage- 
rak die schönste ausfallspforte gab, ist nur begreiflich als folge der 
mächtigen anregung die die züge der Angelsachsen nach dem Süd- 
westen, speciell die züge der nahen Angeln und Warnen an den 
Niederrein gaben. Wenn das wort 'wicingas' v. 59 so zu verstehn 
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selbst 8. 287, dass nach streicbong der ic was in 68 f. die Verbin- 
dung durcb die dazwischen liegenden verse 65 — 67 schwierig wird. 
£r fragt: Sollten v. 64 — 67 vielleicht jungem Ursprungs sein? 

Entweder stehn v. 68 — 69 an ihrem orte zwischen 67 und 70, 
dann gehörte zu ihnen noch ein vers als erster der atrophe, der das 
verbum, ic uxbs, und nur zwei völkemamen enthielt, und noch ein 



ist, dann beweist dies eine wort das alter dieses verses : das epitheton 
konnte nur gegeben werden zu einer zeit wo Angeln und Warnen 
noch wirklich wikinge waren, also spätestens ums jähr 600, unmittel- 
bar nach gründung des königreiches Mercia. 

(Man kann jedoch auch durch änderung eines buchstabens statt 
der 'wicinjas' einen wirklichen volksnamen in den vers hineinbringen : 
es konnte ja sehr leicht geschehen dass nachdem ein name der an 
dieser stelle stand in Vergessenheit geraten war als notbehelf statt 
dessen der name der 'wicinjas' eingesetzt ward. Tac. Germania cap. 
40 hat unter den anglischen Völkern den namen der Nuithones. Da 
ein anlautender konsonant vor ui unmöglich ist, ist der name sicher 
korrumpiert, und zwar steckt der fehler notwendig in einem der drei 
ersten buchstaben. Entweder das nu ist richtig und dann das i 
falsch, oder das ui ist richtig, dann ist der anlautende konsonant 
einfach zu streichen da eine ersetzung durch einen andern unmöglich 
ist. Ein drittes ist nicht möglich: im u kann der fehler nicht 
stecken, da ein konsonant statt dessen nicht eintreten kann und nach 
dem vokal a statt des folgenden i ein e geschrieben wäre. Das rich- 
tige war also entweder Nurthones — dies wären bewöhner des nor- 
dens, der name würde das nördlichste der anglischen gauvölker in 
Jütland bezeichnen — , oder Vithones. War dieses der richtige name 
des gauvolks, dann sass dasselbe jedenfalls an der Westküste, nörd- 
lich der Aviones, an der in die Lister tiefe mündenden früher sehr 
wichtigen schiffbaren Widau (deren älterer name Witha). Die zum 
grössten teil friesischen, zum kleineren teil dänischen bewöhner der 
landschaft südlich der mündung dieses flusses tragen bei den Nord- 
friesen wie bei den deutsch und dänisch sprechenden nachbarn den 
namen der 'Widinger' (so in deutscher form): die formen der nord- 
fries. mundarten weisen auf einen älteren plur. 'Wiöinga(r' mit 
langem % und folgendem Spiranten zurück. Der pame haftet an der 
gegend: die Friesen und Dänen der gegend werden den namen von 
den älteren anglischen bewohnem geerbt haben. Die landschaft selbst, 
früher nach dem hauptorte die HorsbüUharde geheissen, heisst seit 
dem vorigen Jahrhundert, indem die volksbezeichnung den sieg davon 
getragen hat, auch officiell die *Wiedingharde' (dieser name hat nicht 
das mindeste zu tun mit dem namen der nördlich bei Ripen gelege- 
nen 'Hviddingharde' , die im Liber census Daniae *Hwitynghseretli' 
heisst : hier haben wir im anlaut hw, im inlaut altes t). Bei perso- 
nen die nachweislich aus der gegend von Tondern stammen bezeich- 
net der familienname 'Wieding' die herkunft aus der Wiedingharde. 
Die ganze probstei zu der die Wiedingharde gehört trug früher den 
namen 'praepositura in Witha'. Trug was nach dem gesagten nicht 
unwahrscheinlich ist das anglische gauvolk das ursprünglich diese 
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idecter vers i^r zwischen cUesem und 66 oder zwischen 68 und 69 
stand. Wir haben vor v. 70, von der vierzeiligen atrophe v. 64 — 67 
abgesehen, im ganzen nenn verszeilen mit völkemamen. Wie leicht 
konnten von diesen lauter vplkernamen enthaltenden versen einige 
dem gedächtms verloren geh^: es könnten also drei Strophen mit 
yölkemamen da gewesen sein, zwei vor, eine nach v. 64—67. Hie 
vorliegenden verszeilen aber füllen, wenn nichts verloren gegangen 
ist (und es müste aus allen drei Strophen etwas verloren sein), zwei 
Strophen vollständig aus, da die 9te verszeile, v. 63, unter allen um- 
ständen als jüngerer zusatz zu entfernen ist. 

Die Bugier, v. 69, können zu den Goten und den Gepiden ge- 
stellt werden, vor v. 58 auf welchen 59 folgen muss. 

Yers 68 mit den Friesen und Franken kann als letzter zur 
zweiten strophe mit den völkem der kimbrischen halbinsel und der 
Nordsee gestellt werden. 

Dass diese zwei Strophen mit völkemamen später aus einander 
gefallen sind als erst die strophische gUederung vergessen war ist in 
der tat nicht wunderbar. 

Dieses alte Völkerverzeichnis der verse 67 — 62 mit einschluss von 
:68. 69 muste in einer jungem zeit als die kenntnis nach bestimmten 
richtungen hin eine ausgedehntere geworden war zu erweiterungen 
auffordern. Solche zusätze sind der v. 63 und die von MüUenhoff 
entfernten dreizehn verse, 75 — 87. Von den letzteren sind die letzten 
sieben (81 — 87) bereits von Kemble, die letzten neun (79 — 87) von 
Leo als spätere zusätze erkannt. Die vier ersten, von MüUenhoff ge- 
strichenen, 75 — 78, sind eine vierzeilige strophe, hinzugefügt von 
einem interpolator , der noch die strophenform des ganzen liedes vor 
äugen hatte. Die folgenden neun von Leo gestrichenen verse sind 
Auch nicht alle über einen leisten zu schlagen, die drei ersten (79 bis 
-81) sind sehr verschieden von den sechs letzten (82 — 87). Die sechs 
letzten, bereits von Kemble gestrichenen (den v. 81 würde Kemble 
mit Lappenbergs besserung Hcßre^vm für hoele^m nicht gestrichen 
haben), enthalten orientalische völker des altertums mit einigen ger- 
manischen der allitteration wegen wüst vermischt. Die drei ersten 



gegend bewohnte, westlich der Varini (im engeren sinne) sitzend, den 
namen der Yithones, dann konnte dem namen der Varini kein 
andres wort häufiger als der name der Vithones im liede durch den 
Stabreim verbunden sein, und es könnte demnach sein dass es in v. 
59 ursprünglich geheissen hätte *mid Wsernum ond mid WiSin^um'. 
— Der name der Warnen haftet wie MüUenhoff Nordalbing. stud. 1 
129 zeigt im namen des birks (der landschaft) Varnses (so dänisch, 
verdeutscht Warnitz), im Liber census Daniae von 1231 Wamses, aus 
Warna nees *promunturium Varinorum', der steil emporragenden nord- 
ostecke von Sundewitt: die Varini im engem sinne sassen also nörd- 
lich der Anglii, nördlich des Flensburger merbusens.) 
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enthalten völker welche die Angelsachsen in Britannien mit äugen 
sahen, verbunden mit entfernteren völkem die /Bie als gleichzeitig exi- 
stierend erkundeten und den Hundingen der germanischen heldensage : 
die Pikten und Skoten und Armorikaner (Lidwicinjas), und die nor- 
dischen Hseredas, die hier für Normannen überhaupt stehn. Difr 
Sachsenchronik hat zum jähre 787 (Land ms.) : „on his dajum comon 
cerest III scipu Norömanna of Hereöalande .... Deet wseron |?a 
erestan scipu Deniscra manna ye Anjelcynnes land ^esohton*'. Die 
Hsednan, in Verbindung mit welchen v. 81 die fiaereSas genannt 
werden, sind, glaube ich, nicht die bewohner der Heiömork in Nor- 
wegen, oder des Ptolemaeus XaiSivol, sondern einfach *heiden', iden- 
tisch mit den Normannen oder Dänen. Keine andere bezeichnung 
für die nordischen wikinge war gewöhnlicher als die benennung^ 
*heiden'. Gleich wo nach dem ersten einfall von 787 die Dänen 
zuerst wieder vorkommen, 793 und 794, heissen sie in der chronik 
bloss |?a haeöenan (Laud ms. 794 „]?a hseSenan on Noröhymbrum 
herjodon", 793 „heSenra manna hergunj"). Nachdem von 794 bis 
882 eine pause der einfalle gewesen ist heissen die Dänen beim nächsten 
, einfall 832 wieder *h8eöene men', darauf 833 *l?a Deniscan' (Parker 
ms. 832 hsej^ne men, 833 j^a Denescan). Ganz ebenso werden in den 
welschen und irischen quellen wo die einfalle der Dänen vom end& 
des achten Jahrhunderts berichtet werden die Dänen *heiden' genannt. 
Die drei verse 79 — 81 können demnach schon gleich nach den ersten 
einfallen der Dänen, um 800, dem Völkerverzeichnis des Widsiöliedea 
hinzugefügt sein. Hit diesen dreien könnte v. 63 als vierter eine 
Strophe gebildet haben (dass der allitterierende konsonant A in 81 
und 63 derselbe ist stört nicht). Die norwegischen Heaöo-Reamas in 
y. 63 passen einerseits zu den Hsereöas, anderseits auch zu den eben 
vor ihnen stehenden Hundingen der heldensage. Denn die HeaSo- 
Keamas waren gewiss nicht in Wirklichkeit bekannt, sondern sind ein- 
fach der geschichte von Beowulfs Wettschwimmen mit Breca ent- 
nommen. Zu den in v. 59. 61. 62 vorhergehenden Völkern der kim- 
brischen halbinsel passen die HeaSo-Reamas natürlich nicht, ^Hronas' 
und *Deanas' aber sind gar keine völker. Hronas 'delphine' konnte 
ein Volk nicht in Wirklichkeit heissen, nur im scherze von freund 
oder feind genannt werden. Dies passt wohl zu dem vorhergehenden 
vers mit den *heiden% nicht aber zu v. 61 und 62 mit den namen 
der Angeln und Sachsen. Deanum v. 63 wird korrupt sein. Man 
kann es als Schreibfehler für Denwm nehmen: in einem echten verse 
können Dänen nach v. 58 nicht wieder vorkommen, in einem inter- 
polierten aber und in diesem zusammenhange nach v. 81 ist gegen 
Dänen nichts einzuwenden. Ebenso sind ja in v. 80 Langobarden 
gesetzt trotz v. 70 £f. *) 



^) Das d in *mid deanum' könnte möglicherweise vom mid rühren 



♦ 
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Diese interpolationen , wenigstens v. 79 — 81 + 63 , sind gewiss 
eingesetzt gewesen unmittelbar nach dem echten Völkerverzeichnis, 
an der stelle, wo v. 63 als letzter der interpolierten verse unmittelbar 
vor V. 64 stehen blieb, als der letzte redaktor der von der strophen- 
form nichts mehr wüste die v. 76—87 nach v. 74 setzte. Derselbe 
ist wohl identisch mit dem Verfasser der nichtswürdigen verse 82 bis 
87, doch könnten allerdings v. 84 — 87, oder auch 82 — 87 ohne 85. 
86, die dann später hinzugefügt wären, eine strophe sein sollen von 
dem Verfasser von 75 — 78. Nennen wir einen vierzeilige Strophen hinzu- 
setzenden interpolator A (es kann aber mehr als einen solchen inter- 
polator A gegeben haben), und einen die strophenform mit seinen 
Zusätzen ignorierenden und zerstörenden interpolator B. ') 

Die (5te) strophe v. 70 ff. von Albuin in Italien ist um einen 
vers zu lang. Der letzte vers 74 ist als unnötig zu streichen, doch 
gab es wol innerhalb der von Albuin handelnden Strophen einen an- 
dern versausgang *bearn Eadwines', so dass dieser dem einflechter 
dieses verses im gedächtnis haften konnte. 

Die beiden ersten verse der folgenden (6ten) strophe können da- 
her vielleicht gelautet haben : 

He me bea^ forjeaf burgwarena fruma 
pone beorhtcÄ^aw, bearn Eadwines, 

on i?am etc. 

Die bezeichnung 'burgwarena fruma' v. 90 scheint auf Albuin in 
Italien besser zu passen als auf irgend einen andern fürsten. (Gleich- 
heit des allitterierenden konsonanten in zwei aufeinanderfolgenden 
versen ist unbedenklich, vgl. Vetter s. 64, sie findet sich ebenso 
V. 100 f. , V. 129 f. , ausserdem v. 34 , den man aber zu streichen ge- 
neigt sein könnte, und v. 119 nach strophenschluss.) Es konnte sonst 
auch etwa heissen 

Be me beaj forjeaf, bearn Eadwines, 
sinces hrytta, sonzes to leane, 

on |?am etc., 
wenn die benennung 'burgwarena fruma' dem Ermanrich verbleiben 
soll, oder auch im zweiten verse wie eben für den ersten angesetzt, 
und dann im vorhergehenden ersten verse, dass der sanger vor 
ihm sang. 



(so rät auch Müllenhoff s. 287): dies angenommen könnte man 
weiter auf den gedanken kommen, wie die Hea6o-B.eamas aus Beow. 
519 so wären *Earnas' aus Earna naes, Beow. 3031, entnommen und 
ebenso ständen die Hronas in beziehung zu Hrones naes, Beow. 
2805. 3136. 

^) Das einem interpolator B zugeschriebene ist in meinen texten 
petit gedruckt, das einem A zugeschriebene bloss in eckige klammern 
gesetzt. 
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Die folgende (7te) atrophe v. 93 — 96 ergiebt sich ohne weiteres 
als solche, ebenso die drittfolgende (9te) v. 99 — 102. Die zwischen 
diesen beiden stehende (8te) aber hat zwei yerse eingebüsst, in denen 
wohl etwas näheres gesagt war über das von der Ealhhild dem 
Sänger gegebene, oder wofür sie es ihm verlieh. "Wo eine strophe in 
dieser weise unvollständig ist, da sind die fehlenden verse in der regel 
nicht von einem bearbeiter absichtlich gestrichen, noch auch durch 
die nachlässigkeit des Schreibers ausgelassen, sondern sie sind ein&ch 
vergessen, ebenso wie auch heute von mancher strophe eines aus- 
wendig gewusten liedes nur die eine oder andere zeile noch gewust 
zu werden pflegt. 

Die letzte (lOte) strophe v. 103 — 8 hat zwei verse zu viel: sie 
besteht aus zwei teilen, einem Vordersatz und einem nachsatz von je 
drei versen, wo je zwei verse genügt hätten. Man sieht bald dass 
im Vordersatz der dritte vers, 105, ein überflüssiger zusatz ist, da 
Meojfor = dem sow^ im vorhergehenden verse, hlude lange nicht so 
gut ist wie das sciran reorde im ersten verse, und das einzige neue 
was der vers sagt, bi hearpan, selbstverständlich ist. Im nachsatz 
sind die beiden verse 106 f. ponne monise men modum wlonce woräwnn 
sprecan, pa pt wel cuf>an äusserst hölzern, besonders der letzte halb- 
vers pa pe wel cvipan. Diese beiden verse sind jedenfalls vom inter- 
polator ausgesponnen aus einem älteren einfachen verse 

ponne wordum sprecan wlonce monize, 
vgl. Gen. 1825. 1848, wo wlonce monize ebenso den zweiten halbvers 
bildet: an der zweiten stelle ist das vorhergehende verb ebenfalls 
wordum sprcecon, 

II. Zweites Widsiöüed, v. 88—90 und 109—130. 

An dieses so beendete lied ist nun v. 109 — 130 ein ausführlicher 
bericht über eine reise durchs land der Goten und zu den beiden des 
Ermanrich angehängt, beginnend mit den worten: 'Von da durch- 
wanderte ich das ganze gebiet der Goten'. Diese v. 109 — 130 können 
aber wie schon bemerkt von den mitten in das lied hineingefügten 
V. 88 ff., die den aufenthalt des sängers bei Ermanrich erzählen, 
nicht getrennt werden. Denkbar wäre es dass v. 88. 89 + 109 — 130 
eine alte interpolation wären, die dann mitten ins lied vor v. 70 ff. 
hineingesetzt gewesen sein müste, aber dagegen spricht der inhalt der 
echte alte heldensage darbietenden v. 111 ff. Äussere und innere gründe 
sprechen vielmehr dafür in den versen das hauptstück eines selb- 
ständigen liedes zu sehn von der selben art und aus der selben zeit 
wie das vorhergehende oder wenig jünger. Der redaktor des vor- 
liegenden ganzen hat von diesem zweiten specielleren Widsiöliede die 
V. 109 — 130 dem ersten allgemeineren angehängt. Dass er sie selbst 
verfasst habe ist vollständig ausgeschlossen. 

Die zwölf verse 119 — 130 sind drei vierzeilige Strophen. Die vier 
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V. 115 — 118 sehn auch einer solchen ähnlich: hinsichtlich des inhalts 
aber ist hier bedenkenerregend, dass vom vierten halbvers an Agil- 
mund (^jelmund), Leth (Hli)?e), Auduin, der erste, dritte und zehnte 
könig der Langobarden, und eine schar der 'Wij^-Myrgin^as' mitten 
unter den beiden des gotischen Sagenkreises stehn. Die halbstrophe 
V. 117. 118 ist gewiss ein späterer (vielleicht anderswo hergenommener) 
Zusatz und an stelle des Hli)?e v. 116 stand wohl früher der name 
Hungar von v. 117. Das Verzeichnis der heldennamen v. 112 ff. hebt 
am besten mit einer vollen strophe an. Die erste halbstrophe des 
namenverzeichnisses , v. 112 — 114, hat, ob ¥rir sie nun mit v. 110. 
111 verbinden und dann 117. 118 bestehn lassen, oder mit 115. 116, 
unter allen umständen einen vers zu viel, aber der mittlere vers, 113, 
ist sicher interpoliert: verschiedene gründe kommen zusammen ihn 
als solchen darzutun. Klar ist zunächst dass für den sinn entweder 
V. 113 oder 114, genauer entweder der ganze vers 113 oder die erste 
hälfte von 113 und der ganze vers 114 unnötig sind, da der erste 
halbvers von 113 und der ganze v. 114 appositionen zu den letzten 
namen der vorhergehenden verse bringen. Zu der zeit der abfassung 
und des ersten Vortrags dieser Strophen musten die zuhörer die namen 
der Harlunge wissen und auch wissen wer der weise und gute vater 
des Unwen war. Der die strophenform ignorierende Überarbeiter 
hat die namen der beiden Harlunge und den namen des vaters des 
Unwen hinzugefügt. Jordanes cap. 14 hat: „Ostrogotha autem 
genuit Hunuil, Hunuil item genuit Athal" (Hunuil ist nach unsrer 
stelle entstellt aus Hunuin = ünuin = Unwen. Vgl. MüUenhoff, 
Zs. f. d. a. XII, 253. Holder setzt Hunuin in den text). *) Dafür 
dass V. 113 vom Schreiber selbst (oder von dem Schreiber der vorläge 
des genau kopierenden Schreibers des codex) abgefasst ist, könnte der 
äussere umstand sprechen dass in unserm WidsiSliede einzig in 
diesem verse nach den namen der beiden Harlunge ond ausgeschrieben 
ist, womit wol angedeutet werden sollte, dass die beiden vorher- 
gehenden namen im gegensatz zum folgenden zusammen gehören. 
Dass ein die strophenform ignorierender Überarbeiter diesen vers auf 
eigne band hinzugefügt hat zeigt endlich das diesem vers mit auf 
den weg gegebene sohte ic. Wenn wir diesen vers ausnehmen steht 
nämlich das sohte ic nur zu anfang von halbstrophen , v. 112. 116. 
119. 123, es fehlt aber in den zweiten versen, 116 und 124. Dieses 



[^) S. jetzt die stelle und die lesarten der handschriften in der 
ausgäbe von Th. Mommsen (Monum. Genn. bist., Auetor. antiquiss. 
tom. V. I, Berol. 1882. 4^) s. 77, und dazu die note von MüUenhoff 
s. 143: ^Hunuil nominis certe ultimam partem corruptam esse nemo 
non videt. id quäle fuerit, docemur carmine illo Anglosaxonico Vid- 
sithi 114 . . . . Hunuil igitur pro Unvin sive Unven .... scrip- 
tum est, quo nomine (Theod. ünwan) aliquem praeter spem natum 
designari satis notum est.'] 
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sohte iCj das von MüUenhoff (s. 291) überall gestrichen ist, ist also 
V. 112. 115. 119. 123 zu anfang der Strophen und halbstrophen ein- 
gesetzt gewesen von einem die strophenform noch im gefiihl habenden 
interpolator A. Derselbe hat uns durch diese markierung der Stro- 
phen- und halbstrophenanfänge einen dienst erwiesen, die strophen- 
form wird aber nicht gestört wenn wir das die verse zu lang 
machende soÄte ic überall. streichen: überflüssig ist es, da zu den accu- 
sativen auch im neuen satze das verbum von v. 110 überall ergänzt 
werden kann, so gut wie dies in unsrer spräche heute ginge. 

Wenn v. 114 nach gestrichenem v. 113 eine Strophe schlösse 
müste es wol mit hinzugefügtem ond umgekehrt heissen *ond fseder 
Unwenes, frodne ond ^odne'; mitten in der strophe stehend vor fol- 
genden fortlaufenden namen bei gestrichenem sohte ic kann aber der 
überlieferte v. 113 ohne ond bestehen bleiben. 

Das a in V, 110 setzt das ealle praze v. 88 voraus. Beides weist 
auf ein eignes gedieht hin: das ealle praze v. 88 passt nicht wohl 
neben v. 70, v. 65 und dem vorhergehenden. 

V. 110. 111 könnten mit v. 88. 89 eine strophe gebildet haben. 
V. 109 ist dann vom redaktor B. Er fügte v. 88. 89 in v. 50—108 
hinein; wodurch er von selbst dazu gelangte dem Ermanrich die 
Schenkung des ringes zuzuschreiben, um nun aber nach v. 108 
die verse 110 — 130 bringen zu können war er genötigt einen vers 
wie V. 109 des Übergangs wegen hinzuzudichten. Nehmen wir v. 93 
bis 108 zwischen 88 und 110 ff. fort dann ist v. 109 überflüssig, denn 
die beiden des Ermanrich, sein *inn - weorud' , sind um diesen zu 
denken: um sie anzusuchen brauchte der sänger nicht das ganze 
gebiet der Goten zu durchwandern. 

Soll V. 109 bestehn bleiben [*)], dann wird er eine strophe anheben 
müssen. Sollten für die vom allgemeinen zum einzelnen hinüber- 
leitende zweite oder dritte strophe des-liedes, v. 109 — 111 wie v. 54 
bis 56, drei verse genügt haben? sonst müste hier wie dort ein zweiter 
vers der strophe weil er für den Zusammenhang des ganzen unnötig 
war dem aufbewahrenden gedachtnis abhanden gekommen sein. Da 
V. 109 erst durch 110 motiviert ist kann nicht v. 109 zum vorher- 
gehenden gezogen und alsdann v. 110. 111 mit 112. 114 als strophe 
angesetzt werden. 

Natürlich kann das aussehn des den versen 109 oder 110 ff. vor- 
aufgegangenen nur unsicher erraten, nicht mit einiger Sicherheit er- 
kannt werden.' Vielleicht kann man die vier verse 89 — 92 wie sie 
im WidsiÖlied stehn unverändert als eine strophe dem lied von der 
Grotenreise zuteilen: v. 90 und 91—92 konnten gut in einem zweiten 
dem ersten nachgemachten liede ähnlich oder völlig gleichlautend 



[^) Dass die annähme v. 109 sei interpoliert die richtige war ist 
mir jetzt nicht zweifelhaft.] 
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wiederkehren. Der zusammensteller der beiden lieder ist dann durch 
diese Übereinstimmung im Wortlaut bona fide dazu gekommen die 
ringschenkung des Auduin mit der des Ermanrich zusammenzuwerfen. 
Sicher ist dass sich in der gegend von v. 90 ein knotenpunkt be- 
findet, wo sich zwei verschiedene gedankenfaden kreuzen, der eine: 
der Sänger empfängt einen ring, diesen schenkt er später seinem 
heirn, der andre: der sänger war bei Ermanrich, dadurch lernt er 
die beiden des Ermanrich kennen. "Wir haben zwei alte stücke, II, 
V. 50 — 73 (74), und HI, v. 88 — 130, beide getrennt durch die grosse 
von Müllenhaff ausgeschiedene Interpolation, aber in das stück III 
ist ein stück hineingetragen das zu II gehört, v. (90?) 91 — 108. 

DoßT V. 89 und 9onan v. 109 würden gut zusammen passen als 
zwei aufeinander folgende strophenanfange. Vorauf ging dann *Ond 
ic wees mid Eormanrice ealle ^^raje'. Das lied von der öotenreise 
wird aber nicht mit den werten 'Ic w»8 mid Eormanrice ealle l7ra3e» 
begonnen haben, es wird vielmehr noch etwas vorangegangen sein, 
das der bearbeiter nicht mit aufgenommen hat in das von ihm den 
sänger in den mund gelegte ganze. Es ergiebt sich aber dass er den 
anfang des liedes für die einleitung v. 1 — 9 benützt hat. 

in. V. 10 — 34. Der fürstenkatalog v. 10 — 34 ist ein altes selb- 
ständiges lied, völlig unabhängig von v. 50 — 130. Es gehört mit v. 
50 ff. allerdings zu einer gruppe aus den altern sitzen diesseits der 
Nordsee nach Britannien hinübergetragener lieder, ist aber noch älter 
als das lied v. 50 ff. mit dem Völkerverzeichnis. Auch den Angel- 
sachsen galt es als mit v. 50 ff. zu einer gruppe von liedem gehörig, 
und man schrieb es begreiflicher weise dem selben sänger zu, denn 
wer anders konnte es verfasst haben als der weitgereiste sänger? 
dieser aber der bei allen Völkern war muste auch über alle fürsten 
berichten können. 

In der einleitenden strophe v. 10 — 13 müssen notwendig, soll 
anders die strophe einen verständigen inhalt gehabt haben und nicht 
ihre zweite hälfte ein gerede ohne sinn sein, die beiden mittleren 
verse 11 und 12 mit einander vertauscht werden. Kann selbst eine 
strophe wie diese einleitende eine Umsetzung zweier verse erlitten 
haben, wie viel mehr dürfen wir bei Strophen mit lauter völkernamen 
solche Versetzungen annehmen. 

Nach dieser 'einleitenden strophe, vor der ersten strophe des 
katalogs ist eine vierzeilige strophe, v. 14 — 17, eingefügt von einem 
manne klassischer gelehrsamkeit, offenbar dem selben interpolator A 
der dem völkerverzeiöhnis des andern liedes die strophe 3*>, v. 75 — 78, 
hinzugefügt hat. Der interpolator von v. 75 — 78 hat nämlich unser 
lied mit dem Verzeichnis v. 18 ff. gekannt, da v. 76 nach v. 20 ge- 
macht ist. Daraus folgt aber nur dass die beiden lieder v. 10 ff. und 
^ V. 50 ff. für diesen A neben einander bestanden, nicht aber dass sie 
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schon zu einem ganzen zusammengestellt waren. V. 14 — 17 ist von 
Müllenlioff beseitigt worden. 

Das fürstenyerzeichnis v. 18 — 34 besteht ans vier Strophen. Die 
beiden ersten Strophen y. 18 — 25 betreffen volksstamme im bereich 
der Ostsee und östliche yölker wie Honen und Ghriechen, die beiden 
letzten y. 26 — 34 solche im bereich der Nordsee (zu denen die Lango- 
barden an der dem Nordseegebiet angehörenden Elbe). 

Dass die drei ersten yerse 18 — 20 mit ABC anfangen muss zofall 
sein : es müste sonst nm znm A nnd B das C hinzuzufügen der inter* 
polator A den y. 20 eingefügt und dafür einen andern yers der yon 
Gepiden und einem andern ostvolk handelte aus der ersten Strophe 
herausgenommen haben. ') 

Die zweite strophe, v. 22 — 25, bringt die westlicheren Sueben 
(im engeren sinne, = Tacitus Semnonen) und die an der Ostsee (mit 
dem Kattegat) sitzenden yölker der kimbrischen halbinsel, und zwar 
diese im gegensatz zu v. 59 ff. in der richtung von süden nach nor- 
den, da hier nicht wie v. 58 erst nach Skandinavien hinübergegangen 
sondern von süden her gekommen wird. Da natürlich nicht erwartet 
werden kann dass stets zwei völker nebeneinander sitzen bei denen 
der name des königs des einen volks mit dem namen des andern 
Volks oder dessen königs allitterierte, so ist es mit notwendigkeit nur 
Sache des einen namens in jedem verse die genaue geographische Ord- 
nung innezuhalten, der andre kann etwas zur seite greifen und ist 
oft nicht ein volksname sondern der name irgend eines berühmten 
geschlechts. Die Ordnung in der zweiten strophe wird aber bös 
unterbrochen durch den vers 24, der auf einmal die Franken, das 
volk des Westens, hereinführt. Dieser v. 24 kann hier ursprünglich 
unmöglich seine stelle gehabt haben. 

Zwischen den Myrgingen v. 23 und den Warnen, Tacitus Varini, 
V. 24, fehlen genau die Angeln, Tacitus Anglii. Es muste darum in 
V. 24 heissen : Offa weold On^le. Der welcher unserm liede v. 35 ff. 
anfügte hat um des verses 35 willen den ursprünglichen v. 24 ent- 
fernt und dafür den jetzt vorliegenden eingesetzt. Ob v. 24 ursprüng- 
lich genau wie der vorliegende v. 35 lautete, also sich fortsetzte 



^) Ob der Hagen bei den Holmry^e, den Rugiern an der süd- 
küste der Ostsee, (Jordanes (cap. 4) Ulmerugi, 'qui tunc Oceani 
ripas insidebant' [MüUenhoff, note zu Jordanes ed; Mommsen s. 166 
'Rugi, qui Oceani ripas vel potius insulas in Vistulae amnis ostiis 
sitas insedisse ferebantur, a Gothis sine dubio Hulmarugeis vocati']), 
identisch mit dem der Hildensage und diese deijinach bei den Rugiern 
und den beide male, v. 21 und 69, mit ihnen zusammengenannten 
Glommen lokalisiert gewesen ist, ist zweifelhaft: nicht sicher ist es 
demnach ob Jakob Grimm, der GDS 469 evident richtig Holmrygum 
hergestellt hat, Zeitschr. f. d. a. II 2 mit recht v. 21 Heoden in den 
text gesetzt hat. , 
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Aleunh Denum, bleibt unsicher: möglich wäre eine digression von den 
Angeln zu den Dänen, wenn sie sonst im liede nicht vorkamen, in 
V. 24 sehr wohl. 

Die beiden folgenden die Nordseevölker aufführenden Strophen, 
V. 26 — 34, haben, zusammengefasst, einen vers zu viel. Müllenhoff 
und Vetter Hessen den letzten, v. 34, übrig : man könnte geneigt sein 
diesen zu streichen weil er in einem eignen von der konstruktion 
aller vorhergegangenen abgehenden satze ein nirgends ansässiges 
Volk aufführt, noch dazu die allitteration mit h von v. 33 fortsetzend. 
"Warum ich diesen v. 34 festhalten möchte wird sich bei besprechung 
der Finnsage ergeben. Will man ihn doch streichen so muss statt 
seiner v. 24 „peodric weold Froncum, . . ." hierhergesetzt werden 
(und zwar vor v. 33 wegen des weold). Als der überflüssige neunte 
vers erweist sich vielmehr v. 28, der die Dänen unter die Nordsee- 
völker stellt. Unmöglich ist auch der zweite halbvers von v. 31, 
der von den völkem um die Eibmündung zu den fern im nordosten 
an der Ostsee sitzenden Schweden abspringt. Die zweite hälfte von 
V. 31 muss dem gedächtnis verloren gegangen sein, wie das bei 
versen mit namen vergessener völker sehr leicht vorkommen konnte, 
und ein späterer bearbeiter oder auch vortragender hat aus seinem 
eigenen schätze von germanischen völker- und königsnamen die lücke 
ausgefüllt mit dem was vorliegt. Ursprünglich hiess es statt dessen 
nach V. 62 zu schliessen, in v. 31 wohl: *8weordwerum . . .', oder 
auch Sweardum (Svardonen), wohl eher als Seaxum. *) 

Zu anfang der letzten strophe muss ein weold eingesetzt werden. 
Die Ordnung der beiden letzten strophen kann gebessert werden (im 
text habe ich eine Umstellung vorzunehmen vermieden). Natürlich 
konnten verse wie diese und v. 57 ff., die nicht durch einen logischen 
faden in einer bestimmten Ordnung gehalten werden, leicht, im ge- 
dächtnis bewahrt, die richtige Ordnung verlieren. Und man pflegt 
in liedern die letzten von verschiedenen gleichartigen strophen immer 
noch schlechter im gedächtnis zu halten als die ersten. Der strophen- 
anfang v. 26 mit dem letzten überlieferten weold, abgesehen von 
lenkest . . . weold v. 28), ist gewiss noch richtig ein solcher. Die 
beste Ordnung der vorhandenen verse 26 — 34 ohne 28 wäre: erste 
Strophe 26. 31. 32. 34, zweite 29. 30. 33. 27 (die beiden verse mit 
nur je einem königs- und volksnamen als strophenschluss angenom- 
men. Zu anfang der strophen und halbstrophen , v. 29 und 32, 
müste weold eingesetzt werden, v. 33 nicht wegen des ond). So 



*) Ebenso muss es mit der zweiten hälfte von v. 29 Helm Wul- 
finzum stehn wenn die "Wulfinge sicher ein an der Ostsee ansässiges 
geschlecht gewesen sind : dieser halbvers muss dann von einem sänger 
an die stelle eines, halbverses mit einem mit H anlautenden «päter 
vergessenen völker- oder königsnamen als notbehelf eingesetzt sein. 
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wären v. 33 und 34 mit dem gleichen allitterierenden konsonanten 
von einander getrennt. Die pyringas, v. 30, sind der fränkische 
stamm der am untern Kein und an der Mas sass, in dessen gebiet 
sich Angeln und Warnen niederliessen. *) 



*) S. bei Grimm GDS 600 f. die stellen in denen der name der 
landschaft Thoringia, dem volke der Thoringi gehörig, bei Gregor 
von Tours, mnl. Doringen (im mnl. Karel), vorkommt. Diese Thoringi, 
Doringe, südlich der Mas, östlich der Scheide in Texandrien sitzend, 
sind gewiss identisch mit den von Plinius N. h. IV 101, wo er die 
bewohner der inseln des Reindeltas vom Fli bis zur Mas aufzählt, 
genannten Sturii oder Turii. Für die form Sturii, wenn diese die 
richtige ist, = Thoringi ist zu bedenken dass im germanischen die 
anlaute sk st sp (aus vorgerm. sk st sp) und h J> f (aus vorgerm. k 
t p) nicht selten in verschiedenen dialekten neben einander bestehn, 
wie in mnl. und altfries. strote 'kehle' = altengl. I^rote, Es könnte 
demnach die form des namens mit st die fränkische und friesische 
und darum die von den Römern gehörte gewesen sein, die später 
siegende form mit p dagegen aus der mundart der Angeln und 
Sachsen stammen, die im 5. und 6. Jahrhundert in dichten massen 
die seeländische und flandrische küste besetzt hielten, vielleicht speciell 
aus der mundart der Werini *hoc est Thuringi', wie sie nach der von 
ihnen besetzten landschaft zubenannt waren. Doch da die form Tho- 
ringi bei Gregor von Tours schon in den älteren nachrichten über 
die Wanderung der salischen Franken und der geschichte von der 
geburt des Chlodowech vorkommt kann die fränkische form nicht 
wohl eine andre als die mit p gewesen sein. Statt der form Sturii 
haben bei Plinius die codd. Parisini und andre eine form mit anlau- 
tendem t (Tusiorum und Turiorum), das wiedergebung eines germa- 
nischen p sein kann: da Plinius nur eine form geschrieben hat so 
erhebt sich die frage ob nicht die lesung Turiorum oder Tusiorum 
die richtige, Sturiorum falsch ist, eine form des namens mit st also 
gar nicht existiert. 

Von den bewohnern der inseln des Reindeltas die Plinius auf- 
zählt waren fränkische (nicht friesische oder den Friesen verwante) 
stamme ausser den Batavern die Canninefaten, Sturier und Marsacier. 
Die beiden zuletzt genannten stamme, die nach der reihenfolge bei 
Plinius die südlich der insel der Bataver gelegenen kleineren inseln 
inne gehabt haben müssen, waren keine Kelten, denn vorher (98) hat 
Plinius gesagt dass bis zur Scheide germanische völker wohnen, und 
weiterhin bei der beschreibung Galliens (106) führt er als Reinan- 
wohnende germanische völker der provinz Germania inferior nach- 
einander die Ubier, die Ougerni, Batavi *et quos in insulis diximus 
Rheni' auf. Die Canninefaten müssen für Franken gehalten werden 
nach Täcitus wort Histor. IV 15 gegen das man nicht angehn kann: 
*ea gens partem insulae colit, origine lingua virtute par Batavis, 
numero superantur', die Sturier und Marsacier ebenso wegen ihrer 
südlicheren Stellung (nur südlich der Bataver und Canninefaten ist 
überhaupt rauni für sie), die Marsacier speciell auch wegen der her- 
kunft ihres namens vor dem der Marsen und weil Histor. IV 56 zu- 







WidsiS. 17 

Von V. 28 wird vorläufig nur das mit bestimmtheit behauptet, 
dass er nichts zwischen den versen 26 — 34 zu tun hat im Verzeichnis 
der Völker des Nordseegebiets von den Avionen bis zu den Ohattua- 
riem, nicht dass er vom redaktor des vorliegenden selbst verfasst ist. 
Es hat neben den vier Strophen noch eine fünfte vorhanden gewesen 
sein können, die im übrigen in Vergessenheit geraten, von der aber 
V. 28 ein rest wäre. Wenn v. 28 echt ist, haben die Dänen natür- 
lich nicht noch ein zweites mal im selben gedieht unter Alewih vor- 
kommen können. Eine solche strophe, die die skandinavischen völker 
behandelt hätte, müste zwischen v. 25 und 26 ihre stelle gehabt 
haben (v. 1 die Wendlas, dazu irgend ein geschlechtsname zur folie, 
V. 2 = 28, V. 3 ^Swertins weold Seatum, Sweom ....', vgl. Beow. 
1203, oder v. 3 Geaten, v. 4 Schweden), aber eine solche strophe 
welche die aus dem Beowulf bekannten völker aufgeführt hätte wäre 
gewiss am wenigsten vergessen worden, auch wäre es ungut zu nennen 
wenn zwischen Warnen und Avionen also mitten zwischen anglischen 
und sächsischen Völkern die skandinavischen völker aufgeführt gewesen 
wären. Folglich sind die skandinavischen vÖlker, die Dänen allein 
vielleicht ausgenommen, von diesem Verzeichnis im gegensatz zum 
andern v. 57 ff. gewiss gar nicht berücksichtigt gewesen. Die Schweden 
konnten nicht genannt sein ohne die Geaten. Der eine v. 28 mit 
den Dänen könnte zur not auch in der ersten strophe als dritter 
vers seine stelle gehabt haben wo jetzt v. 20 das ABC vollständig 
macht, y. 28 kann jedoch nicht echt sein wenn die Dänen in dem 
selben gedieht an der stelle von v. 24 als beherscht von Alewih ge- 
nannt gewesen sind. 

Wenn man v. 34 streichen und statt seiner den vorliegenden 
V. 24 einsetzen will, dann ist die beste versfolge diese: v. 26. 31. 32. 
30 ; V. 29. 27. 24. 32. Die Thüringe v. 30 sind dann die südnachbarn 
der Langobarden, die südlich der Ohre sitzenden.*) 

sammengenannt werden Canninefates Marsacique. Die Marsacier 
werden gesessen haben südlich der Canninefaten, westlich der Bataver 
im späteren gau Marsum (im testament des Willebrord von 726), dessen 
bewohner Frisones Morsateni hiessen, nördlich der Mas in der südwest- 
ecke der Batavorum insula et Oannenefatium und auf der insel Ijssel- 
monde, die Sturier oder späteren Thoringi südlich der Bataver und 
Marsacier auf den inseln zwischen Merwede und Scheide (ihr mit jJ 
anlautender name ist auf diesem ihrem älteren gebiete vielleicht noch 
erhalten in Thuredreht, Dordrecht). Die genannten fränkischen 
Völkerschaften selbst wurden in ihrer hauptmasse später durch die 
ingvaeonische hochflut, durch die Sachsen, und die als diese nach 
Britannien abzogen hinter ihnen her Holland und Seeland besetzen- 
den Friesen, landeinwärts nach osten und süden gedrängt. 

*) Soll sowohl V. 24 als auch v. 34 konserviert bleiben, dann 
muBS entweder v. 30 gestrichen werden, oder es ist anzunehmen dass 
drei verse fehlen und v. 24 mit 33 (und vielleicht 30) einer eignen 

H. Möller, Ae. volksepos. 2 
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Das lied mit dem Völkerverzeichnis v. 57 ff. ist nach 580, doch 
nicht sehr lange nachher, verfasst, der fürstenkatalog von 18 — 34 
aber kann aus der mitte oder dem anfang Ües selben sechsten Jahr- 
hunderts sein. Die jüngsten fürsten des katalogs sind der fränkische 
Dietrich vom zweiten und dritten Jahrzehnt des 6. Jahrhunderts, der 
Schwede On^enöeow der dem ende des 5. Jahrhunderts angehört und 
der Däne Sigehere = Saxo's Sigarus. Dieser umstand spricht für die 
aus andern gründen vorgenommene Streichung gerade dieser fürsten : 
V. 28 ist, wie sich jetzt ergiebt mit notwendigkeit von jüngerer ent- 
stehung. Der sänger hat in dieses Verzeichnis keinen einzigen fürsten 
seiner eignen zeit aufgenommen, sondern nur berühmte ältere namen r 
bloss Ongenj^eow und peodric würden eine ausnähme machen wenn 
wir sie behalten. Bei den Franken muste Mereweo genannt werden, 
oder wenn ein jüngerer genannt werden konnte Hloöweo. Den 
peodric wird der interpolator aus einem jungem liede genommen 
haben das den fall des Hygelac zum gegenständ hatte (der neben 
peodric genannte *J>yle' ist ein nur vom intei*polator zur person er- 
hobenes appellativ). Der Däne Sigehere, der ja jedenfalls nicht älter 
sein kann als Hroögar oder Healfdene, war nach der darstellung des 
Saxo zu schliessen (lib. VII, •. 334 ff. ed. Müller) l^a — 2 Jahr- 
hunderte jünger als unser sänger. Nach Streichung von v. 24, v. 28 
und der zweiten hälfte von v. 31 ist kein fürst in dem ganzen Ver- 
zeichnis jünger als der an der spitze stehende Attila. König Offa 
von Angeln, den wir an die stelle des peodric gesetzt haben, war 
spätestens ein Zeitgenosse des Attila, da zwischen seinem enkel Eomaer 
und könig Creoda von Mercia noch drei glieder stehn (von" denen 
keins entfernt werden, zwischen denen aber wohl eins ausgefallen 
sein kann). 

Wichtig ist dass dem Verfasser des Verzeichnisses v. 18 — 34 wohl 
die fertige Finnsage, nicht aber die Beowulfsage in der gestalt die 
sie in dem uns vorliegenden epos hat bekannt gewesen ist. Die 
beiden der Finnsage sind in unser Verzeichnis aufgenommen: Fin, 
Hnsef, Sseferö, Oswine vielleicht identisch mit Oslaf nach MüUenhoff 
(s. 281), und noch andere die in unsern bruchstücken von behand- 
lungen der Finnsage nicht vorkommen. Aber die historischen beiden 
des Beowulfepos fehlen : es ist nicht genannt Hroögar oder sein vater 
Healfdene als könig der Dänen, und dass diese nicht etwa im text 
ausgefallen sind sondern wirklich nicht genannt waren beweist v. 28^ 
es ist nicht genannt Beowulf oder Hygelac oder Hreöel als könig der 
Geaten, nicht Wulfgar fürst der Wendeln. Dies macht notwendig 
dass Ongen]?eow v. 31 in jüngerer zeit von dem interpolator nach 
dem Beowulfepos eingesetzt ist: wie kann Ongen)?eow bei den am 



letzten strophe angehört hat. Ich bin aber nicht für diese kombina- 
tionen sondern glaube dass v. 24 unecht ist. 
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weitesten abliegenden Schweden hier genannt sein ohne die eben 
vorhergenannten Geaten- und Dänenfürsten? Natürlich ist die Beo- 
wulfsage in einer älteren* gestalt dem Verfasser unsere fürstenkatalogs 
nicht unbekannt gewesen, denn diese sage oder, in älterer gestalt, 
diesen mythus kannte jeder Ingvaeone, schon zu anfang unserer Zeit- 
rechnung. ^) Aber der historische Beowulf des sechsten Jahrhunderts 



*) Der germanische ^Hercules' den uns Tacitus bezeugt ist näm- 
lich kein andrer als Beowulf. Müllenhoff, Der mythus von Beowulf, 
Zs. f. deutsch, altert. VII s. 419^—441, hat gezeigt, dass der held 
Beowulf weder mit Wodan noch mit Thor noch sonst einem andern 
gotte zusammenzubringen ist sondern nur mit Frey, deutsch Fro. 
Der germanische gott (Tac. Germ. 34 'sanctius ... de actis deorum 
credere quam scire) 'Hercules' ist nicht der donnergott, wie die mei- 
sten annehmen, sondern notwendig der gott Fro. Die von Tacitus 
Germ. 9 genannte dreiheit der germanischen götter 'Meröurius', 'Mars', 
'Hercules' muss sich decken mit der dreiheit der germanischen haupt- 
götter: Woden, Tiu (Irmin), Fro (Ing). Bestimmt wissen wir dass 
*Mercurius' "Woden, 'Mars' Tiu ist, die wochengötterreihe, das aus der 
zeit vom 1 — 3. jahrh. stammende bis heute fortlebende hauptdenkmal- 
der götterinterpretation bezeugt es: der donnergott aber wird durch 
'Jupiter' interpretiert, also kann er nicht der 'Hercules' sein. 'Her- 
cules' wird wo nicht von Germanen im allgemeinen die rede ist vofi 
Tacitus speciell nur bei Ingvaeonen, Ing-söhnen, an der Nordseeküste 
genannt: 'Hercules' wird Germ. 34 bei besprechung der Friesen her- 
eingezogen, und damit für die zeit des Drusus bei den Friesen be- 
zeugt, ausserdem erscheint eine 'silva Herculi sacra' Annal. II 12, an 
der untern "Weser. "Von den taten des donnergottes wie sie vornehm- 
lich die norwegisch - isländischen mythen erzählen können die Römer 
unter Augustus und Tiberius bei den Friesen und Chauken nicht viel 
gehört haben : der bergbewohnern sehr wichtige donnergott berührte 
die seeanwohnenden Friesen und Chauken sehr wenig. Der durch 
'Hercules' interpretierte gott ist vielmehr der ingvaeonische Fro wie 
er als Beowulf erscheint. (Im görm. namen jener 'silva Herculi sacra' 
wäre der erste bestandteil in lateinischer wiedergebung nicht als 
* Thunro- sondern als * Frauio- erschienen.) Vom 'Hercules' sagt 
Tacitus Germ. 3 dass die Germanen ihn 'primum omnium virorum 
fortium ituri in proelia canunt'. (Beowulf sagt von sich 2497 f. dass 
er 'symle . . . on feöan beforan wolde, ana on orde', etc.) Ing = Fro 
heisst im ags. runenlied hcdeS^ (ms. hcele) also 'vir fortis'. Helden, 
Ibissen Fros freunde, Freys vinar, bei Saxo s. 144 'Frö dei necessarii', 
s. Grimm Myth. 192. Ein beiname des ingvaeonischen Fro^ war 
Saxnot, der 'schwertgenoes' : Saxnot, der nur bei Sachsen vorkommt 
(Angelsachsen und späteren deutschen Sachsen, die wie den Sachsen- 
namen so auch den Saxnot von Ingvaeonen j^berkomraen haben), ist 
nicht = Tiu, wie die meisten annehmen. Wer der Saxnot ist in der 
götterdreiheit des altsächs. taufgelöbnisses : Thunaer, Uuoden,, Saxnot, 
zeigt ohne weiteres die vergleichung der späteren nordischen dreiheit 
der höchsten götter: porr, Oöinn, Freyr. Zur altgermanischen tri- 
logie Tiu, Woden, Fro (Mars, Mercurius, Hercules) stimmt jene jün- 
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war zur zeit der abfassung unsers Verzeichnisses noch gar nicht an 
die stelle des beiden jenes ingvaeoniscben mythus getreten, der held 
der Beowulfsage biess noch gar nicht Beowulf, und die historischen 
Dänen-, Greaten- und Schwedenfürsten hatten mit jener sage noch 
nichts zu schaffen. Die einzige in unsrer Beowulfsage vorkommende 
person dieses fürstenkatalogs , soweit wir die namen nicht streichen 

gere sächsische genau in der selben weise wie diese nordische: nicht 
so dass Saxnot ■= Tiu wäre, denn der donnergott kann in der trilogie 
nie neben dem Tiu, altnord. Tyr, dem ursprünglichen indogermani- 
schen himmelsgott stehn, sondern nur an seinem platze: er ist aus 
ihm hervorgegangen, wie wir es am Zeus-Ju-piter sehn, und hat 
diesen dann von seinem hervorragenden platze verdrängt. Grimm 
ist übrigens Myth. 196 für einen augenblick geneigt, wie es richtig 
ist, Saxnot den schwertgenossen für den Freyr zu halten weil dieser 
der besitzer des Schwertes ist das gegen die riesen kämpft. 

Drusus sucht die spur des Hercules im Oceanus: von Ing heisst 
es im runenliede *ofer waej jewat, wsen sefter ran', für Beowulf war, 
ursprünglich noch mehr als es in unserm epos zu sehn ist, der 
Oceanus der Schauplatz seiner wichtigsten athla. 

Beowulf = Fro konnte durch keinen andern namen passender 
interpretiert werden als durch den des 'Hercules'. Beowulfs kämpf 
wider den wurm mit Unterstützung eines andern mannes, in unserm 
epos des "Wiglaf, glich Hercules kämpf mit der hydra mit Unter- 
stützung* des lolaos. Beowulfs = Freys leichenverbrennung , die wie 
MüUenhoff a. a. o. s. 433 — 438 ausführlich beweist, ein notwendiger 
bestandteil des Freymythus ist, muste ebenso erinnern an Hercules 
freiwilligen tod auf dem Scheiterhaufen. 

[Oben habe ich gesagt dass der donnergott für die seeanwohnenden 
Friesen und Ghauken von sehr untergeordneter bedeutung war. Dazu 
erbitte ich mir die erlaubnis an dieser stelle die berichtigung einer 
notiz in Grimms Deutscher myth. bringen zu dürfen, die notwendig 
einmal irgendwo gebracht werden muss. Jacob Grimm sagt Deutsche 
myth. 162: „Dieser rothe hart des donnerers ist in fluchen der spä- 
teren zeit unvergessen, und zwar unter dem friesischen volk, ohne 
allen äusseren Zusammenhang mit der nordischen Vorstellung: 'diis 
ruadhiiret donner regiir!' (dess walte der rothhaarige donner) 
rufen noch heute die Nordfriesen aus". (Note dazu: „der geizhals auf 
Silt. Flensburg 1809 p. 123. 2. ausg.» Sonderburg 1833 p. 113.«) 
MüUenhofiF, Sagen märchen und lieder der herzogthümer , Kiel 1845 
s. XLV sagt „Den rothhaarigen Donner nennt man noch auf Silt". 
— Der Sylte» schwört wohl 'beim raben', aber kein Nordfriese schwört 
beim rotharigen Donner oder kennt ihn überhaupt. Der *donner' 
heisst auf Sylt in Jap P, Hansens (des dichters jener komödie) Schrei- 
bung Tön'ner (altes / ist im anlaut neunordfries. zu mit offner 
Stimmritze gesprochenem t, auf Amrum zu 8 geworden), und ebenso 
müste der name des donnergottes lauten wenn er erhalten wäre. 
Alle fries. wörter mit anlautendem d für / (ausser dem proklitischen 
pronomen) sind lehnwörter aus dem niederdeutschen. Mythologisch 
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musten, ist Breoca, fürst der Brondinge. Dieser kann nach der art 
wie er mit dem mythischen helden zusammengebracht wird sehr gut 
schon der altem sage angehört haben wie sie vor der zeit des 
Hroögar und des historischen Beowulf existierte. Es kann aber auch 
sein dass dieser Breoca, fürst von Brondinge, zwar im fünften Jahr- 
hundert schon existierte, entweder als historische person oder doch 



zu verwerten als der fortlebende name des donnergottes ist das wort 
donner demnach nur für die Niederdeutschen, nicht für den Nord- 
friesen der das wort einfach in spät-mnd. zeit entlehnt hat als eine 
bezeichnung für den biblischen satan (und für einen menschen den 
man ohne dieses böse zu meinen ihm vergleichen will). Luthers 'Und 
wenn die weit voll teufel war' wird von Chr. Johansen in die Am- 
rumer mundart übersetzt : *Wan-a hial wearld fol donnarn wiar'. Ausser- 
dem steht die stelle in Jap P. Hansens komödie nicht so wie sie bei 
Grimm citiert ist: dieses citat ist in unzulässiger weise aus zwei ver- 
schiedenen stellen zusammengesetzt (* 112 *di d. regiir' und 113 *di 
ruadhiiret d.'). In dem Sylter lustspiel wird eine person eingeführt 
die in übertrieben starker weise die üble gewohnheit des fluchens an 
sich hat. * p. 112 *ik skel (di Don'- . . . regiir)' etc. wäre auf deutsch 
etwa: 4ch soll (hol mich der t.) . . .'. ' p. 113 steht *Jerk Senken 
(di Kuad-Hiiret Don'- . . .) heed' di hiili Aurön'ner' etc. Als der 
dichter Jap P. Hansen jene stelle bei Griinm las, hat er, wie mir 
sein söhn C. P. Hansen im jähre 1872 »mitgeteilt hat, geäussert, dass 
er mit jenen werten absolut nicht eine bewahrte mythologische formel 
aufgezeichnet habe, dass die worte ihm erst im augenblick des Schrei- 
bens so wie er sie schrieb eitigefallen seien und dass vor ihm höchst 
wahrscheinlich kein mensch auf Sylt jemals jenes adjektiv mit diesem 
Substantiv verbunden habe : er habe als er jene worte schrieb einzig 
an eine bestimmte person auf Sylt mit roten hären (nicht auch rotem 
bart) gedacht. Der ganze satz, in dem man den *rotharigen = rot- 
bärtigen dotinergott' gefunden hat, heisst übersetzt: 'Erich Senken, 
der rotharige t. . . ., ist den ganzen nachmittag von unserm kuchen- 
kästen zu unserm sal tragen (also kuchen tragen) gegangen, um sich bei 
allen mädchen beliebt zu »machen'! Der beim rotharigen donnergott 
fluchende Nordfriese ist demnach zu streichen. — MüUenhoff, Sagen 
s. XLV findet den donnergott ausserdem auf Sylt in seiner nr. 354. 
Aber der 'Alte' wie der teufel auf den nordfries. inseln genannt wird 
(Sylt di uald aus 3t älda), ebenso wie im altenglischen (Satan 34 se 
aida ut of helle , Bi manna lease 32 se ealda) , ist wahrscheinlich ein 
riesischer ieind (wenn ein gott so doch gewiss nicht der donnergott), 
und der 'Peter von Schottland' in der selben nr., der die nordwest- 
stürme und mit ihnen die hohen fluten sendet, ist sicher nicht der 
donnergott (dieser verlieh, sagt MüUenhoff selbst, 'von allem dem das 
gegentheil, was ihni dort schädliches zugeschrieben wird'), sondern 
ein riesisches wesen'von der art wie Grendel oder Beli, die von Frey 
bekämpften. Ich glaube übrigens, dass auch MüUenhoff selbst schon 
seit 1847 nicht mehr in diesen gestalten der nr. 354 den donnergott 
sehen wird.] 
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als solche geltend, denn das wird durcH seine nennung an unsrer 
stelle notwendig (auch fingierte personen unsres Verzeichnisses wurden 
natürlich als historische personen fingiert), dass er aber mit dem my- 
thischen helden, an dessen stelle später Beowulf trat, noch gar nicht 
verknüpft war, dass die Beowulfsage noch keine Breca-episode* kannte. 
Wenn Breoca und der Beowulf des sechsten Jahrhunderts bereits ver- 
bunden gewesen wären wie in unserm Beowulfepos, dann hätte doch 
wohl in unserm Verzeichnis Beowulf neben Breoca in einem verse 
genannt werden müssen. Die nennung des Breoca, wenn er aus dem 
Beowulfepos genommen is£, ohne den dem er dort zur folie dient hat 
wenig sinn. Wenn vor dem öeaten Beowulf bereits ein Angeln- oder 
Warnenheld träger des mythus gewesen wäre und diesem bereits das 
Wettschwimmen mit Breoca beigelegt wäre, dann muste noch viel 
mehr dieser ältere hauptheld der Beowulfsage, dessen name doch ge- 
wiss mit B anlautete (s. MüUenhoff', Zs. f. deutsch, altert. VII s. 410 ff.) 
in V. 25 neben Breoca stehn. *) 

Die beobachtung dass für das Verzeichnis v. 18 — 34 das Beowulf- 



*) Die Brondinge müssen nach ihrer netinung neben den Warnen 
am Skagerak lokalisiert gedacht sein. Der mythus von dem schwimmen 
des Beowulf und des ^reca nach norden ist notwendig naturalistisch 
zu erklären, er bedeutet ohne zweifei den an der norwegischen küste 
«ntlang nach norden fliessenden warmen ström (den Golfstrom), der 
zur zeit der winterlichen polarnacht (der nipende niht Beow. 547) im 
Januar am Nordkap noch eine wärme von + 3 grad Geis. hat. Beo- 
wulf schwimmt bis zum Finna land nördlich der germanischen Nor- 
weger. Die feinde gegen die er sich mit dem nackten schwert zu 
wehren hat, bezeichnen die von der ostseite von Spitzbergen her grade 
auf diesen warmen ström zukommende polartrift, die eisberge und 
treibeis mit sich fuhrt. Der polarstrom taucht als der kältere unter 
den wärmeren ström unter, erscheint also als der unterliegende, be- 
zwungene, und die eisberge werden vom warmen ström reduciert. 
{Vgl. Mülienhoff Zs. f. d. a. VII 420). — Dieser mythus kann also 
nicht bei den Angeln und Warnen entstanden sein (diese müsten 
sonst von Jütland aus frühe schon Seefahrten bis in den nördlichen 
teil der Nordsee westlich der norwegischen küste gemacht haben, was 
nicht wohl anzunehmen ist): der mythus muss bei den am Skagerak 
und nördlicher sitzenden nordischen völkem entstanden und von 
diesen zu den mit ihnen in lebhaftem verkehr stehenden Warnen und 
Angeln gelangt sein. — Der Beowulf war dem Verfasser d^ katalogs 
vielleicht noch zu mythisch und göttlich als dass er ihn in das Ver- 
zeichnis der Volkskönige hätte aufnehmen können. Oder sollte der 
Breca, fürst der Brondinge, in dem Verzeichnis die stelle des einzigen 
dem Verfasser bekannten Beowulf helden einnehmen, dessen Wett- 
schwimmen mit Beowulf erst aufkam, als ihm iA diesem ausgezeich- 
neten Schwimmer und Vertreter des nordischen natunnythus von dem 
wider den polarstrom kämpfenden warmen ström ein mächtigerer 
konkurrent erwuchs? 
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-epos nicht benutzt worden ist und eine betrachtung des alters der 
einzelnen teile des vorliegenden ganzen v. 18 — 34, 50 — 74, 88 bis 
130 ergiebt wie unrichtig die ansieht von EttmüUer über das ganze 
vorliegende Widsiölied ist (Scopas and boceras p. XIV): „Carmen 
idciro nihil est nisi populorum eorumque regum in poematibus Anglo- 
«axonicis quondam collaudatorum catalogus". Ettmüller widerlegt 
schon selbst diese ansieht indem er bemerkt (ebd. s. 211): „Deside- 
rantur tarnen hoc in carmine Anglosaxonico heroum etiam nomina 
quae poetae prorsus incognita fuisse vix credibile est, scilicet Sigmund, 
SigefriS, Hagena (Burgundio), Hildebrand, Wulfheard, cet.", ebenso 
fehlt auch Waldere. — Ebenso ist völlig falsch die ansieht von E. Jessen 
■über das Widsiölied, die mit der von Ettmüller im gründe über- 
einstimmend viel wegwerfender ausgesprochen ist (Undersögelser til 
nordisk oldhistorie, Köbenhavn 1862, s. 51): „Es ist nämlich auf 
■diese weise gemacht: ein mönch oder priester sammelte aus allen 
möglichen sagen und aus seinem bischen lateinischer gelehrsamkeit 
alle die namen von Völkerschaften und königen, die er auftreiben 
konnte, nahm namen von heldengeschlechtern und veraltete epische 
ausdrücke für *männer', *krieger% *seevolk' mit in dem glauben es 
seien völkernamen, und fuhr alles das zusammen in eine liste, wobei 
xeimbuchstaben und einfall die Ordnung bestimmten. Aus der liste 
bekommen wir eine andeutung davon, welche sagen die Angelsachsen 
kannten, natürlich ungefähr dieselben wie andre deutsche völker und 
wie die Nordbewohner. Aus der liste ersieht man die angelsächsi- 
schen formen einer ganzen reihe von namen, natürlich die formen die 
wir nach den lautgesetzen hätten ausrechnen können. Aus der liste 
lernt man nicht ethnographie. Sie fällt rein weg. Wir tun als ob 
sie nicht existierte (Vi lader som den ikke var til)." — 

V. 35 — 49. Zwischen dem fürstenkatalog und dem eigentlichen 
"Widsiöliede stehn 15 verse, 35 — 49, die ihrer form nach, da es nicht 
vierzeilige Strophen sind, wie ihrem inhalte nach weder zum vorher- 
gehenden noch zum folgenden passen. Diese 15 verse sind drei fünf- 
zeilige Strophen: die erste handelt von Offas kämpf mit dem Dänen 
Alewih, die zweite von Offas kämpf mit den Myrgingen am Fifeldor, 
die dritte handelt von HroÖgar, Hroöwulf und Ingeld und dem kämpf 
-der Dänen gegen die Heaöo-Bearden. Fünfzeilige Strophen sind et- 
was jüngeres als vierzeilige : die form ist aus der vierzeiligen strophe 
hervorgegangen durch zunächst erfolgte längung des letzten verses, 
aus der weiterhin eine doppelung desselben ward. 

Die verse von könig Offa könnte man zum fürstenkatalog zu 
ziehen geneigt sein als abschluss dieses gedichts, das somit, von einem 
anglischen sänger verfasst, auf eine Verherrlichung des königs Offa 
hinausliefe. Offa wäre dann also mit absieht nicht genannt worden 
an der stelle wohin er nach der geographischen Ordnung gehörte und 
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wo ihn der zuhörer des sechsten Jahrhunderts vermissen muste. 
Besser als eine aufzählung der völker vom osten bis zum westen, 
von den Goten bis zu den Chattuariern mit übergehung des Offa an 
seinem orte, würde in einem gedieht das diesem zweoke dienen sollte 
eine doppelte Ordnung sein, eine auf die aufzählung der östlichen 
Völker in der richtung von osten nach westen bis zum lande der 
Angeln folgende ebensolche au£zählung der Nordseevölker in der ent- 
gegengesetzten richtung von westen nach osten. Durch vertauschung 
von V. 33 (*Hün weold Hsetwerum' etc.) und v. 26 könnte diese Ord- 
nung des fürstenkatalogs einigermassen erreicht werden. Eine von 
Offa handelnde schlussstrophe von 4 zeilen kann gewonnen werden 
indem man von den zehn von könig Offa handelnden versen sechs 
entfernt, den zweiten halbvers von v. 35 und die folgenden verse bis 
zum ersten halbvers von 41. Gegen diese 57« verse könnte ange- 
führt werden das zweimal gebrauchte eorlsdpe und die Wiederholung 
des s^slos von v. 46 in v. 38. Der zweck der Verherrlichung Offas, 
dem das einfache 'Offa weold On^le' ohne einen zweiten namen im 
selben verse dient, wird gestört durch das hinzugefügte 'Alewih 
Denum\ 

Die letzten fünf verse aber, 45 — 49, können durch keine kunst 
mit dem vorhergehenden in eine Verbindung gebracht werden : Hroö- 
gar und Hroöwulf sind völlig mit den hären herbeigezogen. Die 
fünf verse enthalten nichts von dem was das thema der vorhergehen- 
den verse 10 ff. war: *Fela ic monna jefrse^n mse^öum wealdan'. 
Gegen die verse von könig Offa wenn sie mit v. 18 ff. in Zusammen- 
hang gebracht werden ist hinsichtlich des alters ihres inhalts nichts 
einzuwenden, die verse von Hroögar und Hroöwulf und Ingeld aber 
passen in keiner weise zu dem fürstenkatalog der wenn das unechte 
entfernt ist nur altere volkskönige, nicht aber fürsten des 6. Jahr- 
hunderts und Zeitgenossen des sängers nennt und der das Beowulfepos 
wie es sich im 6. und 7. Jahrhundert gestaltete noch nicht kennt. 

Wenn die verse 41' — 44 der echte schluss zu v. 10—34 sein 
sollten, dann müste der redaktor des ganzen vorliegenden WidsiS- 
liedes oder ein andrer interpolator B die sechs verse 36' — 41* und 
die fünf verse 46 — 49 selbst verfasst haben. Diese annähme ist aber 
bedenklich: was den interpolator veranlasst haben kann die fünf 
verse von Hroögar und Hroöwulf dem vorhergehenden hinzuzufügen 
ist nicht einzusehn. 

Es erklärt sich dagegen alles viel einfacher wenn wir annehmen 
dass die fünfzehn verse 35 — 49 an das in vierzeiligen Strophen ab- 
gefasste lied v. 10 — 34 von einem bearbeiter der von der strophen- 
form nichts mehr wüste und vielleicht dem ordner des ganzen, an- 
gefügt, aber nicht von diesem selbst verfasst sind, dass die verse 
vielmehr ein teil eines in fünfzeiligen Strophen abgefassten grösseren 
ganzen gewesen sind, oder auch teile zweier verschiedener solcher 
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lieder. Dieser bearbeiter wurde vom vorhergehenden fürstenkatalog 
her auf diese veree geführt durch den ersten vers, 35, der vielleicht 
gleichlautend in jenem katalog stand, sonst jedenfalls als zu ihm ge- 
hörig erscheinen konnte. Die formale Übereinstimmung von v. 35 
und den versen des fürstenkatalogs kann auch kein zufall sein, son- 
dern die Strophe von v. 35 — 39, die anfangsstrophe eines liedes, muss 
einmal gedichtet sein mit beabsichtigter beziehung zu dem altern 
fürstenkatalog v. 18 — 34: wahrscheinlich ist der erste vers direkt 
dem fürstenkatalog entnommen, und die ganze atrophe bezweckte das 
Verhältnis der in dem verse zusammengestellten beiden personen dar- 
zulegen. Das lied mit dieser anfangsstrophe, handelnd von Offa und 
Hroögar und andern beiden der alten heimat jenseits der Nordsee, 
oder auch die lieder, deren reste in den drei Strophen uns vorliegen, 
eines von könig Offa und ein andres ihm gleichartiges von dem zwist 
zwischen HroSwulf und Hroögar (dessen zweite und folgende strophen 
ein näheres über den zwist selbst, das uns unbekannt, enthalten 
musten) werden im 7. [oder 8.] Jahrhundert in Mercia abgefasst sein. 
Dies lied oder diese lieder, in Britannien gedichtet und in einer 
jungem form , gehörten also nicht zu einer gruppe mit den Widsiö- 
liedern die um ein [oder zwei] Jahrhunderte älter sind. Der redaktor 
des 9. Jahrhunderts nun, der durch v. 35. bestimmt dem fürsten- 
katalog die beiden strophen von Offa hinzufügte, nahm auch von dem 
mit dem Offaliede zusammen ihm überkommenen Hro8wulfliede den 
anfang auf. Oder wenn nur ein lied ihm vorlag, so wird er ge- 
schwankt haben wie viel oder wenig davon aufzunehmen sei, und er 
wird der neigung nachgegeben haben zu den versen von Offa noch 
fünf verse von Hroögar und Hroöwulf mitzunehmen. So ist das da- 
sein dieser verse leichter erklärt, als wenn man annehmen muss dass 
der redaktor dieselben ohne äussern grund aus seinem eignen ge- 
schmiedet habe. Für ihn gehörte auch das lied aus dem er die drei 
Strophen nahm ohne zweifei zu einer gruppe mit den liedern v. 10 ff. 
und V. 50 ff. so dass er im guten glauben handelte, und er hat viel- 
leicht bloss aus dem gründe nur die drei strophen aufgenommen weil 
er nur diese noch im gedächtnis hatte. Unter allen umständen sind 
wir ihm dankbar, denn die strophen die er uns erhalten hat sind 
ihrem inhalt nach wertvoll: die erste ist die einzige quelle aus der 
wir von Offas kämpf gegen die Dänen hören (die zu gründe liegende 
begebenheit kann sehr wohl von einem andern altanglischen könig 
auf den berühmten Offa übertragen sein); die zweite ist das älteste 
und das einzige in der spräche des volks erhaltene zeugnis für (Jie 
sage die MüUenhoff, Sagen, märchen und lieder der herzogt. Schlesw. 
Holst., Kiel 1845 s. 4 f. als nr. II erzählt, und unschätzbar durch 
die nennung der bestimmten namen En^le ond Swoefe, Myr^in^as, 
Fifeldor; die dritte strophe giebt mit ausdrücklichen werten was 
Beow. 82—85 und 2030 f. 2063—9 nur als in der zukunft liegend 
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angedeutet wird, und was wir ohne unsre stelle teils nur unbestimmt 
teils gar nicht wissen würden, die nachricht von Ingelds kriegszug 
gegen die Dänen und seiner niederlage vor Heorot, die ihm unter 
könig Hroögar wesentlich durch Hroöwulf beigebracht sein muss, die 
Strophe giebt also mehr als unser Beowulfepos und beruht keineswegs 
auf diesem [das in seiner ältesten gestalt den Hroöwulf überhaupt 
nicht gekannt hat]. *) 



^) Die Myrginge mit denen Offa bi Fifeldore kämpfte, v. 42, 
müssen identisch sein mit den Swsefe v. 44 (weil sonst die Swsefe v. 
44 zu den Angeln gehören müsten als den Myr^in^as entgegengesetzt, 
was unmöglich ist), folglich war Myrgin^as der engere, Swsefe der 
weitere name des volkes, die Myrginge also waren ein suebischer 
stamm. Den Angeln gegenüber wird das volk mit beiden namen ge- 
nannt (dieser umstand lehrt dass die Angeln keine Sueben waren 
und dass Tacitus das Suebentum über die Angeln ebenso ungehörig 
ausgedehnt hat wie über die Goten und Schweden), andern Sueben 
gegenüber aber heisst das volk mit dem engern namen Myr^in^as: 
den Langobarden gegenüber im eigentlichen Widsiölied v. 96, den 
Sueben im engern sinne oder Semnonen gegenüber im fürstenkatalog. 
Nach V. 22 f. müssen die Myrginge in nördlicher oder nordöstlicher 
richtung von diesen Sueben im engern sinne , dem centralvolk der 
Sueben gesessen haben. Die Myrginge sind da sie mit den Angeln 
zu kämpfen hatten die nördlichsten ausläufer der Sueben gegen die 
Angeln auf der kimbrischen halbinsel gewesen. Von den nordelbischen 
Sueben trägt bis auf den heutigen tag der flecken Schwabsted an 
der Trene, mnd. bei NeoQorus Swavestede, seinen namen (MüUenhoff", 
Nordalbing. stud. I 135) : der ort muss eine suebische kolonie gewesen 
sein, von den umsitzenden Nichtsueben, den Angeln und Sachsen, so 
benannt, von denen die späteren bewohner des landes den Ortsnamen 
überkamen. Der ort wird den nördlichsten punkt bezeichnen den die 
Sueben erreicht haben: die Trene war die natürliche südgrenze des 
das mittelstück der kimbrischen halbinsel besitzenden volkes. Gegen 
die suebischen südnachbarn haben die Angeln den grenzwall, das 
spätere Danewirke mit dem Kograben, gebaut, wie das selbe volk 
später in Mercia gegen die keltischen westnachbarn einen eben solchen 
grenzwall errichtet hat. Dass die Sueben, im weiteren sinne, im 
norden bis an die Angeln reichten, davon bewahrt auch die Zusammen- 
stellung der Angeln, und Sueben "Wids. 61 die richtige reminiscenz. 
Mittel- und Ostholstein ist in den ersten Jahrhunderten unserer Zeit- 
rechnung bis zur linksschwenkung der gesammten Sueben aus dem 
Osten in den süden Deutschlands suebisch gewesen: Westholstein, 
wenigstens Ditmarschen mit den Eibmarschen, war dagegen sicher 
nifiht suebftch, sondern gehörte den Saxones (natürlich nicht den 
späteren niederdeutschen, sondern den angelsächsischen, den im v. 62 
des Widsiöliedes aufgeführten). Die nordelbischen Sueben sind natur- 
gemäss vom südufer der mittleren Elbe, aus der Altmark und dem 
Bardehgau, eingewandert: diese einwanderung hat im Jahrhundert 
V. Chr. stattgefunden (nach dem zuge der Kimbern der den anstoss 
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MüUenhofif urteilte Nordalbing. Studien I s. 161 f. über die fünf- 
zehn verse wie folgt: „mit Offa hebt die erzählung neu an, weicht 
aus der Ordnung, nennt nochmals einen Dänen, und knüpft dann 
höchst ungeschickt die geschichte von Ofifas kämpf am Fifeldor an, 
ja fügt dann noch gar, ohne eine Verbindung zu suchen Hroöwulf 
und HroSgar (Rolf und Roe) hinzu, die aus dem Beowulf näher be- 
kannt sind. Alles dieses, wenigstens letzteres, ist sicher spätere 



zu grossen gebietsveränderungen gab, vor dem kriegszug des Tiberius). 
Die mittlere Elbe bis gegen Hamburg hin war suebisch, die untere 
Elbe ingvaeonisch. 

' Dass gleich den Myrgingen die Heaöobearden die nächsten ver- 
wanten der Langobarden und von diesen ausgegangene gewesen sind, 
darauf lässt ihr name schliessen. Die Heaöobearden müssen da sie 
gegen die Dänen ast Heorote auf Seeland krieg führen und Wids. 47 
uncin^aa genannt werden ein stück der Ostseeküste beherscht haben. 
Sie erscheinen den Dänen gegenüber in derselben Stellung wie in 
späteren Jahrhunderten die Obodriten (im weiteren sinne). Sie werden 
darum nicht entfernter im osten zu suchen sein, sondern die den dä- 
nischen inseln gerade gegenüberliegende küste von Ostholstein uijd 
Meklenburg inne gehabt haben mit der den Dänen nahen insel 
Eemarn. 

Alle na^hrichten der Schriftsteller des ersten und zweiten Jahr- 
hunderts, Tacitus und Ptolemaeus eingeschlossen, über das land zwi- 
schen der untern El]5e und der Ostsee (Holstein und Meklenburg) 
gehn zurück auf die beim kriegszug des Tiberius und bei der einfahrt 
der römischen flotte in die Elbe im jähre 5 n. Chr. gewonnenen no- 
tizen. Später hat es für die Römer nie wieder eine gelegenheit ge- 
geben aus diesen gegenden etwas zu erfahren. Ptolemaeus setzt west- 
lich der Eibmündung an btiI tov avxeva rrje Kifiß^ixije x^^sovrJ£ov 
£d^ov£g* fierd Se rovg Ed^ovas oltio tov XaXoveov Ttorafiov fiix^i tov 
Ilovrißov TtoTafiov <Pa^o8eivoi. Der name der ' ^a^odetvoi ist nicht 
ein solcher mit dem nichts anzufangen ist. Die '^ ^^ovyovvSicovs/ 
Ptol. III 5, 20 sind mit notwendigkeit die Burgundiones. (Ptolemaeus 
setzt dieses volk als zwei Völker unter zw^ei namen an, an andrer 
stelle hat er sie als '^ Bovyovvres .) Das f für ß in ' fQovyovv8icovB^ 
könnte einfache korruption der handschriften , es kann aber auch rö- 
misches /*, durch griech. f wiedergegeben, die wiedergäbe eines statt 
der anlautenden media in germ. mundarten noch vorhandenen Spi- 
ranten, des lautes nnl. v gewesen sein. Genau ebenso steht es mit 
dem f im namen der ^ fa^oSeivoi : dieser ptolemäische name hat für 
uns den selj^en wert als wenn Ba^Stvoi da stünde. Der in die laut- 
gruppe rd hineingedrungene dunkle vokal wird im jähre 5 n. Chr. 
der mundart der westlicheren Saxones und noch manchen andern 
mundarten gemäss gewesen sein (vgl. Joh. Schmidt, Zur gesch. des 
ig. voc. II 388 f.): wir haben in dem namen eben die form die dem 
altengl. Beardnas, wie wir den nom. zum gen. -heardna anzusetzen 
haben, zu gründe lag. — Als ostgrenze dieses volkes setzt Ptoleniäus 
den Suebus an. Da dieser nach den Sueben benannte fluss nicht der 
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einschiebung." . . . „durchaus unpassend in dem munde eines myr- 
gingischen sängers ist das lob das dem Offa für seinen sieg über die 
Myrginge gezollt wird. Sehr bemerkenswerth ist diese stelle dennoch', 
etc. Trotzdem, sagt Müllenhoff, „bleiben wir aber doch bei unserm 



hauptfluss des von den Sueben besetzten gebiets war, denn das war 
die Elbe, so muss er der grenzfluss der Sueben gegen die Vandilii 
gewesen sein. Der fluss ist zweifelsohne die Wamow, da die von 
Ptolemaeus angegebene läge seiner mündung im Verhältnis zur Oder- 
mündung ganz genau auf Warnemünde passt (eine andere fluss- 
mündung von derselben Wichtigkeit, um derentwillen man von ihr 
künde erlangte, fehlt in der gegend), und da genau so wie Ptolemaeus 
hier germanische völker durch den Suebos, die Oder (OviaSovae) und 
die Weichsel begrenzt sein lässt, in späterer zeit die slavischen 
stamme, die Obodriten, Wilzen und Pommern durch Wamow, Oder 
und Weichsel begrenzt wurden. — Der fluss Chalusos, den Ptol. als 
grenzfluss zwischen den Saxones und unserm suebischen stamm an- 
setzt, war entweder wie Müllenhoff annimmt die Eider (dann also er- 
kundete man im jähre 5 n. Chr. dass die Saxones zwischen Elbe und 
Eider wohnten, und Ptolemaeus setzte diesen fluss durch irrige kom- 
bination als ostgrenze der Saxones an), oder der fluss war die Halerau, 
die östlich von Ditmarschen nordwärts zur Eider fliesst: auf direkte 
erkundigung nach der ostgrenze der Saxones kann man diesen namen 
erfahren haben. (An diesem flusse sassen, wenn irgendwo, nach 
Müllenhoff Nordalb. st. I 114, die ptolemäischeji XaXoi^ die dann ein 
teil der Saxones gewesen sein müssen: Müllenhoff verzeichnet von 
heutigen Ortsnamen und solchen* aus dem vorigen Jahrhundert im ge- 
biet dieses flusses: Haie. Halenkarken, Halenbrok, Halenkroch, Ha- 
lenbek, Halendorp.) Die ptolemäische bestimmung der läge dieses 
grenzflusses der Saxones passt gar nicht, sie muss von Ptolemaeus 
willkürlich angesetzt sein. 

Der name der Beardnas muss die Myr^ingas, mit denen Offa 
kämpfte, mit umfasst haben: die Myrginge könnten ein bestimmter 
teil dieser Beardnas gewesen sein, anderseits aber scheint ihr name 
auch eine weitere ausdehnung gehabt zu haben, so dass er die ge- 
sammten Sueben nördlich der Elbe urafasste, also mit dem namen 
der Beardnas sich deckte. 

Die Myr^in^as hiessen altgermanisch Marvingoz (v aus gv vor 
"ing- für die starken kasus stand mit g vor -ung- für die obliquen 
in regelmässigem Wechsel. Ebenso wechselten in der Stammsilbe ar 
für die starken und ur für die obliquen kasus (vgl. ahd. muruwi nhd. 
mürbe aus den obliquen kasus, neben ahd. marawi): die ae. form 
Myfsin^cis stammt aus den obliquen kasus bis auf das fMr -ung- aus 
den starken verallgemeinerte -ing.) Bei Tacitus wären diese Myr- 
ginge als * Marvigni erschienen. Ptolemaeus hat diesen namen II 
11, 22, Ma^ovivyoi; aber ebenso wie ihre südnachbarn die Lango- 
barden (unter ihrem richtigen namen Zovijßoi Aayyoßa^Boh jenes der 
wahre volksname, dieses ein epitheton) so verschiebt er auch diese 
Ma^ovivyoi weit nach Südwesten in die nachbarschaft der Chatten 
(während er die Langobarden unter dem entstellten namen Aatcxo- 
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urtheil und meinen dass Ofifa und Alewih nicht in unser lied ge- 
hören." Müllenhoffs bemerkung ist unwiderleglich: was er zuerst 
vorbringt beweist dass die verse 35 — 49 nicht zu v. 18 — 34 gehören 
können, und zu dem v. 50 beginnenden eigentlichen Widsiölied 



ßd^Soi an ihrer richtigen stelle hat, vgl. seine doppelsetzung der Bur- 
gundern Ptolemaeus setzt stets so viele völker an so viele namen er 
hat). Die quellen aber dessen der Saxones zuerst nennt wüsten auch von 
ihren nachbarn den Bardinen, Marvingen und Langobarden richtiges. 

Im langobardischen wie in andern germanischen dialekten muss 
später rv, Iv zu ur, ul geworden sein. Aus Marving-y ^Marvung- 
entsteht Mauring, Maurung, hd. Morunc, wie hd. OrerUil aus 
Ärv . . ., altnord. Orvandill (vgl. Joh. Schmidt Zur gesch. des ig. 
voc. II. 132, Kuhns zs. XXIV 427). Das Mauringaland, in welches 
Paulus Diaconus die Langobarden von Scoringaland (den sitzen am 
linken Eibufer nach MüUenhofif) gelangen lasst, von wo aus sie dann 
weiter rechts der Elbe nach Südosten zu ziehn, wird mit dem oben 
definierten Beardna land rechts der Elbe in Ostholstein, Lauenburg 
und Westmeklenburg sich decken. Ursprünglich muss der name der 
Marvinge, Mauringe, Myrginge, ein ethnographischer, nicht geo- 
graphischer gewesen sein; die Marvingi die Ptolemaeus nennt, die 
Myrjin^as Wids. 23. 42 waren jedenfalls ein bestimmtes volk oder 
teüvolk, und Eadgils, der frea Myrsin^a, v. 96 war fürst eines be- 
stimmten Volkes. Bei den linkselbischen Langobarden hat aber offen- 
bar schon in den ursitzen die ethnographische bezeichnung *land der 
Marvinge', dann 'Mauringe', die allgemeinere rein geographische be- 
deutung des landes jenseits der Elbe bekommen, daher in der kosmo- 
graphie von Ravenna alles land rechts der Elbe mit dem namen 
Maurungani bezeichnet wird. (Vgl. MüUenhoff Nordalb. st. I 140 f., 
Zeitschr. f. d. a. XI 279 f. : in diesem spätem aufsatz hält sich MüUen- 
hoff vornehmlich an die jüngere mehr ausgedehnte geographische be- 
deutung des namens). 

Langobarden und die von ihnen nach norden hin ausgegangenen 
Hea6obearden und Myrginge haben jedenfalls zusammen einen grossen 
stamm, den nördlichsten der suebischen stamme gebildet. Der name 
der Langobarden hat in weiterem sinne schon frühe diesen ganzen 
stamm bezeichnet: dass das spätere mächtige volk der Langobarden 
vor dem abzug nach Südosten auf den kleinen Bardengau, den ur- 
sprünglichen ausgangspunkt , beschränkt gewesen sei ist unmöglich. 
Die geschichte die Vellejus II 107 erzählt von dem manne *aetate 
senior, corpore excellens' etc. vom andern Eibufer, also aus dem 
heutigen 'Lauenburg, zeigt die verwantschaft der bewohner des nörd- 
lichen Eibufers mit den Langobarden. Nach Strabo zu schliessen 
sass zu seiner zeit der grössere teil der Langobarden nördlich der 
Elbe {et sagt dass ein teil der Sueben . . . xal ni^av rov ^AXßws 
vifisrai, xa&ocTteo . . . Äayxofia^Soi' vvvl Se xal rekiooe eis ttjv ns' 
(faiav ovToi ye kxTtejtTcoxaat yevyovree), Tacitus lässt unmittelbar 
nördlich auf die Langobarden die Anglii und genossen folgen, seine 
quellen begriffen also die bewohner Mittelholsteins, die * Marvigni 
oder * (Catu-)Bardini , mit unter dem namen der Langobardi. (Der 
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können die verse schon darum nicht gehören weil der sänger dieses 
liedes sich v. 94 ff. als einen Myrging hinstellt (auch abgesehen davon 
passen die verse zu diesem folgenden liede des weitgereisten sänger» 
ihrem inhalt nach noch weit weniger als zum vorhergehenden). 

Im zweiten aufsatz aber Zeitschr. f. deutsch, altert. XI s. 284 f. 
giebt MüUenhoff seine frühere ansieht vollständig auf. Er sagt: „Mit 
V. 35 wird die bisherige form der aufzählung verlassen. Nachdem 
Offa der Angelkönig und sein gegner, der sonst unbekannte Däne* 
Alewih, genannt, 'der der mutigste aller männer war, doch nicht, über 
Offa mannheit übte', wird noch von v. 38 — 44 über des letztern 
Jugendkampf am Fifeldor gegen die Myrginge berichtet und dann 
ohne Verbindung und ohne nähere bestimmung von v. 45 — 49 hinzu- 
gefügt dass Hroöwulf und Hroögar . . . am längsten freundschaft 
gehalten, nachdem sie ihre feinde zu Heorot besiegt. Es gehört dies 
in die geschichte des Beowulfs und wird daher besser in anderm Zu- 
sammenhang betrachtet. Alles ist aus der lebendigsten sage geschöpft ; 
denn der dichter setzt voraus dass seine zuhörer Hroöwulf und Hroö- 
gar als Dänen kennen. Die grössere ausführlichkeit dieser notizen 
findet daraus ihre erklärung dass der dichter mit Offa v. 35 den 
boden und engern kreis der heimischen sage betrat. Ich kann unter 
diesen umständen für athetesen weder hier noch auch in dem vorher- 
gehenden Verzeichnis einen genügenden grund und anhält finden." 
MüUenhoff bringt also durchaus nichts vor um die von ihm früher 



fehler die Langobarden auf das minimale gebiet im Lüneburgischen 
zu beschränken, verschuldet weiter dass die genossen der Anglii, 
G-erm. 40, auf unsern karten nach Holstein und Meklenburg gesetzt 
zu werden pflegen, während sie alle ins Nordeiderland gehören.) — 
Tacitus nennt Germ. 45 die Ostsee Mare Suebicum. Diesen namen 
kann die Ostsee nur von den die küste von Eckernförde bis zur 
"Warnow innehabenden Nordsueben langobardischen stammes bekom- 
men haben, die also wie es für die HeaöoBeardnas des ae. epos passt 
wirkliche herren des meeres gewesen sind. Dass Tacitus den namen 
selbst erfunden habe nach seinen Sueben, die die Ostgermanen mit 
begreifen, ist ihm nicht zuzutrauen, sondern die Römer werden diesen 
namen der Ostsee von den westlicheren Germanen, Nordseeanwohnern 
oder binnenländern wie den Cheruskern, gehört haben. 

Die langobardische wandersage bezeichnet in Sctitenauge Albiae 
ßuvii ripa deutlich das land zwischen der untern Elbe und der Ost- 
see als den hauptsitz der Langobardenmacht vor dem auszuge. Der 
grössere teil unsrer nordelbischen Myrjinsas und Heaöobeardnas muss 
dem zuge nach süden sich angeschlossen haben. Dass von den Lan- 
gobarden ein teil im norden zurückgeblieben ist lehren Helmolds Bardi 
('bellicosissimi'). Die im norden zurückgebliebenen sind später Nieder- 
deutsche geworden. Dass beim südabzug der gesammten SuebenmassQ 
ein teil der Marvingi im lande südlich vom Harz haften geblieben sei, 
wo die namen Morungen , pagus Moranganus auf sie hinweisen , . ist 
möglich. 
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geltend gemachten gründe gegen die Zusammengehörigkeit von v. 
35 — 49 zu V. 10 ff. und 50 ff. in der einen wagschale zu verringern, 
er lässt nur den wert des 'aus der lebendigsten sage geschöpften' in- 
halts dieser verse jetzt weit schwerer in die andre wagschale fallen 
und den ausschlag geben. Diesen wert lassen wir bestehn indem wir 
die verse für stücke aus liedem erklären die so alt sind wie unser 
Beowulfepos [*)], die gründe aber, welche die Zugehörigkeit der verse 
zu V. 10 ff. und 50 ff. zur Unmöglichkeit machen, werden durch den- 
selben nicht aufgehoben. 

"Was Müllenhoff im ersten aufsatze 'höchst ungeschickt' nannte 
fällt weg wenn v. 35 — 44 zwei Strophen eines selbständigen liedes 
sind und zwischen v. 39 und 40 ein strophenschluss fällt, so dass 
sich V. 38. 39 auf den kämpf mit den Dänen, v. 40. 41 * aber auf den 
kämpf mit den Myrgingen beziehn. cynerica mcest ist Dänemark, 
nicht das land der Myrginge. 

Das oben berührte doppelte eorlscipe und z^siloz, v. 37. 38 und 
wieder 40. 44 steht je einmal in einer strophe, wodurch jenes be- 
denken hinfällig wird. Ebenso steht es mit dem in der sache zu- 
sammentreffenden cniht wesende v. 39 und ncenis efeneald him v. 40: 
dieses bezieht sich auf den jugendkampf am Fifeldor, jenes auf den 
kämpf mit Alewih. 

V. 1—9. Der welcher die lieder v. 10—34 + 35—49 und v. 
50 ff. zusammenstellte hat dem so zu stände gekommenen ganzen 
eine einleitung von neun versen vorausgeschickt, die von dem sänger 
des folgenden in der dritten person spricht. 

Der name Widsiö mit dem das ganze beginnt steht nur an 
dieser stelle : es war offenbar der name mit dem das volk den sänger 
dieser lieder bezeichnete. Man hatte lieder in denen ein sänger der 
in der ersten person spricht von weiten reisen erzählt: sein wirk- 
licher name kam in den liedern nicht vor, man nannte ihn darum 
nach dem was man ihm wüste Widsiff, und diese benennung galt 
alsbald als wirklicher name. Mit dem namen steht es wie mit an- 
dern namen von berühmten sängem der vorzeit, vgl. Müllenhoff 
'Sängernamen' Zs. f. d. altert. VII s. 530 f. Wülcker, der das lied 
jetzt wieder 'Des sängers weitfahrt' nennt, setzt im wörterbuche zu 
seinen 'Kleineren ags. dichtungen' (Halle 1882) an: ^widstS" st. m. 
weite fahrt Weitf. 1'. Die Übersetzung wäre nach diesem . wörterb. : 
„Weite fahrt sprach" (also wohl = 'erzählte'), „den wertschätz öff- 



[*) Nachdem ich das Beowulfepos als strophisch erkannt habe 
muss ich allerdings erklären dass diese verse bedeutend jünger sind 
als die strophen unsres Beowulfepos. Die verse werden in der zweiten 
hälfte des achten Jahrhunderts vor der zeit der Däneneinfälle unter 
könig Offa von Mercia entstanden sein.] 
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nete der welcher am meisten .... der völker durchwanderte". Wie 
aber konnte der sänger bloss bezeichnet werden als 'se pe monna 
msest mse^i^a ofer eorpan, folca ^eondferde'? In den versen mit 
denen ein interpolator im epos eine episode einleitet ist eine der- 
artige umschreibende bezeichnung des sängers üblich, da im grösseren 
epos an der person und dem namen des sängers nicht das mindeste 
gelegen war : hatte der interpolator den von ihm eingeführten sänger 
benennen wollen, hätte er erst einen namen für ihn erfinden müssen. 
Unser sänger aber als der repräsentant des fahrenden sängertums 
überhaupt (vgl. ten Brink, Litt. I 29) ist vom volke ohne zweifei mit 
irgend einem bestimmten namen genannt worden und der name muss 
hier stehn vor dem ma^Sfolade. 

Es folgt zunächst was man von dem sänger aus dem uns vor- 
liegenden liede v. 60 — 108 sah. Dass er oft in der halle eines fürsten 
ein kostbares kleinod bekam. Dass er von geburt ein Myrging war 
(nach V. 94. 96). Letzteres wenn wir die gewaltsame änderung des 
acc. hine in den dat. him und des cef>ele in ceßelu vornehmen. 

Dass der sänger forman 8if>e des Ermanrich heim aufsuchte 
steht in dem uns vorliegenden liede nicht: hier kommt er vielmehr 
zu Ermanrich zu aller letzt nachdem er bei Günther und bei Albuin 
gewesen ist. Das forman sipe muss aus dem zweiten Widsiöliede 
entnommen sein, das das specielle thema der öotenreise behandelte. 
In diesem wird die sache so dargestellt gewesen sein dass der sänger 
gleich zuerst zu den Groten reiste. Die bezeichnung eastan of On^le 
für die läge des Gotenlandes muss eine sehr alte sein, sie kann un- 
möglich von dem Verfasser dieser einleitung stammen. Es ist deshalb 
anzunehmen dass die fünf halbverse: 

forman sipe 
Hreöcyninges ham ^esohte 

eastan of Ongle Sormanrices. 
von dem B der das erste und zweite Widsiölied zu einem verflocht 
und der diese einleitung verfasste der ersten strophe des zweiten 
Widsiöliedes direkt entnommen sind. Dieses zweite Widsiölied wird 
von einem anglischen sänger verfasst sein, der auf rechnung des myr- 
gingischen sängers dichtete, eine nachahmung des ersten Widsiöliedes. 

Ferner steht aber in der einleitung dass der sänger diese Goten- 
reise machte mid Ealhhilde. In dem uns vorliegenden liede steht 
nichts davon. Sowohl wo es heisst dass er bei Ermanrich ealle J^rage 
war V. 88 ff. als auch wo er das ganze gebiet der Goten durchwandert 
V. 109 ff. nennt der sänger ausschliesslich sein eigenes ic. Wenn wir 
die Gotenreise und das eigentliche WidsiöKed nicht trennen passt 
auch V. 52 f. nicht sehr wohl dazu. Dass der sänger die Gotenreise 
in begleitung seiner königin machte ist gewiss nur die erfindung des 
Verfassers dieser einleitung. Ihr name war aus dem ersten, eigent- 
lichen Widsiölied zu ersehn, und das epitheton das ihr hier in der 
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■einleitungk v. 6 gegeben ist ist das allergeläufigste das sich behufs 
Teimes auf forman siße ganz von selbst darbot. Die erfindung der 
begleitung der Ealhhild sjieciell für die Gotenreise beweist aber dass 
•diese ursprünglich etwas für sich besonders dastehendes war. In der 
Einleitung ist ferner der Gotenkönig bezeichnet als wraß woerlozd' 
Täwrci inhalt des Widsiöliedes passt diese bezeichnung gar nicht, in 
diesem ist Ermanrich *the object of the po^ts praise', wie Thorpe 
<Beowulf s. 218 note) gegen v. 8 — 9 bemerkt, der darum zwischen dem 
• namen Ermanrichs und diesem epitheton eine lücke annimmt. Aber 
■dies epitheton war in andern liedern von Ermanrich passend und kam 
gewiss in solchen vor, von Ermanrich war bekannt was dies epitheton 
aussagt. Der Verfasser der einleitung nahm dies epitheton, das der 
Verfasser der verse 50 — 130 nicht gebraucht haben könnte , ohne 
rücksicht auf das vorliegende zum zweck des reims auf wom. (In 
•diesem ivorn v. 9 liegt allerdings nicht mit notwendigkeit , könnte 
aber doch ausgedrückt sein, dass man wüste nicht ein lied sondern 
•eine reihe von liedern von dem Widsiö zu besitzen, un^ dass das 
folgende ein liedercyklus ist. Vgl. Gnom. Exon. 170, wo ein sänger 
bezeichnet ist als einer pe him con leopa worn.) 

In" der zweiten hälfte der einleitung tritt die specielle Gotenreise 
so sehr hervor, dass man meint sie müsse gleich zuerst erzählt werden. 
Wer aber diese, zweite hälfte oder auch die ganze einleitung be- 
trachtet von der Voraussetzung ausgehend dass die verse echt seien, 
zum ursprünglichen "Widsiölied gehörig, der wird v. 9 als interpoliert 
streichen müssen. Beides erklärt sich wenn wir, wie oben getan, an- 
nehmen dass V. 6 ''^ — 8 einmal wirklich die Gotenreise einleiteten, v. 9 
aber vom bearbeiter ist. 

Zu erwarten wäre v. 4. 5 in Zusammenhang mit dem folgenden: 
Hine from Myr^ingum cepele onsendon» Dies wollte der Verfasser 
•der einleitung vielleicht schreiben, er schrieb dann aber onwocon in- 
dem seine gedanken auf eine andre hier brauchbare phrase ab- 
schweiften. Bei dieser annähme wäre der redaktor mit dem Schreiber 
identisch. Die beiden auslassungen von monna und on v. 2. 3 und 
der Schreibfehler mcerpa für maszpa beweisen aber die Verschiedenheit 
•des Schreibers vom redaktor. Also hatte doch wohl die vorläge 
him . . (Bpelo onwocon , der Schreiber aber dem der inhalt des fol- 
genden schon bekannt gewesen sein muss wollte schreiben hine . . 
(Bpele onsendon, verglich aber vor Schreibung des letzten wortes die 
vorläge. 

Die einleitung berücksichtigt nur das eigentliche Widsiölied und 
-die Gotenreise, nicht den fürstenkatalog (mit den Offastrophen und, der 
Hroöwulfstrophe) , doch aus dem einfachen gründe weil nur in jenen 
eine persönlichkeit mit bestimmten erlebnissen hervortritt, dem gegen- 
über der fürstenkatalog nur das objektive ic ^efros^n in seinem ersten 
verse hat. Der Verfasser der einleitung schrieb darum doch auch den 

H. Möller, Ae. volksepoa. 3 
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füntenktttelog dem iwitgereUten s&ngier an. Wenn man iedooh wie 
Wiilcker das eriTte wort der Anleitung nioht als namen des sängers 
sondern als inhalt seines gesanges fastt, denn kann der Verfasser der 
•einlekung dem sänger nur y.öO fif. in den mund haben legen wollen^ 
«nd der fürstenkutalog mit den Ofilastrophen und der HroSwnlfstrophe 
muss eine spätere interpolation sein (die jedoch nicht, was unmöglich^, 
von interpolator -selbst^ verfasst «u «ein brauchte). 

V. 60, Swa. Der welcher v. 10—84 + 36—49 und v. 50 ff. zu- 
sammenstellte verband sie durch ein dem liedeingang v. 60 voraus«^ 
geschicktes swa. 8wa ist ein beliebtes interpolatorenwort. Hier passt 
es sram vorhergehenden so schlecht wie möglich, es soll aber jeden- 
falls zurückgreifen auf das ic gefrcBSf^ im ersten der dem sänger in 
den mund gelegten verse und andeuten dass alle in den versen bi» 
49 gegebenen notizen vom sänger auf seinen reisen gewonnen sind,, 
oder dass er dies alles hörte im Zusammenhang mit weiten reisen, die 
gleich näher definiert werden sollen! 

Müllenhoff (im zweiten aufsatz s. 286 f.) sagt, wenn man das 
8wa auf das was vorhergeht bezieht so würde daraus folgen dass der 
sänger auch alle fürsten, die er eben aufgezählt, besucht habe. Dies 
folgt nicht notwendig, da ausdrücklich ein ic gefrcegn voraufgeht und 
nichts andres. Müllenhofif bezieht das swa auf das folgende: „ich 
habe so — wie folgt — viele fremde länder durchreist, gutes und' 
übles erfuhr ich da" etc. Vorher erklärt er, dass Grreins und der 
frühem herausgeber Semikolon v. 61 in ein komma verwandelt werden 
muss, und sagt, „wir würden jetzt die Unterordnung oder das Ver- 
hältnis der gedanken schärfer ausdrücken als es zu einer zeit geschah 
wo der satzbau noch wesentlich parataktisch war." 

Gymnasialprofessor Victor Langhans (*Uber den Ursprung der 
Nordfriesen' im Zehnten Programm des Staats - Gymnasiums im III. 
bezirk zu Wien, und Sonderausg. Wien 1879), der die verse 10 — 49 
für eine einschaltung erklärt, deren beiden zum grossen theil aus 
Beowulf entnommen seien 'und zwar aus jenen theilen des gedichtes 
welche selbst wieder interpolationen sind', welche einschaltung sehr 
spät anzusetzen sei , *ende des neunten jahrh. oder in's zehnte jahrh.' 
(s. 61 — 54 der sonderausg.), knüpfb den mit swa anhebenden vers 60 
unmittelbar an die einleitung v. 1 — 9: „So, nämlich da ich die kö- 
nigin auf ihrer weiten fahrt begleitete", d. h. also *so wie eben von 
mir in dritter person in der einleitung gesagt ist'. (Vgl. die recen- 
sion von Müllenhoff Anzeiger f. deutsch, altert. VE, 86.) 

MüUenhofTs auffassung kann sich stützen auf das ßioa Beow. 2144, 
wenn hier die beiden vorhergehenden verse die neben 2146 f. nicht 
bestehn können gestrichen werden. 

Wenn aber meine ansieht richtig ist dass v. 10 ff. und v. 50 ff. 
ursprünglich zwei verschiedene lieder waren dann muss das 8u>a an 
unsrer stelle vom interpolator eingesetzt sein. Dieser wollte die 
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beiden lieder zu einem gedickte vereinige^ und um dies zu erreichen 
griff er zu dem einfachen mittel des eingeflickten Swa, 

Mit dem Swa haben wir einen dreisilbigen auftakt vor den zwei 
takten des halbverses: grössere länge des aultakts verrät im all- 
gemeinen grössere Jugend. 

(Wie an unsrer stelle scheint mir das Swa Beow. 1694 inter- 
poliert 'zu sein, von dem interpolator jer vorhergehenden von Müllen- 
hoff entfernten verse, und zugleich mit diesen versen gestrichen 
werden zu müssen.) 

V. 131 — 134 und 135 — 143. Das vorliegende Widsiölied hat 
einen doppelten schluss, ein stück von vier versen 131 — 134 und ein 
zweites von neun versen gleich der einleitung, v. 135 ff. 

Das eine der beiden stücke ist ohne zweifei auf grund des andern 
gemacht, denn wie MüUenhoff s. 293 zeigt es wiederholen sich die 
selben ausdrücke und gedanken : beide stücke beginnen auf gleiche 
weise mit Swa, v. 131 wie v. 138 hat simle mit der allgemeinen 
reiseerfahrung des wandernden sängers, es vergleichen sich v. 134 
J^enden he her leofaff und v. 141 o/ /^cet eal scceceff leoht ond lif 
somod. MüUenhoff lässt die vier ersten verse nach den neun letzten 
gemacht sein. Meiner ansieht nach verhält sich die sache umgekehrt ; 
die vier ersten verse sind von einem interpolator der noch vierzeilige 
Strophen hinzusetzte, die neun letzten von eiüem spätem bearbeiter 
der sich nicht an diese strophenform hielt, dem Verfasser der eben- 
falls neunzeiligen einleitung. • 

MüUenhoff erklärt die vier ersten verse 131 — 134 mit ihrer 
„wunderlichen, ja albernen bemerkung" für interpoliert voA dem 
halbgelehrten interpolator von v. 14 — 17 und 76 — 87. Diese vier 
verse, die bei gezeigter christlicher gesinnun^ eine ganz niederträch- 
tige Wahrheit enthalten, sind allerdings ohne allen zweifei von dem 
selben interpolator A, der dem fürstenkatalog die strophe 14 — 17 und 
dem Völkerverzeichnis die strophe 76 — 78 hinzufügte. Diese verse 
131 — 134 sind jedoch ohne zweifei nicht an den eben vorhergehenden 
besuch bei den beiden des Ermanrich und den hinweis auf ihre 
heldentaten angeknüpft, — als der verse 109 — 130 resultat konnte 
unmöglich hingestellt werden was v. 131 — 134 als solches geben — , 
sie sind vielmehr angefügt an den schluss des eigentlichen Widsiö- 
liedes, v. 108, wo sie sich logisch gut anschliessen wenn eben das 
lob Eadgils, des lieben her'rn, und seiner gemahlin vorherging. Ein 
jüngerer zusatz sind sie hier aber schon darum wjßil v. 133 f. mit 
ihrem christlichen inhalt in angelsächsischer spräche erst ziemlich 
viel später verfasst sein können als v. 67 ff., 70 — 73, 93 — 102. Die 
strophe muss aber hinzugesetzt sein bevor v. 109 — 130 folgten: sie be- 
weist dass diese v. 109 — 130 nicht zum eigentlichen Widsiöliede ge- 

3* 
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hören, sondern eine von einem spätem bearbeiter eingelegte episode 
sind, einem andern liede entnommen. 

Die neun letzten verse findet MüUenhoff vortrefflich und „voll 
Schwung und erhabenheit", er findet dass v. 135 ff. „viel poetischer 
als der völlig prosaische v. 131 das allgemeine resultat der reise- 
«rfahrung des Sängers ankündigt". Ich finde in den neun versen 
einfachste nüchternheit , über die sich nur die letzten zweieinhalb 
Zeilen etwas erheben, namentlich v. 137 f. finde ich völlig prosaisch. 
In solchem punkte können die ansichten verschieden sein, für echt- 
heit oder unechtheit aber ist damit noch nichts gesagt, schwung und 
erhabenheit findet sich auch in sicher interpolierten versen wie z. b. 
Beow. 3014—3028 *), schwung der rede bis zum schein vcm erhaben- 
heit kann ja übrigens selbst im unsinn sein. 

Zu einer vierzeiligen strophe^ die echt sein könnte, könnten v. 
135 ff. nur auf gewaltsame weise die mir hier nicht statthaft scheint 
gemacht werden indem zunächst der allerprosaischste dritte vers 
(137), dann der durch den endreim der beiden halbverse seine Jugend 
verratende fünfte (139), endlich die drei letzten verse (141 — 143) 
gestrichen werden die im Zusammenhang mit dem vorausgehenden 
überflüssig sind. V. 140 bringt den voraufgehenden satz zum ab- 
schluss wie man es logischer weise erwarten kann : die drei folgenden 
verse geben allerdings einen ganz passenden abschluss des ganzen, 
aber durch einen plötzlichen sprung ins allgemeinere vom vorher- 
orehenden aus betrachtet. Das zweite dorn v. 143, an sich schön und 
gut, erscheint hier nur als eine Wiederholung des ersten v. 140. Im 
ersten vierzeiligen schluss ist das penden he her leofaS' weniger über-; 
flüssig^ als hier v. 141 das oJ> pcet eal scceceS' etc., dessen nachahmung 
es nach MüUenhoff sein soll, nach dem eorlscipe cefnan. Dass einer 
eorlscipe sefnan kann nur so lange, op l?8et eal scseceö leoht ond lif 
somod , brauchte ' nicht gesagt zu werden. EÄe gedankenfolge vom 
eorlscipe asfnxin zum lof se ^ewyrceS' etc. wäre weit besser ohne diesen 
zNvischensatz. Man würde dieses qf> pcet eal sccBce^ etc. auf die 
flänger, auf v. 138 beziehn, was geeigneter wäre, ohne den folgenden 
Schlusssatz. 



*) Schwung und erhabenheit finde ich auch in den versen 28 — 34 
des liedes 'des sängers trost', jenen nach MüUenhoff (s, 274) „kümmer- 
lichen Zeilen" , „worin wahrscheinlich ein geistlicher zum trost für 
unglückliche an den providentiellen Wechsel von glück und unglück 
erinnern wollte, aber so ungeschickt sich 'ausdrückte dass nach seinen 
Worten der trost in dem glück das andern zu theil wird bestehen 
müste". Der trost liegt nicht in dem glück des andern sondern in 
dem gedanken dass ein weiser gott glück und unglück in seiner band 
hat und oft ins gegentheil verkehrt: der hauptaccent liegt auf dem 
witiz dryhten. Trotzdem will ich jene von MüUenhoff entfernten 
verse (mit v. 35) nicht etwa in dem gedieht behalten. 
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Da durchaus nicht notwendig der spätere dichter der schlech- 
tere zu sein braucht so kann der zweite neunzeilige schluss sehr wohl 
nach dem ersten yierzeiligen gemacht sein von demjenigen, der durch 
einlegung der Gotenepisode v. 109 — 130 die vier zeilen 131 — 134 an 
den schluss des grösseren ganzen gerückt hatte und nun, wie er dem 
ganzen eine einleitung gegeben hatte, auch seinerseits noch einen 
schluss dem ganzen hinzuzufügen sich veranlasst sah. Der schluss 
berücksichtigt eben so wie der vorhergehende und gleich dem anfang 
der einleitung nur das eigentliche Widsiölied. MüUenhoff findet dass 
V. 135 gut und treölich an v. 130 anschliesst. Ich finde, der ort wo- 
hin dieser schluss logischer weise gehören würde wäre nach v. 92. 
V. 142 ist jedenfalls nach dem Vorbild von v. 72 gemacht, ebenso 
ist unhneaw v. 139 aus v. 73 entnommen: es wäre übrigens denkbar 
dass wie in der einleitung fünf halbverse aus einer alteren anfangs- 
strophe so hier die drei letzten halbverse (142®. 143) aus einer nicht 
mehr vorhandenen schlussstrophe des eigentlichen Widsiöliedes direkt 
herübergenommen wären. Ebenso wie die einleitung redet unser 
zweiter schluss von dem sänger in der dritten person, während der 
ältere erste schluss in erster person redet: ein zu einem der ur- 
sprünglichen lieder gehöriges echtes stück kann ohne zweifei vom 
sänger nur in der ersten person reden. 

Im gründe versteht es sich ganz von selbst und bedarf gar 
keines beweises dass der rahmen des ganzen, die neunzeilige einlei- 
tung und der neunzeilige schluss, jünger ist als der inhalt, die drei 
lieder mit dem fürstenkatalog , dem Völkerverzeichnis und dem Ver- 
zeichnis der beiden des Ermanrich. — 

MüUenhoff sagt vom ganzen "Widsiölied zum schluss: „Altere und 
jüngere zusätze vermag ich in diesem liede nicht zu unterscheiden^ 
es scheint nur von einer band interpolationen erfahren zu haben. 
Dadurch aber dass er diese ausscheidet glaube niemand ganz das ur- 
sprüngliche lied herzustellen. Seiner grundlage nach ist es gewiss 
das älteste das die ags. literatur besitzt. *) Wann aber ward es zuerst 



^) K. Maurer, Zs. f. deutsche phil. II (1870) s. 447, schliesst 
gegen MüUenhoff auf die Jugend des ganzen liedes wesentlich aus 
dem inhalt der von MüUenhoff entfernten verse ohne dessen kritik 
mit einem worte zu berücksichtigen. Maurer sagt: „Ich kann mich 
nicht davon überzeugen, dass ein gedieht, welches in trockenster weise 
eine noraenclatur von beiden- und volksnamen zusammenstellt, und 
dabei unter die gestalten der germanischen geschichte und sage frisch- 
weg Israeliten und Syrer, Hebräer und Inder, Egyptier, Meder und 
Perser (82 — 84), Idumäer (87), Saracenen und Serer (75), Alexander 
den Grossen (15), den oströmischen kaiser (20) und einen zweiten 
kaiser, welcher das Walarice besass (76 — 78), d. h. doch wol das 
land der Rüm-Walas (69), in buntester weise einmischt, bereits im 
7. Jahrhundert sollte entstanden sein, wie dies MüUenhoff annimmt; 
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aufgezeichnet? und sollte bis dahin kein wortchen daran verrückt, 
verschoben oder verloren sein?** Uns hat die erkenhtnis, dass die' 
ttrsprünglichen bestandteile in vierzeiligen Strophen abgefasst wahren, 
gelehrt ältere und jüngere zusätze zu unterscheiden und noch einige 
Stücke mehr als die von MüllenhofF bezeichneten als jüngere zusätze 
atiäzuscheiden. TTir haben einige verlüste des ursprünglichen inhalts 
ali^ solche konstatiert und eine reihe von Verschiebungen und ver» 
rückungen erkannt. Damit müssen wir jedenfalls dei* ursprünglichen' 
gebtaltung des als lied des WidsiS uns überlieferten ganzen näher 
gekommen sein, wenn vrir auch weit davon entfernt sind zu glauben 
dass diese jemals erreicht werden könne, oder auch nur dass wir in 
allem von uns angesetzten das richtige getroffen haben. 

Zu erkennen wann teile des vorliegenden zuerst aufgezeichnet 
sind dazu besitzt die kritik so weit ich sehe kein mittel. Sicher ist 
4ä dass die interpolationen des vierzeilige Strophen einfügenden inter- 
polators A v. 14 — 17, 75 — 78, 131 — 134, wenigstens die beiden ersten, 
nicht auf dem mündlichen wege des vortragenden sängers sondern 
nur auf dem wege der schrift eingefügt werden konnten. Dieser 
interpolator A hat also die drei alten lieder, oder mindestens (wenn 
die sohte ic in der Gotenreise nicht von dem selben A sind") die zwei 
alten lieder, den furstenkatalog, v. 10 — 34, und das eigentliche Wid- 
siSlied mit dem Völkerverzeichnis, v. 50 — 108 ohne die jungem zu- 
sätze (zu diesen beiden liedern passte sein schluss v. 131 — 134), in 
schriftlicher aufzeichnung hinterlassen. Es ist aber nicht zu sehn ob 
seine aufzeichnung die erste war, oder ob ihm schon eine schriftliche 
aufzeichnung vorlag. Sein text war jedenfalls schon mangelhaft, hatte 
auslassungen und verrückungen erfahren: um zu wissen dass was er 
aufzeichnete vierzeilige Strophen seien brauchte er es nur einmal 
haben vortragen zu hören, er brauchte aber darum nicht die lieder 
vollständig auswendig zu wissen, und Strophen die er nicht mehr 
vollständig wüste wie v. 97 f. hat er auch unvollständig aufgezeichnet. 

mir will vielmehr der über die Romwalchen herschende kaiser auf 
die zeit nach Karl dem Grossen, und die erwähnung der wicingas 
(59), dann des wicinga-cyn (47) auf eine periode hinzudeuten scheinen, 
in welcher England bereits mit den nordischen heerleuten ziemlich 
genaue bekanntschaft gemacht hatte". 

Sehr richtig urteilt ten Brink über unser lied, indem er bemerkt 
(Engl. litt. I 29 f.): „Wenn aber bei der aufzählung der völker der 
Standpunkt des ursprünglichen Wohnsitzes der englischen stamme 
massgebend ist, so lässt sich dies wohl nur so erklären, dass die 
grundlage des gedichts wirklich in so frühe zeit hinaufreicht, und 
folglich, dass es nicht von einem dichter auf einmal verfasst, son- 
dern allmählich entstanden ist — ganz abgesehen von den inter- 
polationen, welche ein englischer schreiber in christlicher zeit hinzu- 
gefügt hat, und welche von der kritik glücklich ausgeschieden wor- 
den sind." 
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Nur einiges hat er vielleicht aus seinem eignen ergänzt, so den zweiten 
halbvers von 31, doch konnte dieser auch beim Vortrag so ergänzt 
«ein. Die Umstellung von v. 11 und 12 wird der ersten aufzeichnung 
zur last fallen, andre Verschiebungen aber und auslassungen ganzer 
«trophen können schon beim mündlichen vertrag vor der ersten auf- 
zeichnung geschehen sein. 

Dem spätem interpolator B lag die G-otenreise, die er ins eigent- 
liche WidsiSlied hineinarbeitete, gewiss schon in schriftlicher auf- 
zeichnung vor, und zwar scheint dieselbe schon in den bänden eines 
bearbeiters gewesen zu sein der, die strophenibrm störend, v. 117. 118 
binzufügte. Die drei fünfeeiligen Strophen v. 35 — 49 hat der inter- 
polator B dagegen gewiss aus dem gedächtnis eingefügt. Seine 
übrigen zusätze sind von ihm selbst verfasst. 

Wann ist nun aber von jenem interpolator A die erste sicher 
erschliessbare aufzeichnung der lieder v. 10 ff. und 50 ff. geschehen? 
Eine strophe, v. 79 — 81. 63, schlössen wir, ist bald nach 787 oder 
794 verfasst und zwar nicht von jenem A, denn sie ist von andrer 
art als seine interpolationen. Diese strophe könnte auf mündlichem 
wege von einem sänger hinzugefügt sein. Wäre diese strophe nun 
bereits jenem A bekannt gewesen dann hätte er wie seine eignen 
interpolationen. so auch diese vier verse an irgend einem bestimmten 
orte eingefügt und dann wären die vier verse von B auch wohl bei- 
sammen gelassen. Folglich sind die vier verse erst nach jenem A 
entstanden und erst von B aufgezeichnet. Vielleicht ist auch die 
Vermutung, dass die vier verse eine strophe sein sollten, irrig und 
V. 79—81 dann eine selbständige interpolation von B (und v. 63 eine 
andre von dem selben). Die /Entstehung nach 787 gilt nur für den 
V. 81. 

Folglich mag die aufzeichnung des fürstenkatalogs und des eigent- 
lichen Widsiöliedes durch den A mit Wahrscheinlichkeit in diis achte 
Jahrhundert vor die zeit der Däneneinfälle gesetzt werden. 
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IL Die episode von Scylds bestattung 

im Beow^ulf.^) 



A. Köhler in seinem aufsatz: *Die einleitung des Beowulfliedes.. 
Ein beitrag zur frage über die liedertheorie^ Zs. f. deutsche philol. 
II 8. 305 — 314, spricht (s. 312) von den versen der Beowulfeinleitung- 
26 — 52 mit bestimmtheit die ansieht aus, dieses stück, welches die 
bestattung des Scyld auf einem schiffe das steuerlos den wellen über- 
lassen wird berichtet, sei aua einem alten liede vollständig und un- 
versehrt herübergenommen, vielleicht nur ausser dem v. 27 der wie 
ein Zusatz christlicher färbung aussehe: es sei ein in sich zusammen- 
hängendes abgerundetes stück eines gedichtes. Dies zu beweisen zeigt 
Köhler s. 313 im einzelnen dass das stück viele altepische volkstüm- 
liche formein und ausdrücke enthalte, dass es nicht die diktion des 
kunstepos zeige, „häufung synonymer wÖrter, Wechsel in der wähl 
des ausdrucks für eines und das selbe ding, keine spur von sub- 
jektivem raisonnement, sondern einfache kürze der rede, rein objektive 
darstellung, schöne sinnliche anschaulichkeit bei aller knappen ge- 
drängtheit". Namentlich die Schlussworte sollen nach Köhler ganz, 
das gepräge des Schlusses eines volksmässigen liedes tragen. 

Von diesen versen von Scylds tod und bestattung, die zu den 
schönsten im ganzen Beowulf gehören, ist meine ansieht die selbe wie 
die Köhlers : mindestens 23 der 27 verse sind von dem Beowulfdichter 
unverändert einem alten liede entnommen, nicht von ihm selbst 
verfasst. 

Den versen 26 — 52 ist anzusehn, dass sie früher vierzeilige Stro- 
phen gewesen sind, ein episches lied in der altgermanischen form des 
fornyröalags. 

[Das lied, das ich in untereinander stehenden halbversen hierher 
gesetzt hatte, entferne ich wieder, da ich es in veränderter gestalt in 



[*) Ich lasse die folgenden bemerkungen zur Scyldepisode an 
dieser stelle stehn, wie sie nach dem vorhergehenden und vor dem 
folgenden abschnitt geschrieben sind.] 
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• 
den Beowulf aufgenommen habe. Ich hatte angesetzt : strophe ^ s= v* 
28 — 31 (mit Riegers lif für leof v. 31) ; strophe 3 (unvollständig) «« 
V. 32 f. ; Strophe 4 = v. 34—37 ; strophe 5 = v. 38. 40—42 ; strophe 
ö = V. 43 — 46; strophe T = v. 47 — 49. 52 (der letzte vers mit vor- 
gesetztem verb so gestaltet: 

52 niton haeleö under heofenum, 
hwa |?8em hlseste onfen^.)] 

Die handschrift hat (nach Holders abdruck) punkte vor v. 26, 34, 
3Ö und 43 (in Wülckers abdruck sind diese punkte der handschrift 
nicht berücksichtigt) und initialen (nach Holder und Wülcker) v. 38 
und 43. Heyne in seiner ausgäbe (*) setzt Semikolon vor v. 28 — 34 
und doppelpunkt vor v. 38 und 47 : er setzt überhaupt viel zu häufig 
Semikolon oder doppelpunkt zwischen zwei sätze, ich würde weit häu- 
figer als er es tut punkte setzen. 

Die erste und die dritte strophe sind vom bearbeiter unvollständig 
aufgenommen. Die dritte strophe von der nur die eine hälfte erhalten 
ist , V. 32 f. , hat jedenfalls noch vollständiger das schiff beschrieben : 
ein altanglischer dichter wird doch, leicht schon von einem schiffe 
überhaupt, wie viel mehr von diesem berühmten schiffe eine ganze 
strophe haben dichten können. [*)] 

Vor billum and hymum v. 40, das ihm zu kurz vorkommen 
mochte, hat der bearbeiter eingefügt v. 39 hildewcepnum and hea^o- 
wcedum : diese einschiebung war unnötig da das bill das hildewcepen 
und die byrne die hea^owced war (etwas andres wäre es wenn der 
V. 39 neben billum und byrnum von diesen verschiedene dinge wie 
helmwm und hildebordum gleich Beow. 3139 gebracht hätte). Mit 
dem V. 39 haben wir die diktion des kunstepos nach Köhlers Charak- 
terisierung derselben. Jedenfalls werden wir doch in der strophe v. 
38 ff. den vorliegenden v. 39 lieber vermissen als den schönen v. 42. [*)] 

Häufung synonymer ausdrücke bringt auch v. 50 der dem ^eomor 
sefa von v. 49 das davon in nichts verschiedene mn/rnende mod hin- 
zufügt. Der folgende v. 51 bringt, wenn wir das handschriftliche sele 
rcBdenne, das sonst nichts ist, mit Thorpe und Grein ändern in selercedende 



[^) Ich halte jetzt die zweite hälfte der oben angesetzten zweiten 
strophe mit dem unglücklichen vers 31 für interpoliert, und diese 
beiden verse 32 f. für die zweite halbstrophe zu v. 28 f.] 

[*) Ich habe später doch den v. 42 geopfert, da billum and byr- 
num in der tat zu kurz ist, helme und Schilde neben den Schwertern 
und brünnen genannt sein musten und die helme und Schilde in dem 
was V. 39 giebt mit enthalten sind. Ausserdem ist v. 41 - ßa him 
mid scoldon ein echter alter strophenschluss , vgl. z. b. Beow. 1371 
(hochbetonte präposition als adverb den ersten takt; das verbum, be- 
sonders eine form der verba *sollen' und 'wollen' ohne dazu gehörigen 
infinitiv der aber vom interpolator gerne hinzugefügt wird, den 
zweiten takt des halbverses ausfüllend).] 
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^saalgebietende' (Beow. 1346, vgl. Cosijn, Paul u. Braunes ßteitr. VIII, 
571), in diesem einen zusatz zum folgenden hade^, der im satzganzen 
der letzten fünf halbverse besser fehlen würde. Der scMussvers 5^ 
kann natürlich auch anders gelautet haben als oben vermutet ist, 
z. b. wat ncenis hoeleffa under heofenum mit dreisilbigem aufbakt, 
oder (mit einer hebung auf dem wat wobei under heofenum fallen 
muss) nasniz hcele^a wat u. s. w. 

Im V. 48 ist der Übergang vom goldnen banner, von dem die 
drei ersten halbverse der mit v. 47 begonnenen strophe berichten, 
zum folgenden Utan höhn heran ziemlich abrupt. Dieser folgende 
«atz liess Grein ein objekt vermissen weshalb er ^eafon v. 49 in 
.^eafol änderte. Es könnten daher vielleicht v. 47 — 52 zwei strophen 
gewesen sein, von denen die erste noch weiter vom goldnen banner 
handelte. Epische ausdrücke zur beschreibung eines solchen goldenen 
banners können wir aus Beow. 2767 ff. 2777 \ vielleicht auch 1022 \ 
entnehmen. Es konnte also etwa heissen: 

pA 3yt hie him asetton se^en ^yldenne, 
heah ofer heafod, hondwundra mcest, 

Zetocenleotfocrwft'wm, of llfam leoma stod, 

heacna heorhtost. 

Die zweite strophe begann dann mit hinzugefügtem objekt etwa: 

Leton 3'a holm heran hrinsedstefhan. 
Von den beiden versen 50. 61 ist dann nur der zweite dem bearbeiter 
zuzusprechen und die tautologie im murnende mod v. 50 in den kauf 
EU nehmen.*) Denn die zweite hälfte von v. 50 in Verbindung mit 
V. 52: 

Men ne cunnon, 
hseleS under heofenum, hwa \f8dm. hlaeste onfeng. 
ist schön und gut. (Vgl. Salomo und Saturn v. 59 f. Nasniz manna 
watf hede^a under heofenum, hu etc.) Das einfache cunnon = *no- 
verunt', das im ae. überhaupt noch genügt, ist in diesem alten liede 
selbstverständlich vollkommen genügend gewesen und bedarf des in 
V. 51 hinzugesetzten sec^an nicht. Vgl. noch die interpolierten verse 
im Beow. 162 ^ f. : 

Men ne cunnon, 
hwyder helrunan hwyrftum scripa^. 
Der erste vers, 26, *Him tfa Scyld gewat to ^esccephwile^ ist ohne 
zweifei diesem selben Scyldliede entnommen, und zwar einer strophe 
die einzig den tod des Scyld gekündet haben wird. Das wort 
gesccephwil ist jedenfalls noch heidnischen Ursprungs (vgl. Köhler, 
*Altertümer im Beowulf im letzten abschnitt über die Vorstellungen 
vom tode, Germania XIII, s. 141) und kommt einzig an dieser stelle 



*) Ohne V. 50 mit dem nmrnende mod müste es v. 51 f. heissen 
^ec^an ne cunnon selercBdende etc. 
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Vor: Sichönbach hat es Anz. f. dentsch. altert. Itl s. 44 mit recht 
nicht mit aufgenommen miter die dem dichter der Beowulfeinleitung 
eigentümlichen ausdrücke (er hat aus unserm liede nur das auch bei 
Oynewulf im Andreas und im Bätsei 34, und in den Psalmen, im 
Beowulf aber sonst nicht vorkommende cyndic v. 38 als für den 
dichter der Anleitung im gegensatz zu den andern Beowulfdichtem 
charakteristisch aufgeführt). 

Kemble, Ettmüller, MüUenhoff (^Sceaf und seine nachkommen' 
Zs. f. d. a. YII, 410 ff.) und andre nehmen an, der mythus von der 
bestattung auf dem schiffe, der, wie Müllenhoff sagt, natürlich nur im 
»nfang der genealogie, nicht aber bei ihrem zweiten gliede einen sinn 
hat, sei im Beowulf von dem altem Sceaf auf dessen söhn Scyld 
übertragen. Unser altes lied, das jedenfalls das ursprüngliche gehabt 
hat, muss wenn diese annähme richtig ist gehabt haben: Hirn 9a 
Sceaf z^waJt, was ja auch sehr gut möglich wäre. Aber ich glaube 
dass der Beowulf in vollem recht ist gegenüber den spätem Ethel- 
werd, Wilhelm von Malmesbury, Albericus und Matthaeus von West- 
minster, ^) die die geschichte der ankunft auf steuerlosem schiffe von 
Sceaf erzählen. Beowulf hat v. 4 *8cyld Scefinz^ obgleich wer 
ftMceaft funden war, wie es gleich darauf v. 7 heisst, und allein 
über die wogen umbor wesende ausgesant, keinen vater haben konnte. 
Der knabe ward nach dem sceaf auf dem er gekommen sein sollte 
ursprünglich doch sicherlich nicht Sceaf 'manipulus' genannt, sondern 
er ward als ^filius manipuli' bezeichnet, daher Scyld Scefi/ng : Scyld 
hiess er als könig und begründer der Ordnung (vgl. MüUenhoffs auf- 
satz). Später ward der Scyld Sceßnz in zwei personen aufgelöst in- 
dem aus dem Sceflnz ein vater Sceaf erschlossen ward. So ent- 
stand der Sceaf t der im Parkermanuskript der Sachsenchronik (Earles 
ms. A) und ebenso bei Asser noch unbekannt ist, ebenso auch bei 
den meisten jungem (vgl. Müllenhoff a. a. o. VII 412) in der genea- 
logie fehlt (so auch bei Matthaeus von Westminster in der mercischen 
genealogie), der aber bei Ethelwerd und bei Matthaeus von West- 
minster in der westsächsischen genealogie als vater des Scyld er- 
scheint und in den jüngeren mss. BCD der Sachsenchronik, von Scyld 
durch dazwischenstehende glieder getrennt, an der spitze der genea- 
logie steht als in der arche Noah geboren (bei Wilhelm von Malmes- 
bury und Albericus ist er in zwei personen geteilt, Sceaf, den vater 
des Soeld, und Stresaeus (Steresius) an der spitze der genealogie, 
söhn des Noah, dieses entstellung aus Sceafeus^)). Auf die selbe 

*) Die stellen s. bei Kemble, Beowulf II, Postscript to the pre- 
face p. III ff. (danach Ettmüller, Beowulf s. 4 f.), Grimm, Deutsche 
mythologie III s. 391. 

*) c für t und 8 für f wie in Frelasius bei den selben Wilhelm und 
Albric = FreoÖolaf. — Die Stammtafeln s. bei Grimm, Myth. HI 386 ff. 

Der Sceaf der 'Chroniken an der spitze der genealogie ist aus 
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weise wird auch schon der Sceafa entstanden sein, den das Widsi6- 
lied V. 32 den Langobarden giebt: nicht notwendig schon in dem 
alten liede, wo es Scefinz oder Scyld geheissen haben könnte, wohl 
aber in der aufzeichnung. Der umstand dass die Dänen faktisch ihr 
königsgeschlecht auf den mythischen Skiold zurückführten beweist,, 
dass als der mythus von den Angeln aus deren alter heimat zu den 
Dänen gelangte nicht Sceaf sondern Scyld an der spitze stand. Ein 
Sceaf ist überhaupt ausschliesslich aus englischen quellen bekannt. 
Eine englische genealogie (bei Kemble p. VI oben) bezeichnet noch 
ausdrücklich den Scyld als den ersten durch den zusatz : ^Iste primus^ 
inhabitator Germaniae fuit', womit (MüUenhoft s. 415) die einführung 
der kultur auf ihn zurückgeführt wird: Müllenhoif sagt dass er hier 
eben so unangemessen wie im Beowulf als träger des mythus da- 
stehe. 

Den vers 27 hat EttmüUer 1840 als christlichen zusatz ausge* 
schieden, 1875 aber (im 'Carmen de Beovulfi Gautarum regia 
rebus . . . quäle fuerit' etc. Züricher Universitätsschrift) ins heid- 
nische umgesetzt durch änderung des (feran on) frean wcere in Freas 
wcere 'Freys hut*. Die änderung wendet gewalt an wo keine nötig 
war : Frean war beizubehalten da das wort ausser dem nordischen im 
gotischen und westgermanischen der n-deklinätion folgt. Dass einst 
als der gott Frey der bestimmte gott bei den Ingvaeonen war die 
verstorbenen beiden zu ihm eingingen ist nicht zu bezweifeln, wenn 
auch kein zeugnis dafür erhalten ist, es wird aber mit notwendigkeit 
vorausgesetzt dadurch dass noch später bei den nordischen völkem 
sterbende frauen in die gesellschaft der Freya zu gelangen glaubten 
(Grimm, Myth. '*253 (*282)), während die beiden til OiS^ins fuhren. 
Unser lied müste aber sehr alt sein wenn es diese anschauuno: fest- 
gehalten hätte. Vom altheidnischen oder später christlichen Frea 
abgesehn aber scheint mir schon das wort waru eine christliche Vor- 
stellung vorauszusetzen (Heyne * fasst im glossar das wcere als acc. zu 
wcer mit langem ce, was ich nicht für richtig halten kann): der 
christliche dichter kann aber dieses wort statt eines andern gesetzt 
haben. Wie viel vom v. 27 aus dem alten liede stammt bleibe also 
unentschieden. 

Köhler (s. 311) nimmt an die verse des Beow. 4—11 seien „der 
anfang, von dem wol die ersten verse fehlen und durch die einleitenden 
Worte des Überarbeiters ersetzt sind," des selben alten liedes gewesen 
von dem in v. 26 ff. der schluss vorliegt. Das lied habe Scylds taten 
gefeiert und mit seiner bestattung geendet. Der schluss von Scylds 
tod und bestattung sei von zu geringem umfange als dass er ein 



diesen auch in die skandinavischen genealogien übergegangen, ent- 
stellt zu Sescef, Seseph, Cespeth, s. Grimm a. a. o. 393 f. 
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selbständiges lied ausfülleij könnte, und Hirn &'a Scyld ^eicat sei nicht 
ein liedanfang sondern schliesse sich an etwas vorhergehendes an. 

Die einleitung des liedes habe geschlossen mit den echt volks- 
mässigen Worten: ßcet woes zod cyninz v. 11. 

Allerdings könnten die verse 4 — 11 zur not zwei vierzeilige Stro- 
phen gewesen sein. Nach he pcea frofre z^had, dem letzten halbvers 
der ersten strophe, müste ein doppelpunkt, vorher aber nur ein 
komma gesetzt werden: diese worte begriffen schon den inhalt der 
folgenden strophe in sich. 

Aber diese beiden stropheu stehen doch weit ab von den Strophen 
V. 28 ff'. Sollten sie, wie Köhfer will, einem liede das Scylds taten 
feierte entnommen sein, so müste dies ein andres weit jüngeres* Scyld- 
lied gewesen sein, dem liede v. 26 ff", nicht vergleichbar. Köhler 
selbst spricht übrigens seine ansieht von den versen 4 — 11 nicht mit 
der selben bestimmtheit aus wie von v. 26 ff. *) 



*) Köhler hält auch von den versen 20 — 25 für möglich dass sie 
eii^^m alten volksmässigen liede entlehnt seien. Möglich sei es dass 
sie von einem liede auf den Scylding Beowulf herrührten, wahrschein- 
licher aber dass sie aus dem selben Scyldliede genommen seien wie 
V. 4— 11 und 26 ff., und zwar könnten diese verse dann die durchaus 
richtige stelle die sie im alten liede hatten einftehmen vor der künde 
von Scylds abscheiden. Diese verse hätten am Schlüsse eines berichtes 
von Scylds heldentaten gestanden als die summe der gedanken welehe 
seine Schicksale hervorriefen, dem dann das letzte was von dem Stamm- 
vater der dynastie zu sagen war, die bestattung auf steuerlosem 
schiffe folgte. 

Wie Köhler diese ansieht auch nur für einen augenblick den an- 
dern von ihm als möglich angedeuteten ansichten vorziehen konnte 
ist schwer zu verstehn, Wie konnte, nach Köhlers eigenen erklärungen 
über den unterschied von volksepos und kunstepos, diese *moralisch- 
pplitische reflexion', dieses 'raisonnement über königliche tugenden' in 
dem folgenden rein objektiven liede stehn? Von S«yld passen ja 
auch doch die verse durchaus nicht. Köhler sagt nicht wie das on 
fceder . . ne v. 21 (wine nach Grundtvig oder inne nach G-rein) von 
Scyld gelten kann. 

Von den vier ersten versen 20 — 23 könnte Köhlers ansieht gelten, 
dass sie ein stück aus einem liede seien, einem Solchen vom Scylding 
Beowulf, oder was Köhler auch noch für möglich hält sonst 'irgend- 
woher' genommen. Diese verse könnten eine vierzeilige strophe sein 
sollen, leode z^lcesten v. 24 kommt überflüssig nachgeschleppt, und 
die folgenden drei halbverse sehn einer hinzugesetzten redewendung 
ähnlich. Der die strophe v. 20 — 23 einfügte wäre der selbe gewesen 
der die vorhergehenden verse 12—19 verfasste. 



IIL Das FinnsburgfSragment und die Finn- 

episode im Beowulf Betrachtung der 

beiden Heremodepisoden. 



Das Finnsburg fr agment ist ein stück aus einem epischen 
liede, das in vierzeiligen Strophen abgefasst war. • 

Von den 47 versen des fragments gliedern sich 38 ohne weiteres 
in Strophen und zwar sind 28 verse 7 vollständige vierzeilige atro- 
phen, denen man die letzten 2V« verse vor dem abbruch des frag- 
ments als eine ohne zweifei vollständig gewesene strophe hinzufügen 
darf und ebenso die erste von der nur ein versende noch da ist. 
7 (oder 8) verse zerfallen in 3 Strophen von nur noch drei oder zwei 
versen denen je einer oder zwei verse abhanden gekommen sind. 
Einzig ein stück von 9 versen, in dem, wenn keine interpolation des 
aufzeichners stattgefunden hat, 3 Strophen stecken müssen, sonst nur 
2, zeigt nicht mehr ohne weiteres die strophische gliederung. 

Ich zähle mit Greins Bibl. (anders die Sonderausgabe des Beow. 
und die Bibl. ^ ed. Wülcker) und Heyne, das erste versbruchstück 
als V. 1, und ßo weiter nach vollständigen versen ohne rücksicht auf 
mögliche lücken. 

Die 8 verse 2 — 9 (Bibl. ' — 10) sind zwei Strophen. Bugge 
(dessen bemerkungen zum liede von Wülcker, Bibl. ' 14 nicht berück- 
sichtigt sind), Tidsljrift for filologi VIII, s. 304 f. fasst, eine Ver- 
mutung Ettmüllers aufnehmend, die fuzelas v. 5 als pfeile und will 
darum vorher ergänzen flanbo^an, ^des pfeilbogens vögeF oder etwas 
ähnliches. Die Friesen werden ja aber doch nicht in Wirklichkeit 
pfeile in die nacht hinein gesandt haben, solche konnten den beiden 
in der halle nichts anhaben, während in Wirklichkeit statt findet was 
im folgenden v. 6 steht: 'das grauhemd gellt, das kämpf holz tönt'. 
Der ganze vers müste dann lauten : *ne her ßanbo^an fuselas sin^aS^, 
das schwirren der pfeile müste negiert werden genau so wie vorher 
das fliegen des drachen und das brennen der zinnen. Ich glaube dass 
in V. 5 gar keine lücke anzunehmen ist und lese *ne her s^fef>erade 
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fugehM singaä^, ^efeferade (oder auch z^ßperade) statt des handschr. 
fwyheratS (bei Hickes in einem worte). Aus dem / ist ausser dem 
/ auch noch ein h herausgelesen (vielleicht war das / zuerst doppelt 
geschrieben und dann das zweite unvollständig deliert) und das .erati 
ist durch xrati vertreten wie v. £9 horti für horä, steht. Las der 
Schreiber des von Hickes abgeschriebenen blattes in seiner vorläge 
.f.yberatS, so ergänzte er es zu forJ>hera^, Vgl. Psalm 77, 27: je/t^ 
9rade fugelas (ms. seffijfade). Die gefiederten vögel könnten nun an 
unsrer stelle gewöhnliche vögel sein, das singen der vögel stände 
dem tagen im osten zur seite. Es liegt aber in v. 5 ein accent auf 
dem her, ebenso wie im vorhergehenden v. 4 (her iS^isse heaüe hornas)^ 
darum müssen die gefiederten vögel die pfeile sein. In der ersten 
Strophe werden zunächst drei optische Vorgänge, dann ein akustischer 
negiert, das tagen im osten, das fliegen des feuerdrachens, das brennen 
der zinnen, das singen der gefiederten vögel. In der folgenden 
8trox>he werden umgekehrt zuerst drei akustische Vorgänge, dann eine 
lichterscheinung behauptet, das klirren des panzers, das tönen des 
Speers, das klingen des Schildes, das scheinen des Vollmonds. Folg- 
lich ist zu anfang von v. 5 statt des ac ein ne zu setzen und das ac 
an den anfang der folgenden strophe zu rücken: Ac zy^letf S^ces- 
hama etc. Das zu früh gesetzte ac kommt auf rechnung des ersten 
aufzeichners des liedes, der entweder sich beim aufschreiben aus dem 
gedächtnis einfach versah , oder auch . in gutem glauben schoti den 
nächstfolgenden schallvorgang ebenso wie die drei weitem als be- 
hauptung hinstellen wollte. Es wäre aber sonderbar wenn nur licht- 
erscheinungen negier^ und statt dessen zunächst nur akustische Vor- 
gänge behauptet würden : der ersten behauptung eines schallvorgangs 
muss die negation eines solchen voraufgegangen sein. 

Die erste erhaltene strophe v. 2 — 5 entsprach einer vorauf- 
gegangenen in welcher diese oder ähnliche dinge behauptet oder als 
Vermutung hingestellt waren, die in der darauf folgenden negiert 
werden. Unsere erste der erhaltenen Strophen, die ich in der 
Zählung die 2te nenne, darf daher über die negationen nicht hin- 
ausgehn. « 

Die 4te strophe bilden v. 10—13 (Bibl. ^ 11—15). Der letzte 
vers der strophe ist, wie ihn richtig Grundtvig, Bugge und Heyne 
fassen und Grein Bibl. * fasste (nicht in der sonderausg.) , ein nach 
der Seite des auftakts verlängerter (der auftakt ist viersilbig, äTa a- 
ist nur eine silbe). Das goldhladen iSCe^n aber macht nicht nur den 
vers überladen, es klingt und ist auch selbst schon überladen. Ur- 
sprünglich hiess die vershälfte wol: Da aras mmniz S^S'rinc. — V. 
11 ist statt landa mit Bugge linda zu lesen: aus dem fuss des l in 
Verbindung mit dem % ist ein a herausgelesen ebenso wie in hwearf- 
lacra v. 84 statt hwearflicra, 

5te Strophe: v. 14 — 17 (Wü. 16—19). Alle in dieser strophe ge- 
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nannten beiden sind natürlich angegriffene (nicht mit ühland und 
Simrock die einen angegriffene, die andern angreifer). Riegers doppel- 
punkt und Heynes Semikolon nach sylf v. 17 ist zu streichen. 

Zwischen diesem vorhergehenden und dem folgenden fehlen viel- 
leicht eine oder mehrere stropheti^ s. u. Aus einem liede in strophen- 
form kann leichter als aus einem solchen in fortlaufenden einzelversen 
etwas dem logischen Zusammenhang nach notwendiges verloren gehn. 

Es folgen die vier schwierigsten verse im ganzen stück, 18 — 21 
(Wü. 20 — 23) die, wenn nicht mit Rieger (in seinem Lesebuch, 1861, 
s. 62) und Grundtvig fBeowulfes Beorh, 1861, s. 38. 139) nach 
dem dritten vers eine lücke anzunehmen ist, sich als einen satz und 
somit |ls eine vierzeilige strophe geben, die 6te der von uns ge- 
zählten. Darauf folgt ein satz von nur zwei versen, 22. 23 (Wü. 24. 
25), eine halbstrophe, in der die frage gestellt wird wer die tür halt, 
auf diesen die vierzeilige strophe v. 24—27 ("W. 26 — 29), in welcher 
die antwort gegeben wird: die zweite hälfte der 7ten und die 8. 
strophe, denn diese verse sind nicht von einander zu trennen. Der 
frage folgt die antwort unmittelbar, eine ganze strophe einnehmend: 
im stichischen epos wäre ein vers wie *Sije/cr3' ma^elodey Si^e . . . c« 

bearn' oder 'Si^efer^ mai^elode, smiu es', ^Him ^a ellenrof 

andswarode' oder dgl. vorausgeschickt , im alten epischen liede 
aber kann eine solche bemerkung fehlen (in der aufzeichnung ist 
nach* dem ersten halbvers der prosazusatz cweßf he eingeschoben). 
Es fehlen zwischen v. 20 und 22 zwei verse: entweder fehlen an 
der von Rieger und Grundtvig angegebenen stelle der schlussvers der 
6ten und der anfftngsvers der 7ten, oder es» fehlt nach v. 21 die 
erste hälfte der 7ten strophe. Die frage wer die tür hält kann nur 
an die angegriffenen gestellt werden (vgl. v. 42) und nur von einem 
angreifer, und Sigeferö der nach v. 15 mit Eaha die eine tür besetzt 
hält antwortet wie seine worte zeigen einem angreifer. Nur wenn 
ein angreifer fragt hat auch das undearnin^a v. 22 einen sinn. Folg- 
lich ist, wenn nicht schon vor v. 18 eine strophe fehlt, eine lücke vor 
V. 22 ganz abgesehn von der strophischen gliederung schon der logi- 
schen ordniing wegen mit notweHdigkeit anzunehmen, in welcher das 
auftreten der angreifenden Friesen gemeldet und der name des friesi- 
schen beiden angegeben war, der undeaminsaj weil er die gegner 
nicht heimlich überfallen will, fragt wer die tür hält. ' 

Der antwort auf die frage folgen die neun verse 28 — 36 (Wü. 
30 — 38), die einzigen im bruchstück die sich nicht ohne weiteres in 
satzstrophen gliedern. Sollten diese verse drei Strophen gewesen sein, 
wie notwendig wenn keine interpolation anzunehmen ist, dann müste 
sich an zwei stellen eine lücke befinden, und zwar zwischen healle 
V. 28 und woelslihta, welchen wörtem die allitteration abgebt, eine 
solche von zwei halbversen und vor oder nach dem korrupten halb- 
vers 34^ eine solche von vier halbversen, oder, wenn nach v. 33 mit 
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Hieger ein punkt zu setzen ist, an dieser letzteren stelle eine lücke 
Ton einem vers und zwischen v. 29 und 30 eine solche von zwei 
versen. Ich glaube dass nach fda v. ^3 mit Bieger ein satzschluss 
nnd also ein strophenschluss anzunehmen ist. Aber die hyperbel 
^oXra (Brest eor&buendra v. 32 ist mir stets bedenklich erschienen: 
ich behaupte mit entschiedenheit dass v. 32 von einem späteren bear- 
beiter eingefugt ist. Wir haben demnach eine vierzeilige strophe in 
T. 29 — 33 ohne 32. Gleichheit des allitterationskonsonanten mit dem 
vorhergehenden vers scheint im letzten verse einer strophe am wenig- 
sten vermieden zu sein. Es könnte nun zwischen 28* und 28* die 
lücke von sechs halbversen angenommen werden, — was doch für 
•den von v. 28* + ^ gebotenen sinn etwas viel wäre, und wo Ett- 
müUers von allen angenommene änderung wealle für healle dem 
fehlen der allitteration abhilft — , und dazu vor oder nach 34* die 
lücke von einem verse. Aber die sache ist weit einfacher. Die der 
strophe v. 29 — 38 folgenden drei verse 34 — 36 sind verschoben, sie 
-sind vor v. 29 — 33 zu setzen als ergänzung des vereinzelten verses 28. 
Zu lesen ist 

Da woßs on wealle woelslihta ^ehlyn, 
hwearflicra hryre; hrcefen wandrode etc. 
Auf die sich unmittelbar als solche gebende Ute strophe v. 37 
bis 40 (Bibl.* 39—42), in deren drittem vers statt des handschr. swa 
noc hwitne medo einfach mit Rieger swetne medo, nicht swanas swetne 
medo in den text zu setzen ist, folgen zwei Strophen von denen die 
-erste bloss noch zwei, die andre bloss drei verse hat. Unvollständige 
Strophen sind auch in den Eddaliedern die allergewöhnlichste er- 
scheinung. Dass in der ersten dieser beiden Strophen etwas fehlt 
weiss man schon, da es in v. 41 (Bibl.^ 43) *His fuhton fif da^as, 
swa hyra nan ne feoV mit der allitteration nicht in Ordnung ist: 
Rieger und Grein sahen sich veranlasst zwei halbverse einzufügen. 
Die erste vershälfte ist offenbar zu ergänzen *Hiz fuhton fif da^as 
for^z&if^vned^ (Grein ergänzte %iz fuhton fromlice fif dazas*), die 
zweite mit Grein *and nihta o^er swylc swa hyra nan ne feol\ Der 
strophe fehlt aber ausserdem noch ein vers. Die auslassung fällt 
nicht der nachlässigkeit eines abschreibers, sondern dem gedächtnis 
des ersten aufzeichners zur last, es kann deshalb wohl an zwei ver- 
schiedenen stellen der strophe etwas verloren gegangen sein. Dem 
gedächtnis kommen leicht ganze halbverse, weniger leicht aber stücke 
aus halbversen abhanden, weshalb Greins ergänzung fromlice nicht 
anzunehmen ist. Der zweiten der unvollständigen Strophen fehlt der 
•dritte vers, denn der letzte filUt aus der konstruktion : dieselbe ist 
auch noch nicht völlig befriedigend wenn heresceorpum hror mit 
Thorpe in heresceorp unhror geändert wird. 

Der wunde held in dieser vorletzten der erhaltenen Strophen ist 
ein angreifer, ein Friese, und der folces hyrde in der folgenden 

H. Moller, Ae. Yolksepos. 4 
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Strophe ist der Friesenkönig Finn. So ist die sache richtig von 
Holtzmann, Germania VIII, s. 494 dargelegt. Einer der angegriffe- 
nen konnte nicht sich hinweg begeben, nur sich ins innere der halle 
zurückziehn, und der fuhrer der angegriffenen brauchte nicht zu 
fragen wie in der letzten Strophe geschi-eht, sondern muste alles was 
vorging übersehen. 

Die einzelpersönlichkeit von der am meisten in dem bruchstück 
ausgesagt wird ist Garulf. Er und Sigeferö, der letztere aber nur 
einmal sich selbst nennend, sonst ungenannt, sind es die um den 
gipfelpunkt des stücks in den Vordergrund der handlung treten. 
Garult' ist ein angteifer, ein Friese, und der gegner des Sigefer5. 
Zwischen der 5ten und 6ten strophe (v. 17 und v. 18) ist eine 
Strophe ausgefallen, die das auftreten der angreifenden Friesen ent- 
hielt. Nur wenn wir dies annehmen ist die erzahlung dramatisch, 
sonst ist sie ein planloses hervorkehren von einzelvorgängen ohne Zu- 
sammenhang. 

Nehmen wir zunächst an, dass Garulf v. 18 auf selten des im 
verse vorher genannten Hengests steht. (Von SuMafes 8W%u v. 33 
bitte ich vorläufig abzusehen.) Garulf redet etwas zu einem gewissen 
Günther. Ist dieser mit angegriffener, dann ist was ihm Garulf sagt 
für das folgende gleichgültig (nur wenn umgekehrt Guöere Garulf 
styrode käme es für die handlung in betracht, weil Garulf später 
fallen soll.) Dann fragt ein friesischer held, dessen name in der 
lücke vor v. 22 gestanden haben müste, die angegriffenen wer die tür 
hält: SigeferS, der die tür hält, antwortet und fordert jenen heraus. 
Es kommt zum kämpfe : man erwartet zunächst einen kämpf zwischen 
dem herausgeforderten angreifer und Sigeferö, aber von beiden ist 
nicht mehr die rede. Dass Sigeferö jenen herausgeforderten besiegt^ 
wie man nach v. 37 — 42 annehmen muss, wird nirgends erzählt, 
wenn nicht etwa der gegner des Sigeferö der wunde held von v. 43 
ist, so dass ihr Zweikampf fünf tage und fünf nachte hindurch ge- 
dauert hätte. Dagegen wird ein andrer kämpf erzählt zwischen einem 
namenlosen gegner und Garulf: G^rulf fällt und doch erfolgt gleich 
darauf das lob der Verteidiger mit der, wenn Garulf gefallen ist, un- 
wahren behauptung dass von den gefolgsmannen des Hnsef fünf tage 
und fünf nachte hindurch keiner fiel. 

Würde der p. p. Günther ein angreifender feind sein, dann wäre 
die Sache schon etwas gebessert. Auch dann müste aber das auf- 
treten der feinde vorher gemeldet sein. In Garulfs Worten an Gu- 
öere würde dann die aufforderung liegen sich von der feindseligkeit 
des angriffs zunächst fernzuhalten, vielleicht weil Garulf und Guöere 
freundschaft geschlossen hatten. Der Friesenheld welcher ifragt wer 
die tür hält wäre dann Guöere. Diese frage hätte indessen keinen 
zweck mehr, da der angegriffene Garulf schon mit Guöere geredet 
hatte. Sigeferö fordert den frager heraus, diese herausforderung bleibt 
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indes im folgenden ignoriert, denn weder tötet Guöere den Sigefer5 
noch Sigeferö den Guöere. Dieser wird sich dagegen an den Garulf 
halten und gegen ihn würde Garulf fallen. Die bemerkung dass in 
fünf tagen keiner der angegriffenen gefallen sei bliebe falsch. Der 
wunde held von v. 43 könnte Guöere sein. 

Anders dagegen wird die sache wenn Garulf ein Friese ist. Eben 
Garulf fragt dann v. 22 die angegriffenen undearnin^a wer die tür 
hält. Auf Garulfs frage antwortet Sigeferö. Es kommt zum kämpfe, 
und der in den Vordergrund tretende kämpf ist selbstverständlich der 
zischen Sigeferö und Garulf. ' Garulf fällt, um ihn liegen viele andre 
der angreifenden Friesen erschlagen. An dieser stelle folgt sehr 
schön das lob der angegriffenen beiden, und nur wenn wir die sache 
so verstehn liegt kein Widerspruch mit dem vorhergehenden in den 
Worten dass fünf tage lang gefochten ward ohne dass einer der an- 
gegriffenen fiel. 

Das Su^lafea sunu v. 33 ist also nicht haltbar : es muss an dieser 
stelle ursprünglich ein andrer name gestanden haben, Su^ulfes oder 
Sodwulfes 8unu (so dass vater und söhn ausser dem anlautenden kon- 
sonanten auch noch den zweiten kpmpositionsteil des namens gemein 
haben}. Der name kann im gedächtnis die mödifikation erfahren 
haben (vgl. das eintreten von Orälaf v. 16 für Oslaf Beow. 1148, 
oder umgekehrt, wo nur eines das ursprüngliche sein kann; Beow. 
1962 Sarmund für WiBrmund u. dgl. m., namentlich bei ver- * 
gleichungen verschiedener sagenüberlieferungen ganz gewöhnlich zu 
beobachten), es kann aber auch der Schreiber darum weil v. 16 ein 
Guölaf vorkam das -ulf in -laf geändert oder -ulf als -laf verlesen 
haben. 

Die lücke von zwei versen ist zwischen v. 20 und 21 anzusetzen, 
weil V. 21 in Verbindung mit v. 19. 20 gar nicht zu verstehn ist (der 
gedanke das objektzu anyman in dem feorh des vorhergehenden no- 
minativs he 8wa freolic feorh zu suchen ist sehr abenteuerlich). Die 
verse 18 — 21 aber bleiben unklar, v. 21 wegen der lücke und v. 18 
biß 20 wegen der uns fehlenden beziehungen und weil an einer oder 
mehreren stellen eine korruptel vorliegt. ^ 



') Wenn v. 18 das überlieferte Sarulf Süßere styrode richtig ist, 
dann mußs folgen tfast he . . . ne beere (die lücke wäre dann am 
wahrscheinlichsten anzusetzen zwischen dem 6flBr(e) und einem (beer)«» 
das der inf. heran sein könnte, da dies den fehler hceran für hasre 
am leichtesten erklären würde): 'Garulf ermahnte den Günther, dass 
er ein so edles leben beim ersten angriffsgange zu der halle türen 
die rüstung nicht tragen solle'. Im ganzen des liedes könnte dies 
von bedeutung gewesen sein, für das folgende unsers bruchstücks ist 
es gleichgültig (wenn nicht etwa zwischen 19 und 20 ein vers fehlt, 
der eine nähere bestimmung enthielt wie 'wider schlafende männer': 
Guöere müste dann der führer der angreifenden Friesen sein). Wenn 

4* 
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Vor V. 43 wird eine atrophe ausgefallen sein, in der der name 
des friesischen helden stand, der sich später wund hinweghegiebt, und 
etwas von ihm berichtet ward. Der selbe name wird auch mit G-a- 
rulf und vielleicht noch andern in der vor v. 18 ausgefallenen stfophe, 
4ie die ankunft der Friesen meldete, vorgekommen sein (wenn nicht 
die friesischen krieger, Grarijlf \ind GuSere (wenn dieser überhaupt 
eine person ist) und der hier verwundete held wenn er von Gu5ere 
verschieden ist, bereits in vorhergehenden teilen des liedes mit namen 
•eingeführt waren). Jedenfalls sind so gut wie angegriffene auch an- 
greifer in unserm stücke mit namen aufgetreten. — , 



Wenden wir uns nun zu der Finnepisode im Beowulft v. 
1068 — 1159*) so haben wir in dieser nicht ein vom bearbeiter unver- 



statt Su^SCere mit Grein Bibl.* und Grundtvig s. 138 ^UiSfhere zu lesen ist, 
was das angreifende friesische beer bezeichnen würde, dann muss im fol- 
genden vers he gestrichen werden und der sing, freolic feorh in den 
plural freolice feorh geändert werden, zum plur. bceran passend. Dies 
könnte nur einen sinn geben wenn der, fehlende yierte vers der 
•Strophe die nähere l;>estimmung enthielt *zu heimlichem Überfall' oder 
"dergl. puffere styrode könnte geändert werden in j'WÖ'e scstyrde *da 
■noch wehrte Garulf dem kämpfe' oder Ö'cbw ^u^Sthere styrde, dann 
wird aber weiter das folgende S'cet v. 19 in cwcb/> geändert und das 
* ne V. 20 gestrichen werden müssen : cwcej> he sioa freolic feorh (*er 
sagte dass.er' etc.) . . . bceran (= inf. heran) und zum schluss des 
fehlenden letzten verses der strophe folgte nolde, 

V. 21 ist unverständlich weil wir nicht das objekt zu anyman 
kennen, das im vorhergehenden vers gestanden haben muss. Viel- 
leicht feonda feorh oder la^ra lif oder dgl. Der vorhergehende vers 
muss ein negativer satz gewesen sein. Vielleicht 'Er wollte nicht . .', 
heimlicher weise entwender\, nun da er anyman wolde. nipa heard 
V. 21 wäre Garulf. 

Die strophe 6 braucht natürlich nicht für das innerhalb unsers 
bruchstücks folgende wesentlich gewesen zu sein. Das am wenigsten 
gewaltsame mittel aber sie zu einer solchen zu machen wäre die Um- 
stellung, die Garulf zum objekt macht: Da zyt Sut^ere (ein friesi- 
scher held) oder Da zyt s^i^^ere (die schar der angreifer) Sarulf 
styrode, t^oet he , , , ne beere. Der fehlende erste vers der 7ten 
Strophe muss dann den gedanken enthalten haben: *Er wollte 
aber nicht sein leben bergen', v. 21 'nun da ni/>a heard (der Sige- 
ferö wäre) es nehmen wollte, sondern' etc. Sicher bleibt dass kein 
andrer als Garulf die frage v. 22 f. tun kann. 

^) Um die verszahl bei Heyne zu finden ist von v. 586 an, wo 
Heyne eine lücke von einem vers mitzählt, stets 1 zu addieren. Die 
mitzählung angenommener lü^ken welche die Verschiedenheit der 
verszählung verschuldet scheint mir Verwerflich. Ich würde auch die 
lücke V. 389*. 390* nicht mitzählen, wenn diese nicht von allen mit- 
gezählt würde: ich will nicht um ihretwillen von der Zählung von 
Müllenhoff und Grein abweichen. 
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ändert in den Beowulf aufgenommenes älteres lied vor uns. Denn 
das lied zeigt tiicht auf den ersten blick wie das Scyldlied die für 
ein altes lied notwendige strophenfdrm. Nur ein vierzeiliger satz^ 
der schwierigste und am meisten umstrittene in der ganzen episode^ 
V. 1142—1145, hat das aussehn einer Strophe von der art wie wir sie 
bis dahin vorgefunden haben. 

Bemerkt sei hier dass die Dänen, zu welchen Hnsef und Hengest 
und ihre mannen in der episode gemacht sind, wenn wir annehmen 
wollen dass das lied nur vom bearbeiter in den Beowulf eingelegt 
aber in seinem hauptteile nicht von ihm verfasst sei, nicht sehr 
schwer zu beseitigen wären. Dänen heissen die gegner Pinns in den 
anfangsversen und in den Schlussversen: die drei anfangsverse bis 
1070 und die schlussverse von 1154 an müsten aus dem ursprüng- 
lichen liede ausgeschieden werden. Die übrigen 2 oder 3 stellen wo 
von Dänen die rede ist oder solche verstanden werden können sind 
sehr leicht zu beseitigen. V. 1090 *dozra ^ehwylce Dene weorßode' 
ist einfach zu streichen (der folgende v. 1091 könnte dann früher ge- 
heissen haben 'Hensestes heap hrin^um weorpode^ statt *we7iede''\ 
V. 1108^* könnte statt Here-Scyldin^a früher geheissen haben Hoce» 
sunu, oder Socin^a, V. 1083 heisst Hengest ^eoänes öregn; als der 
&eoden, sollte nach dem einleger der episode ohne zweifel der Dänen- 
könig Halfdan verstanden werden, der i^eoden war aber vielmehr 
Hnaef. Denn die mannen des gefallenen Hnsefs- heissen v. 1103 
S'eodenleaae und Hnaef heisst v. 1102 ihr heazzifa, was beweist das» 
Hnsef in den liedern die der Finnepisode im Beowulf zu gründe liegen 
dieselbe Stellung hatte wie nach v. 39 f. des Finnsburgfragments, und 
nicht ein mann des Halfdan war. Nach ausscheidung der angeführten 
stellen ist auch in der Finnepisode von Dänen nicht die rede. 

Die Sache könnte aber einfach die gewesen sein, dass in einem 
der zu gründe liegenden lieder Hnaef und seine mannen Scyldinzos 
genannt waren. So konnten vornehmlich die Angeln heissen, es 
konnten aber alle Angelsachsen und überhaupt alle Inguaeonen, wie 
auch die Langobarden nach Wids. 32*), diesen namen tragen. Der 



*) Die nördlichsten Sueben langobardischen Stammes, wenigsten» 
die Sueben Ostholsteins, haben ebenso wie die Dänen und Schweden^ 
von den ihnen benachbarten anglischen Völkern den kult des Frey 
(rss Scyld) und damit das Inguaeonentum angenommen. Denn von 
älteren bewohnern Ostholsteins die im lande zurückgeblieben sein 
müssen, den HeaSoBeardnas des Beow. und Wids. , haben die später 
ins land gekommenen Slaven obodritischen Stammes den kult über- 
nommen. Helmolds Chron. Slav. 1, 52 sagt der *deus Aldenburgensis 
terrae' sei FrovCif er beschi*eibt den kult dieses gottes in einem hei- 
ligen hain, der mit dem kult des Frey und der Nerthus offenbar 
identisch war. Der name Frove könnte dem namen des germani-» 
sehen gottes urverwant sein, wahrscheinlicher ist es der entlehnte 
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Beowulfinterpolator fasste nun diese Scyldin^as als Dänen und er 
handelte demnach im guten glauben. Auf seine rechnung brauchten 
also nur die drei stellen , der anfangsvers , der vorletzte vers und 
ausserdem der v. 1090 gesetzt zu werden , in denen Hnaef held Half- 
dans und seine mannen Dene heissen. 

. Betrachten wir die Finnepisode genauer so ergiebt sich uns 
dass dieselbe auf grund nicht eines sondern zweier alten lieder zu- 
sammengestellt ist. Das eine war ein lied von Hildeburh und von 
Hnaefs leichenfeier , das andre ein Hengestlied. Nur jenes erste lied, 
wenn überhaupt eines, enthielt den namen der Scyldin^aSf und sicher 
enthielt nur das Hengestlied, nicht jenes Hnaef- und Hildeburhlied, 
den in der episode viermal vorkommenden namen der Eotenas. Der 
unterschied zwischen beiden liedern aber, der am ersten in die äugen 
tritt und der überhaupt uns lehrt die Scheidung vorzunehmen, ist ein 
metrischer. Allen Germanen gemein waren nach MüUenhoff De car- 
mine "Wessofontano s. 27 zwei strophenarten, die unter den nordischen 
namen fornyröalag und lioSahattr bekannten. Nur das Hengestlied 
war in jener bis dahin einzig von uns beobachteten epischen strophen- 
form, das Hnsef- und Hildeburhlied aber war, seinem inhalt ent- 
sprechend, in dieser mehr elegischen strophenform abgefasst. 

Die fugen zwischen den beiden grundbestandteilen der episode 
sind deutlich zu erkennen an dem Wechsel des tons gleich dem um- 
springen von einer durtonart in eine molltonart und umgekehrt v. 
1107, 1125, 1146. 

Der lioöahattr ist von MüUenhoff a. a. o. s. 17 f. für das angel- 
sächsische nachgewiesen an v. 166 — 169, 178 — 181 der G-nomischen 
verse des Exoniensis (s. dazu ßieger Zs. f. d. ph. VII s. 3 f.) und 
V. 16 — 19 des ersten Cynewulfschen rätseis. 

Anzeichen des früheren lioöahatts ist in unsrer Finnepisode und 
wird es überall sein wo kurzzeilen des lioöahatts später mechanisch 
in epische langzeilen gewandelt sind: häufiges abschliessen des satzes 
in der mitte zwischen den beiden vershälften bei doppelter beteiligung 
der ersten vershälfte an der allitteration wie v. 1079. 1080. 1084. 
1096. 1108. 1113., und zwar bei häufigerem vorkommen regelmässige 
Wiederholung dieser erscheinung in jedem andern verse wie v. 1077. 
1079, IUI. 1113, 1118. 1120. 1122, 1151. 1153. 1157. 1159, dabei 
dann häufiges nachhinken eines zweiten halbverses der für den fort- 
gang des ganzen völlig überflüssig ist da sein inhalt entweder vorher 
oder nachher oder im verse unmittelbar daneben schon zur genüge 
mit andern werten gesagt ist wie v. 1077, Uli, 1113, (1116?), 1118, 
1153. Unser liod trägt sogar noch in seinem äussern umfang ein 



germanische name (f muss slav. p, a slav. o werden): die form 
{* Frave aus * Frauia-) stimmt zur langobardischen mundart, in der 
au erhalten bleibt. 



Die Finnepisode. 56 

zeichen der entstehung aus einem lioöahatt an sich,- indem es mit 
einem halbvers abschliesst : . . . „Iceddon to leodum". — Leot^ wces 
asunsen etc. 

Die lioöahattverse die sich aus unserm Finnslied erschliessen 
lassen haben ein ziemlich verschiedenes aussehn von den aus dem 
Exeterbuche von Müllenhoff nachgewiesenen: dort geht den dritten 
halbversen regelmässig ein zwei- oder mehrsilbiger auftakt voran, 
hier kommen auf einen dritten halbvers mit einsilbigem auftakt und 
«inen mit zweisilbigem neun solche dritte halbverse ohne auftakt. 
Ausserdem ist in den dritten halbversen von der ersten hebung an 
-dort das versmass im ganzen trochäisch, hier erscheint es jenen gegen- 
über (wenn der halbvers zweitaktig gelesen wird) mehr als daktylisch. 
Aber dieser unterschied kann nur als ein solcher des alters aufgefasst 
werden. Mehrsilbigkeit des auftakts ist anerkannt jünger als ein- 
silbigkeit oder fehlen desselben. Unser lied von Hnsef und Hildeburh 
war um Jahrhunderte älter als jene verse im Exeterbuch. 

Im folgenden stelle ich die lioöahatt - halbstrophen aus unserm 
Finnsliede zusammen die aus jenem altem Hnsef- und Hildeburh- 
lied unmittelbar herübergenommen sein können. Die meisten der- 
selben schliessen sich von selbst zu Strophen zusammen. Natürlich 
kann das ältere lied nicht vollständig rekonstruiert werden: wo der 
Verfasser der Finnepisode das lied unvollständig ausgehoben hat, weil 
er das Hengestlied benützte oder aus anderm gründe, bleiben lücken. 
Halbstrophen die zu unserm liede im lioSahatt gehört haben könnten, 
die aber auch dem Hengestliede entnommen sein können, und die ich 
mit grösserer entschiedenheit diesem zuteilen werde, sind in eckige 
klammern geschlossen. 

1. 

1068 Finnes eaferum, 8a hie se fser be3eat, 

haeleS Hocin^B. 
* 1070 in Freswsele feallan scolde 

bille geheaten. 

2. 

1076 Nalles holinja Hoces dohtor 

meotodsceaft bemearn, 
1078 Sa heo under swejle 3eseon meahte 

morporbealo maja. 
1073 [beloren leofum set |?am Ziwc^plegan 

bearnum ond broörum.] 

3. 



1084 ne (meahte he) )?a wealafe wige forprinjan 
|?eodnes öejne. 



56 Die Finnepisode. 

1086 [Ac hie him oöer flet eal 3erymdon, 

healle ond heahsetl.] 
1096 [Da hie jetruwedon on twa healfa 

feeste frio6uw8ere.] 

4. 
1107 AS W8BS jeaefned ond incje 3old 

ahaefen of horde. 

1109 Betst beadorinca w8bs on bsel jeara, 

Hnodf Äbcinja. 

5. 

1110 Mi i'sem ade wees ej^jesyne 

Bwatfah syrce, 
1112 eofer irenhear^, eepelinj manij 

wundum awyrded. 

6. 
1114 Het 6a Hildeburh sei Hnaefes ade 

hire selfre sunu, 

, ' sweolode befaestan, 

banfeet on bsel don. 

7. 
1117 Earme ides on eaxle ^nornode, 

^eomrode ^iddum, 
1079 , |?8er heo eer mseste heold 

worolde wynne. 

8. 
1119 Wand to wolcnum weelfyra msest, 

hlynode for hlawe, 
1121 benjeato bursion, Sonne blöd setspranc 

laSbite lices. 

* * 

9. 
1146 Swylce ferhöfrecan Fin eft bejeat 

sweordbealo sliöen» 

1150 , ne meahte weefre mod 

forhabban in hre^Te. 

10. 
1148 Wroecon jrimne ^ripe Sudlaf ond Oslaf : 
1151' öa wses heal hroden 

feonda feorum, swilce Fin slae^en, 

cyninj on corpre. 
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11. 
1154 Sceotend Scyldinja to scypon feredon 

in^esteald eorScynin^es, 
1156 swylce hie set Finnes ham findan meahton 

si^la searogimma. 

12. 



hie on sse^id^e 

1158 e wif to . .um feredon, 

Iseddon to leodum. 

(Hs. 1107 ic^e jold. — 1117 earme on eaxle ides [umgestellt von 
Lichtenheld Zs. d. a. XVI 330]). 

Strophe 1 , halbvers 3, und str. 4, halbv. 6 kann es geheissen 
haben Hnoef Hocinz oder hcele^ Hocinga oder Hncef Hodnsa (wel- 
chen alten gebrauch des gen. plur. die, in dieser form freilich nur 
auf dem papier und künstlicher weise fortbestehenden, friesischen 
familiennamen auf -a fortsetzen). — V. 1078 könnte es auch geheissen 
haben ^eseon moste, — Strophe 10, halbv. 1, wo oben wrcecon angesetzt 
ist könnte auch das Präteritum des v. 1106 stehenden verbs sy^an 
(sypedon) seine stelle gehabt haben. — Der regelwidrig mit doppelter 
allitteration versehene zweite halbvers von 1151 würde in seinem Ur- 
sprung erklärt sein wenn er dem lioöahatt-lied angehörte in der 
weise wie oben angesetzt. 

Dem Hengestliede kann das folgende entnommen sein: 

1. 

1071 Ne huru Hildeburh herian |?orfte 

Eotena treowe: unsynnum wearö 

1073 beloren leofum set ]7am Ziwciplejan 

bearnum ^ broörum. Hie on jebyrd hruron. 

2. 

1080' (i 0^5*) 3u^ ealle fomam, zo>fe wunde, 

1081 Finnes j^e^nas, nemne feaum anum, 

pSBt he ne mehte on ]78em meöelstede 

wi3 Henjeste wiht sefeohtan. 

3. 

1085 Ac hi3 |?eodnes öejne jepinjo budon, 

|?aet hie him oöer f let eal 3erymdon, 

1087 healle ^ heahsetl, |?8et hie healfre ^eweald 

wiö Eotena beam a^an moston. 

4. 

1089 :i 8Bt feohjyftum Folcwaldan sunu 

Hen^estes heap hrin^um wenede, 

1093 faettan 3olde, swa he Fresena cyn 

on beorsele byldan wolde. 



58 



Die Finnepisode. 



5. 

1095 Da hie ^etruwedon 
faeste frioÖuwaere: 
1097*92 aöum benemde, 

wordum ne worcum 

6. 
1104 2»yf ponne Erysna hwylc 

0868 mor)7orhete8 
1106 )7onne hit sweordes ec3 

7. 
1103* (Da ze^afodon) 

poet hie 

1101 ne i7urh inwitsearo 

öeah hie hira beaj^yfan 

8. 
1125 Sewiton him 8a wijend 

freondum befeallen, 
1127 hamas ^ heaburh: 

waelfa^ne winter 

9. 
1130 He ne meahte 

hrinjedstefnan : 
1132 won wiö winde, 

y|?e beleac 

10. 
1138 Sist in seardum 

swiöor j7ohte. 
1140 3if he tornjemot 

j78et he Eotena bearn 



on twa healfa 
Fin Hen^este 
ipdst öser senij mon 
"waere ne brsece. 

frecnen spraece 
myndjiend wsere, 
syööan scolde, 



Öeodenlease, 



sefre ^emsenden, 
banan foljedon. 



wica neosian, 
Frysland ^eseon, 
Kennest Sa ^yt 
wunode mid Finn. 



on mere drifan 
holm storme weol, 
winter fcßste 
isjebinde. 

to syrnwrsece 
]7onne to sselade, 
|?urhteon mihte, 
inne ^emunde. 



11. 

1142 Swa he ne forwyrnde worodrsedenne, 

j7onne him Hunlafinj hildeleoman, 

1144 billa seiest, on bearm dyde, 

^7868 wseron mid Eotenum ec^e cuöe. 

(Hs. 1073 hildple^^an, 1130 he meahte, 1142 woroldrsedenne [s.u.]). 

"Weiter ist das Hengestlied nicht benützt: wahrscheinlich führte 
€S nicht bis zu Finns Untergang sondern nur bis zum fall des Hengest. 
Vom folgenden könnte nur noch die zeile 1148 von GuSlaf ond Oslaf 
einem liede in Strophen von acht halbversen entnommen sein. 
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Der satz mit dem dreimaligen wi^, v 1080- — 1085*, von dem 
Rieger, Zeitschr. f. deutsche philologie III s. 394 sagt, dass so kein 
dichter sich ausdrücken kann wenn er nur etwas mehr kunstgefühl 
als ein schulknabe hat, ergiebt sich als mechanisch zusammengesetzt 
aus einer strophe des einen und einer halbstrophe des andern liedes. 
Das erste wis in wi^ ealle fornam 1080® ist zur gewinnung einer 
allitteration an die stelle eines guS' gesetzt, denn ein 'ju^' eälle 
fornani' des Hengestliedes ist zu erschliessen aus seiner nachahmung 
V. 1122 f.: li^ ealle forswealZj ^ossta ^ifrost, para 9e pcer jmÖ' 
fornam. 

Die einsetzung des -^ovie^ peodenlease in die 7te strophe ist viel- 
leicht verwerflich: das wort könnte nur im zweiten halbvers ge- 
standen haben, und es zieht für den ersten das verb ZGpo,fodon nach 
sich (ein andres passendes mit p kann ich nicht finden), statt dessen 
ein feierlicheres bestimmtes 'sie schwuren' besser am orte wäre. 
Wenn die 7te strophe nicht das yt ort peodenlease enthielt, dann kann 
€s in der dritten, v. 1085, besser geheissen haben Ac hiz pam peodne 
(dem Hengest) oder auch Ac hiz peodenleasum z^pinzo budon. 

Obwohl es v. 1074 heisst bearnum :i bro&rum braucht doch nicht 
mehr als ein söhn der Hildeburg gefallen zu sein, so wenig wie 
mehrere brüder gefallen sind. Die pluralform vertritt hier die ältere 
form des duals. Die älteste spräche setzte, wo zwei personen als 
-einheit zusammengefasst werden sollten beider benennungen in den 
dual ohne dazwischen stehendes 'und'. Vgl. Kuhns zs. XXII 1 ff. 
(ö. Meyer), XXIII 302 ff. (Wackernagel). (Wenn es, sobald der eine 
name genannt war, sich ganz von selbst verstand wer der andre war, 
so konnte dieser auch fehlen, wie latein. 'stellae, ludi, templum Ca- 
storum' statt Castorum Pollucum mit plural für älteren dual wie im • 
german.). Wo statt des ersten namens ein pronomen steht, das den 
dual bewahrt hat, ist im germanischen die alte regel, wie bekannt, 
festgehalten, wie im wit Scillinz des Wids. : ursprünglich stand auch 
dieser folgende name im dual (im germ. fiel der nom. des duals in sehr 
vielen fällen mit dem des singulars lautgesetzlich zusammen). Später 
ist auch in diese formein ein *und' hineingesetzt (in dieser gestalt 
sind sie bis heute auf der insel Sylt erhalten: 'mich und Scilling' 
kann dort nie heissen *mi en Sk.\ sondern nur 'wwfe en Skelling\ 
eben so in der dritten person 'er und Sc' nicht ^hi en Sk.^ , nur jat 
(aus *hiat) en Skelling^). Auf dieselbe weise ist an unsrer stelle in 
ein älteres * bearnum bro&rum, plur. für dual, 'söhn und bruder' das 
*und' hineingesetzt Diese erhaltene formel beweist aber, dass die 
stelle aus einem alten liede stammen muss: in der spräche des zu- 
«ammenstellers wäre die form schon nicht mehr möglich gewesen. 

Dem zusammensteller zuzuschreiben, nicht einem der beiden alten 
lieder zuteilbar, ist innerhalb der Finnepisode folgendes (kursiv ge- 
druckte) : 
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1069 HseleS HealfdenA 
1075 gare wunde, 
1077 

1079 ma3a, 

1080 worolde wynne. 
1085 i'eodnes Segne. 
1090 do^ra ^ehwylce 
1192 efne swa swiUfe 

feettan goldes, 
1097 eine unflitme 

past he pa wealafe 

arum heolde, 
1103 6eodenlease, 
1108 
1111 
1113 

1116 banfatu hcenian 
1118 
1120 
1122 

Sasata sifrost, 

beza folces, 
1129 eZ* unMitme, 

peak pe he etc. 
1132 

isjebinde, 

Zear in jeardas, 

pa &e synzales 

wuldortorhtan weder, 

fceger foldan hearm, 

gist of geardum, 
1147 

sip&an jrimne gripe 

cefter ssesiöe 

ckwiton weana dcel, 
1153 
1155 ecU 
1157 

drihtlice wif 



Hnsef ScyldinzB. 

pcst WCB8 s^omuru ides, 

aip&an morgen com, 

]78er heo ser mseste heold 

Wis ealle fornam 

Ac big him jei^injo budon, 

Dene weorpode, 

sine geatreonum 

aöum benemde 
weotena dorne 

pa him swa gepearfod wass, 
Here-Scyldinza 
8wyn eal zylden, 
8ume on wcele crun^on, 
wid on bsel don. 
ZuMnc astah. 
hafelan multon, 
Liz ealle forswealz 
para &e poer guö fornam 
tvcBS hira hlced scacen, 
eard zemunde, 

winter y]^e beleac 

op &OBt Oper com 

swa nu zyt de^, 

sele bewüia& 

3'a woBS winter sca^cen 

fundode wrecca, 

he 

cet his selfes ham, 

Suölaf ond Oslaf 

sorze mcendmi, 

ond seo cwen numen, 

hie on ^ddade 

to Denxxm feredon. 



Einer altern atrophe entnommen könnte von dem hier dem 
bearbeiter zugeschriebenen, etwas modificiert, noch die zeile 1124 sein. 

A. Schönbach setzt im Anz. f. deutsch, altert. Ill s. 45 folgende 
Wörter von den in der Finnepisode vorkommenden als charakteristisch 
für den Beowulfinterpolator B an: hanfoet. heazzyfd' hyldan, z^'^o*'- 
nian, sceotend. sli^en, swin. tomzem^ot wrecca. Unter diesen wörtem 
kommen banfoet, beazzyfa (das von Schönbach als ihm ^besonders be* 
merkenswert' erscheinend durch gesperrten. druck ausgezeichnet ist),. 
byldan, z^O'^^^o,^} sli&en, tornzemot (und ebenso das v. 1140 daneben 
stehende purhteon), also alle angeführten wörter ausser den dreien 
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sceotendf swin, vyrecca, innerhalb des Beowulfs überhaupt nur an der 
einen stelle der Finnepisode vor, die Wörter beweisen also für die 
autorschaft des B nicht Has mindeste : sie können einem der zu g^utide 
liegenden lieder angehört haben, und können nicht als charakteristisch 
für den B angesetzt werden. ^ stein (von Schönbach gesperrt ge- 

') Überhaupt beweisen alle nur ein oder zweimal im Beowulf 
vorkommenden Wörter in Schönbachs Verzeichnis, und das sind bei 
weitem die meisten, für das was sie beweisen sollen so gut wie nichts : 
in einem jeden beliebig zurechtgeschnittenen stücke des Beowulfs 
oder eines andern schril'tdenkmals lassen sich mit statistischer not- 
wendigkeit wörter finden, die hier einmal oder auch zwei mal, in den 
andern stücken desselben denkmals nicht vorkommen, und zwar gar 
nicht aus innem gründen sondern rein zufällig. Schönbach hätte bei 
jedem, worte seines Verzeichnisses in zahlen angeben müssen wie oft 
. in dem betreffenden abschnitt es vorkommt. Diese Untersuchung 
muss der leser selbst anstellen. Von den 48 als dem interpolator A 
eigentümlich angesetzten worten kommen 44 nur ein einziges mal 
und 3 nur zwei mal im Beowulf vor. Das dem A beigelegte 
grössere stück III (399 verse, 1629 — 2199) und die ihm zugeschrie- 
benen interpolationen der vorhergehenden teile (226 verse) sind 
dabei nicht gesondert, sondern gleich zusammengefasst : wörter die 
nur in jenem stück III und solche die nur in ^ einer dieser inter- 
polationen vorkommen werden ohne weitere bemerkung als charakte- 
ristisch für den selben A angesetzt, es wird also ausgegangen von 
dem was zu beweisen war. Von jenen 3 zweimal vorkommenden 
Wörtern kommen 2, plur. ßetsittende und das adj. weoriSf, nur in je- 
nem stücke III, nur eins, acc. sing, und plur. locene leo&osyrcan 
(Schönbach setzt das particip gar nicht mit an) einmal im grösseren 
fltücke III und einmal in einer jenet interpolationen vor, v. 1890 und 
1505. — Als nur in den 1169 dem ß zugeschriebenen versen vor- 
kommend sind 103 wörter angesetzt: von diesen kommt nur eines 5 
mal vor, nathtoylc (darunter aber 3mal innerhalb der selben sicher 
interpolierten 20 verse 2215 — 33, sonst einmal in der Ing^ldepisode 
V. 2053, und einmal — gar nicht bei B sondern im stücke II, v. 1513) ; 
2 dreimal, bre^ostol (dies aber zweimal innerhalb der selben episode 
und einmal — bei A, v. 2196!) und symble; 15 zweimal (darunter 3 
aus versehn hergesetzt, forht, neuro subst. und somenwudu, denn dies 
wort schreibt Müllenhoff (Zs. XIV 205 f.) v. 1065 nicht dem B son- 
dern dem A zu ; eins, ondslyht, zweimal in der selben. Ongen|?eoepi- 
sode, der ein eignes lied zu gründe liegt, s. u.; zwei, beheorzo/n und 
oferhyzd je zweitoal innerhalb der selben interpolierten 21 verse (in 
der rede HroSgars v. 1700 ff.): 85 kommen hur ein einziges mal im 
Beowulf vor. Was für die einzelnen wörter bemerkt ist soll nicht 
für deren komposita mit gelten, z. b. swa^u, nur 2098, soll A eigen- 
tümlich sein, obwohl wald-swa^u im stück II und swat-swaS^u bei B 
(in der Ongen^^eoepisode) vorkommt, cesc soll dem A eigen sein, da- 
gegen cesC'Wi^a dem B, oesc-holt dem stück I : alle diese wörter kom- 
men nur je einmal vor. eawan soll dem stück I eigentümlich sein, 
Zeeawan dem A, eowan und ywan dem B : alle diese formen kommen 
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druckt, wie auch 8ceotet%fi)j das eberbild »auf dem heim bezeichnend, 
zweimal im ßeowulf (Woneben swin-lic v. 1453 im stücke II), nehme 
auch ich an als von dem zusammensteller det Finnepisode einges«tzt. 
Ebenso ivrecca, jedoch keineswegs darum weil es auch v. 898 von 
Sigemund gebraucht vorkommt, sondern darum weil v. 1137 fundode 
ivrecca, s^st of s^ardum das gerade gegenteil aussagt von dem fol- 
genden 'er dachte an die räche stärker als an die seefahrt' und mit 
ihm nicht zu vereinigen ist (1134* gear in z^CLff'das und 1138* jist 
of seardum konnten ursprünglich so nicht aufeinander folgen; beide 
werden auf grund eines alten ^est in ^eardum vom zusammensteller 
gemacht sein). Als 'überwiegend' 'aber nicht ausschliesslich' bei B 
vorkommend ist ^eomor mit kompositen von Schönbach vermerkt 
(das adj. kommt, abgesehn von der dreimal vorkommenden Ver- 
bindung ^eomor aefa (I v. 49 in der Scyldepisode und IV v. 2419) 
und aefd ^eomor (2632, dem B zugeschrieben), ausser v. 1075 nur 
noch einmal im stücke III des A v. 2100 vor): ich schreibe es v. 1075 
ebenfalls dem bearbeiter zu. Die selbe bemerkung» hätte Schönbach 
von der phrase 8wa nu zyt de& (dyde) machen können: in v. 1134* 
mit dem was folgt erkenne ich den Verfasser von v. 1059' ^swa he 
nu zit de^\ *) weana dcel v. 1150 (uneigentliches kompositum wie 
unser 'leidensteil', 'schmerzensteil', unter einem accent zu sprechen mit 
dem tiefton auf dem diel), obwohl nur das eine mal im Beowulf vor- 
kommend hätte Schönbach vor vielen andern Wörtern in sein Verzeich- 
nis der charakteristischen worte der einzelnen arbeiter aufnehmen 
müssen (vgl. das weana dcel in der interpolation des liedes 'Des 
Sängers trost'): das sorge mcendon, cetwiton weana dasV ist charakte- 
ristisch für unsem bearbeiter, (Jer die Finnepisode in den Beowulf 
einflocht. S. 4»5 unten sagt Schönbach, sce und komp. finde sich nicht 
in B, {mere sei besonders in I beliebt, heaf habe nur B (aber nur 
einmal), la^u ist s. 44 dem A zugewiesen (kommt aber nur einmal 
vor, die kemposita indessen lazu-craftiz, lazu-strcet, lazu-stream im 
anfang von I)): die behauptung ist leichtfertig aufgestellt •), speciell 
in unserer dem B zugeschriebenen episode erscheinen die komposita 
sas-lad 1139. 1157, sce-si^ 1149. Diese wÖrter fanden sich in den zu 



nur je einmal vor, und nicht bemerkt ist dass A auch 3:e^t(;an hat. 
Dass der wert dieser ganzen listen Schönbachs für das was sie be- 
weisen sollen ein äusserst geringer ist, ist leicht einzusehen. 

[*) Als ich das obenstehende schrieb vermutete ich bereits, das» 
die den zweiten halbvers ausfüllenden phrasen swa nu zyt deS' 1 134*, 
8wa he nu zi^ de& 1059®, swa he nu jew deS^ 2859® (im stücke IV) 
und swa he nu zyt dyde 956® (von Müllenhoff dem A zugeschrieben), 
die mir stets verdächtig gewesen sind, alle von dem interpolator B 
herrühren: ich habe dieses später bestätigt gefunden.] 

®) es kann weder 'nicht' für 'nur' noch B für I. II. A oder IV 
verdruckt sein. 
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gründe liegenden liedern, der bearbeiter scheint aber v. 1 157 das von 
V. 1139 genommene soe-lade an die stelle eines scesi^e gesetzt, das hier 
entnommene wort aber v. 1149 verwant zu haben. Das nach Schön- 
bach für B charakteristische wort sceotend kommt im Beowulf ausser 
V. 1154 nur noch v. 704 vor (dem gegenüber dat. pl. scotenum, nur 
V. 1026, für das stück II charakteristisch sein soll). Gesetzt den fall, 
ein in sicher interpolierten versen sich findendes wort kehre in einer 
episode d§s Beowulf wieder, so ist damit noch keineswegs beitiesen 
dass das wort in der episode von dem interpolator jener verse her- 
rührt : eben so gut und. noch schlagender könnte man beweisen dass 
die gesammten episoden im Beowulf von irgend einem andern, z. b. 
d^ra dichter des GuSlac und der Elene verfasst seien. Dass sceotend 
V. 1154 von dem zusammensteller der episode herrührt nehme ich 
nicht an, dagegen bin ich aus andern gründen wohl geneigt an- 
zunehmen, dass die oben angesetzte strophe il des Hildefeurhliedea 
(von sceotend bis searosimma) eine ältere diesem zusammensteller 
bereits vorliegende Interpolation innerhalb des liedes war. Die strophe 
konnte zwischen der meidung von Finns fall und der k^nigin ent- 
führung sehr wohl fehlen. Das feredon erscheint dem der folgenden 
strophe nachgemacht. Die dritten halbverse der strophe 11 haben 
einen andern Charakter als die der übrigen strophen. 

Dass der interpolator B, dieser christliche mensch, die Finn- 
episode mit ihrem heidnischen Inhalt von Hnsefs leichenfeier ganz, 
aus seinem eignen gedichtet habe, ist schlechterdings unmöglich. 



Noch will ich einiges bemerken über die beziehung des Inhalts- 
der Finnepisode zu dem des Finnsburgfragments und über die Finn- 
sage im allgemeinen. 

Hätte der zusammensteller der episode, der doch gewiss d&t 
ganze der sage kannte, von den verschiedenen die sage behandelnden 
liedern nicht bloss das ein grösseres stück der sage in kurzem umriss^ 
vorführende Hildeburhlied und ein andres ähnlich angelegtes jedoch 
die Waffenstillstandsverhandlungen ausführliche» behandelndes, da» 
Hengestlied, sondern auch das im bruchstück auf uns gekommene 
(möglicherweise nur einen einzelnen kämpf ausführlich darstellende) 
Finnsburglied in die episode hineingearbeitet, so brauchte die frage 
nach den beziehungen dieses liedes nicht aufgeworfen zu werden. Die 
benützung des Finnsburgliedes hätte aber das in den Beowulf ein- 
gelegte lied überlang gemacht. Es konnte nicht die absieht des 
bearbeiters sein alle vorhandenen Finnslieder zusammen zu stoppeln: 
er hätte auf diese weise ein epos fabriciert, nicht eine episode. Nicht 
anzunehmen ist Simrocks ansieht (s. 187 seiner Übersetzung), daa 
Finnsburglied sei vielleicht jungem Ursprungs als der Beowulf, „da 
es der ordner desselben bei der nebenerzählung von Finn und seiner 
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gemahlin Hildeburg wohl benutzt haben würde wenn es ihm schon 
vorgelegen hätte" , möglich sei es dass der jüngere dichter nur die 
Worte näher ausführen wollte mit denen das Beowulfepos jene episode 
einleitet, v. 1068—1070. 

Die gewöhnliche ansieht über den inhalt des Finnsburgfragments 
ist jetzt die von der Simrock in diesen letzten worten ausging, „das 
bruchstück schildere den kämpf in welchem Hnäf fiel, also ein er- 
eignis^das der im Beowulf erzählten begebenheit vorausging." 

Eine andre ansieht, dass das Finnsburgfragment den letzten 
kämpf im Beowulf behandle, ^den der neuangekommenen GruSlaf und 
Oslaf, der mit Finns fall und der Hildeburg gefangennehmung endet, 
wäre nur möglich wenn im bruchstück die in der halle eingeschlossenen 
die Friesen sind, der 'kampfjunge könig' v. 2 Finn [ist, dagegen die 
angreifer die dort genannten beiden Guölaf, Ordlaf und Hengest sind. 
Dass Finfl im fragment der angegriffene ist, ist die ansieht von 
Thorpe, Uhland, Simrock: diese ansieht« ist zu verwerfen weil die 
mannen die fünf tage lang die tür hielten nach v. 40 die des Hnäf ^ 
waren und» dies die tätigkeit des Verteidigers, nicht die des angreifers 
ist. Obwohl es nach ihrer ansieht sehr wohl anginge fassen auch 
Thorpe, Uhland und Simrock die sache nicht so auf dass das frag- 
ment den mit Finns fall endenden kämpf behandle. 

Als motiv des ersten angriffs, den das Finnsburgbruchstück dar- 
stellen sollte, hat man die pflicht der blutrache erraten, die starker 
ist als beschworne vertrage. Hildeburg wäre dem Finn schon zur 
sühne alter feindschaft gegeben. (Müllenhoff Nordalb. Stud. I 157, 
Simrock Beow. s. 190). Da die Friesen die angreifer sind so müste 
also Hoc oder sein söhn Hnäf den Folcwald, Finns vater, im kämpfe 
erschlagen haben und darum Hnäfs Schwester dem Finn gegeben 
sein. Die feindschaft brach von neuem aus, so wird angenommen (von 
denen die mit recht die Friesen für die angreifer halten), bei gelegen- 
heit eines besuches des Hnäf auf der bürg seines Schwagers Finn: 
Hnäf und seine mannen werden in der halle die ihnen zur schlaf- 
stätte angewiesen ist in einer nacht von den mannen des Finn treulos 
überfallen. Da von \len angegriffenen niemand überrascht ist, jeder 
sofort die Situation erkennt, so muss nach den ereignissen des letzten 
abends vorauszusehen gewesen sein dass die feindseligkeit bald zum 
ausbruch kommen werde : einer hat darum wache gehalten, von dessen 
meidung bloss die letzten worte erhalten sind. Das ganze wäre eine 
Situation wie im zweiten teile des Nibelungenliedes, nur mit dem 
unterschiede dass Hildeburg keine Kriemhilt ist. 

Angedeutet sei noch dass, wenn das Finnsburgfragment diesen 
kämpf behandelt in dem zuletzt Hnäf fiel, der Guöere von v. 18 der 
in dem selben kämpfe fallende söhn des Finn und der Hildeburg sein 
könnte : Garulf, der nach dem oben bemerkten ein Friese war, würde 
in V. 19. 20 ihn ermahnen da er ein so edles leben sei sich zunächst 
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Tom kämpfe fem zu halten. In v. 48 würde könig Finn sich auch 
nach seinem söhne erkundigen, und diese frage ginge dann wol dem 
"bericht von dem falle des friesischen prinzen voraus: nach dessen 
falle müste Finn selbst zum schwert greifen und den Hnäf (nach v. 
1102) im kämpfe erschlagen. Gu6ere könnte der wirkliche name des 
friesischen prinzen gewesen sein, während Finn nicht der wirkliche 
name des historischen friesischen königs sondern ein mythischer 
name war. 

Ich glaube aber dass der inhalt des Finnsburgfragments nicht an 
den anfang der begebenheiten der Finnepisode gehört, und dass da- 
mit alle diese kombinationen hinfällig sind. Der inhalt des fragments 
föUt vielmehr mitten in die Finnepisode hinein zwischen v. 1146 und 
1146, grade an die stelle wo das Hengestlied abbricht: das fragment 
behandelt einen zweiten kämpf in dem der mit Hengest geschlossene 
vertrag von Finn gebrochen wird. Schauplatz der handlung ist eben 
<iie halle die den mannen des Hengest nach dem ersten kämpfe ver- 
tragsmässig eingeräumt ist. In dieser halle nehmen nach dem ver- 
trage die mannen des Hengest mit den mannen des Finn am gelage 
teü und werden gleich den Friesen von könig Finn durch ring- 
•spenden ausgezeichnet, und in eben dieser halle schlafen jede nacht 
Hengest und seine mannen nachdem der Friesenkönig mit seinem 
gefolge sich zurückgezogen hat. o^er flet v. 1086 heisst nicht *eine 
andre' halle, es liegt nicht darin dass die mannen des Hengest schon 
•eine halle hatten, denn ein Wechsel der wohnstätte hätte gar keinen 
zweck, sondern es heisst *die andre' halle oder *die eine der beiden', 
nämlich das halbteil von denen die könig Finn besass. Der *kampf- 
junge könig', der in den ersten versen des fragments seine krieger 
weckt , ist Hengest , der gewiss noch junge nachfolger Hnäfs , nicht 
^er schon im früheren kämpfe gefallene Hnäf. Die verse : *Nie hörte 
ich süssen met besser vergelten als dem Hnaef vergalten seine gefolgs- 
mannen' geben den schönsten sinn grade wenn Hnäf gefallen ist und 
seine mannen den tod ihres fürsten, der ihnen ringe und süssen met 
spendete, durch ihre tapferkeit rächen der viele Friesen zum opfer 
fallen, nachdem der vertrag der sie früher gehindert hatte von den 
Friesen gebrochen war. Eine abweichung von der episode im Beo- 
wulf ist es, dass der an Hnäfs stelle tretende Hengest hier cyninz 
heisst, dort v. 1085 ^eodnes ffe^n, wie seine mannen ^eodenlease. 
Diese bezeichnungen im Beowulf können vom zusammensteller der 
episode sein (vergl. oben s. 53. 59), der Hnäf und Hengest zu mannen 
•des Dänenkönigs macht: die bezeichnung cyninz im fragment ist 
unter allen umständen die zutreffende ob nun Hnäf oder sein nach- 
folger Hengest gemeint ist. Jene ausdrücke im Beowulf lassen sich 
aber auch durch die Situation erklären, die noch unter dem eindruck 
des unmittelbar vorher geschehenen falles des Hnäf steht. Sonst 
haben wir hier eine differenz zwischen der auffassung des Finnsburg- 

H. Möller, Ae. volksepos. 6 
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liedes und der der episode zu gründe liegenden lieder, die als solche 
zu konstatieren ist. Dieselbe widerrät das Hengestlied und das Finns« 
burgbruchstück für zwei stücke eines und desselben liedes zu halten, 
eine denkbare ansieht, die aber auch noch aus vielen andern gründen 
unmöglich ist*). Nachdem die krieger dem rufe des kampfjungen 
königs folge geleistet haben heisst es v. 17 : and Henkest sylf hwearf 
him on laste. Dieses 'und Hengest selbst' erklärt sich am besten 
wenn eben Hengest der kampfjunge könig ist der die krieger soeben 
zum kämpfe aufgerufen hat (wäre Hnäf der könig so müste etwa 
geraten werden, dass- Hengest kurz vorher, vor str. 2, dem Hnäf mel- 
düng erstattet hat als derjenige der die nacht gewacht hat). 

In den Worten des jungen fürsten, v. 8 f. : Nu arisa^ weadoeda 
31ß ^isne folces niS^ fremman willaiS' ist fremman nicht in der zweiten 
bedeutung bei Grein 'facere, perficere', sondern in der ersten *promo- 
vere', 'vorwärts bringen, fördern' zu fassen. Der friede ist geschlossen 
und beschworen, die eide bilden eine schranke für den wiederaus- 
bruch der feindschaft. Hengest aber fühlt die Verpflichtung den tod 
des Hnäf und der gefallenen freunde zu rächen, v. II38. 1141, er 
sinnt auf ein mittel durch welches die schranke beseitigt und der 
feindlichen gesinnung wieder freier räum geschaffen werden könne. 
Nun haben die Friesen seine gesinnung gemerkt und sie glauben sich 
am besten dagegen zu wehren indem sie ihm zuvorkommen. Sie 
greifen ihn in der nacht an. Dem Hengest bei seiner gesinnung 
kann dies nun nicht etwa ungelegen kommen, im gegenteil er wird 
innerlich darüber jubeln, und ein ausdruck dieser genugtuung liegt 
in den Worten: *Nu arisa^ weadceda, ffe ^Sfisne folces ni^, die diese 
feindschaft, diese offene fehde die so lange zurückgehalten war, * frem- 
man willa&, fördern werden, ihr vorwärts helfen werden'. 

Thorpe verstand Hunlafin^ v. 1143 als namen eines berühmten 
Schwertes, danach fasste dann ßieger in seinem Lesebuch und später 
Zs. f. deutsche philol. III 396 die sache so dass Finn, um seinerseits 
'nichts an kluger Versöhnlichkeit fehlen zu lassen', dem Hengest dieses 
berühmte schwert zum geschenk machte ihn freundlich gesinnt zu 
machen und seine rachegedanken zu beseitigen, was ihm aber nicht 
gelang. Ein solches berühmtes schwert des Finn würde dasjenige 
sein müssen mit dem Finn den Hnäf erschlagen hatte. 1861 in seinem 
Lesebuche verstand Rieger die gesammten vier verse 1142 — 1145 
(unsre strophe 11 des Hengestliedes) von Finn, 1871 in der Zs. d. ph. 
band III aber den ersten vers von Hengest, den zweiten und die fol- 
genden von Finn. Das ponne v. 1143 hatte 1861 bei Rieger, wenn- 



*) Im Finnsburgfragment zahlreiche personen, im Hengestliede 
keine ausser Hengest, Finn und vielleicht Hildeburg (und dem söhn 
des Hunlaf? s. u.), dort direkte reden, hier nicht, hier vier mal in 
11 Strophen das wort Eotenas, dort nicht, u. s. w. 
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gleich er es nicht so übersetzte, den sinn eines 'obwohl', 1871 wieder 
richtig die bedeutung 'als', das swa v. 1142 aber fasste Rieger 1861 
jedenfalls richtiger als besagend *bei diesen absiebten Hengests': 
1871 hat es in Kiegers erklärung den sinn eines 'zwar'. Eieger sagt, 
dass der dichter 'nicht ohne sarkasmus' bemerkt: „Hierin liess 
Hengest den vertrag sich gefallen als ihm das geschenk ward'', das 
swa ist also mit 'sarkasmus' zu sprechen, ein solcher sarkasmus passt 
aber gar nicht zum tone des ganzen. Auch kann nicht angenommen 
werden dass Hengest der bei innerer hinterlist äusserlich höfliche 
mann von weit ist, der er nach Rieger sein soll : Hengest hat gewiss 
seine gesinnung nur schlecht zu verbergen gewust. Heyne * folgt in; 
der auf fassung der ganzen stelle Rieger : bedeutung von woroldrceden 
ist ihm (nach Thorpe) 'in der weit üblicher verkehr, verkehr nach dem. 
brauche der weit', also konventionelle höflichkeit. Das schwierigste 
ist bei Riegers auffassung das fehlen des Subjekts Fin im nebensatze.. 
Homburg (Die composition des Beowulf , Programm des kaiserl. Ly- 
ceums zu Metz, 1877) will ändern: 1143^ ponne Finn Hunlafing 
(gegen das gesetz Zs. d. ph. VII 19) und 1144' him on hearm dyde. 
Rieger selbst sucht den misstand in etwas zu verringern indem er 
V. 1145 verbunden mit dem folgenden halbvers swylce ferh& frecan 
in parenthese setzt ('dessen schneide war . . bekannt, wie auch der 
mut des beiden', obwohl 1146^ so gefasst gar nichts besagt das nicht 
zur genüge in v. 1145 läge): Rieger liebt solche parenthesen (ebenso 
setzt er v. 1138'.' 1139 'er dachte an die räche stärker als an 'die 
Seefahrt' in parenthese und verbindet unmöglicher weise: fundode 
wrecca , ^ist of ^eardum , sif he . . .). Dann aber mutet Rieger uns 
zu das Subjekt zu dem satze vom geschenk des Schwertes übQr die 
parenthese hinweg aus dem folgenden zu nehmen wo Fin objekt ist: 
Rieger erklärt selbst diese Zumutung für das einzig schwierige im. 
ganzen, aber er beruft sich darauf, dass der interpolator der das 
Finnslied einfügte überhaupt in verwirrender weise mit dem pronomen 
der dritten person liraspringt. 

Grammatisch können die vier verse 1142 ff. nur von Hengest 
verstanden werden, da von ihm von v. 1127 an die rede ist, und 
V. 1146 Swylce . . . Fin dem vorhergehenden gegenübertritt. Aber 
bei der entstehungsart der episode kann nicht mit Sicherheit erwartet 
werden, dass die pronomina sich richtig auf das vorhergehende be- 
ziehn und dass nichts für den logischen Zusammenhang fehlt. V. 
1146 ff. Swylce . . Fin eft begeat ist einem andern liede entnommen 
als das vorhergehende und steht also ganz zufällig unmittelbar nach 
diesem, und anderseits können wir durchaus nicht mit Sicherheit dar- 
auf rechnen dass der zusammensteller der episode die Strophen des 
Hengestliedes bis v. 1145 vollständig ausgehoben hat und dass nicht 
zwischen v. 1141 und 1142 etwas ausgelassen ist worin von Finn die 
rede war. 

* 5* 
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Statt worold-rasdenne v. 1142 muss wie mir scheint (werod- weo- 
rodr) worod-rcedenne gelesen werden- Ebenso ist Gen. 1963 worulde für 
worude geschrieben (woruld für worud ist ebenso wie earfotS für eafot^ 
ein geläufiger fehler). Fürs kompositum vgl. folc-rceden Be manna 
crseftum 42 *plebiscitum^ (Leo *gefolgschaft , anhang'). Swa he ne 
forwyrnde worodrwdenne etc. besagt *so wehrte er dem willen der gefolg- 
schaft nicht' 'als ihm der söhn des Hunlaf . . . der Schwerter bestes in den 
flchoss legte'. Da dem nebensatz das Subjekt nicht fehlen kann, so ist 
Hmdafinz notwendig, wie es Kemble, und später Grein gegen ßieger 
fasste, der name eines kriegers. Die Schenkung des Schwertes hat 
jedenfalls den zweck gehabt zur tatkräftigen ergreifung des Schwertes 
anzuspornen. Der söhn des Hunlaf hat seinem herm durch diesen 
stammen akt den wünsch der ganzen gefolgschaft offenbart. Viel- 
leicht hat nun der zusammensteller der episode diese ganze strophe 
von Hengest und seiner gefolgschaft verstanden oder verstehn wollen, 
um den angriff der Friesen auf die mannen des Hengest überschlagen 
und sogleich zum letzten kämpfe übergehn zu können. Vielleicht hat 
er auch nur aus nachlässigkeit die strophe mit dem he unverändert 
herübergenommen, selbst richtig he = Fin verstehend.*) Jedenfalls 
ist im ursprünglichen liede die strophe von Finn zu verstehn gewesen : 
das he ne forwyrnde passt nur von Finn, der geschehen Hess, nicht 
von Hengest, den es sicher drängte selbst tätig einzugreifen um Hnäf 
zu rächen. Den Friesen war es verboten frecnen sprcece ffass mor- 
porhetes ntynd^ian v. 1104 f., darum taten die friesischen krieger das 
selbe durch jenes mittel des ihrem herm in den schoss gelegten 
sehwertes, gewiss in der halle vor den äugen der mannen des 
Hengest. V. 1145 passt auch nur, wenn das schwort ein den mannen 
des Hengest feindliches war, s. u. Den friesischen krieger Hunlafing 
kennen wir sonst nicht: man kann auf den gedanken kommen, dass 
er identisch sei mit dem Chi&lafes aunu Finnsb. 33, so dass es dort 
vielleicht früher geheissen hätte ^Hunlaf es sunu, ymhe hine hceleS'a 
fela\ doch ist dies schwerlich das richtige. Ehet ist der Hunlafing 
der wunde held von v. 43. 

Da wir über den Verfasser der episode nicht hinausgehn können 
dürfen wir nicht das he v. 1142 in Fin ändern, womit auch der ac- 
cent der passend auf dem swa liegt dort wegfallen würde. 

Der z''^ir\^ jrtpe v. 1148 muss den nächtlichen Überfall auf die 
schar des Hengest von seiten der mannen des Finn bedeuten sollen. 
Dass Hengest im kämpfe fiel steht nirgends, wir müssen aber erraten 
dass er und andere seiner mannen nach dem fünften tage des kampfes 



*) (wie wenn eine erste strophe eines liedes nur ein pronomen 
statt des nomens hat, oder wenn ein sonntags -evangelium anhebt: 
*ünd er . . . .', ein jeder vom inhalt unterrichtete ohne weiteres das 
pronomen als das richtige nomen versteht.) 
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fielen, worauf GuSlaf und Oslaf da die geschwächten Friesen es nicht 
mehr hindern konnten sich durchschlugen. Durch sein momdon und 
(jstwiton V. 1149 f. lässt der zusammensteller der episode erkennen, 
dass er über das geschehene sehr wohl bescheid weiss wenn er es 
auch nicht erzählt, und indem er v. 1146 f: 'Ebenso auch traf . . 
Einn das grimme schwertverderben* unmittelbar auf die strophe 11 
des Hengestliedes rücken liess, wollte er damit wohl stillschweigend 
andeuten dass Hengest im kämpfe den tod fand, mfter scesi&e v. 1149 
rührt an dieser stelle, wenn wir recht haben (es müsten sonst dem 
liede im liodahatt an dieser stelle 5 halbverse fehlen), vom zusammen- 
steller her, er wüste aber doch immerhin bescheid, also müssen die 
genannten beiden sich durchgeschlagen haben und in die heimat ent- 
wichen sein um mit neuen mannen wieder zu kommen. Gregen diese 
fiel dann Finn mit allen seinen mannen im letzten vernichtungs- 
kampfe. 

Wenn das Finnsburgfragment den kämpf der mannen Finns gegen 
die schar des Hengest behandelt, so wird der der episode im Beowulf 
vorausgegangene erste kämpf, der uns demnach abgeht, in welchem 
Hnäf und der söhn der Hildeburg fielen, sich ganz anders gestalten. 
Dieser war gar nicht ein kämpf in der halle, sondern ein kämpf auf 
freiem felde, und nicht ein Überfall von seiten der Friesen, sondern 
ein offner angriffskrieg von seiten des Hnäf und Hengest. Die nöti- 
gung zu kombinieren was die feindseligkeit gegen die gaste hervor- 
gerufen haben kann fällt ganz fort : ein Überfall gegen gaste war nur 
der zweite kämpf in dem Hengest fiel, hier wissen wir wie Hengest 
und seine mannen durch den vertrag die halle eingeräumt erhielten, 
und der Überfall ist auch zur genüge motiviert. 

Dass im ersten kämpfe Hnäf der angreifer, die Friesen die an- 
gegriffenen waren ist ausdrücklich gesagt- in den ersten werten der 
episode : (Finnes eaferum) &a hie se fcer heseat. Auch Eotena treowe 
V. 1072 macht notwendig dass Hnäf und Hengest die angreifer waren, 
s. u. wis s^feohtan v. 1083 heisst *den kämpf ausfechten, zu ende 
fechten' (-^efeohtan heisst nicht bloss wie Eieger Zs. f. d. ph. III 394 
behauptet 'erfechten, durch fechten erlangen'), die präposition drückt 
wie ursprünglich jede präposition vor dem verb eine Vollendung aus: 
es liegt aber nicht in dem wi^ ^efeohtan ausgedrückt ob der krieg 
von Finns seite ein angriffs- oder Verteidigungskrieg war. Wäre der 
krieg von Finns seite ein angriffskrieg, dann könnte man allerdings 
in die worte v. 1082 ff. *Äe ne mehte . . . wi^ . . ^efeohtan, ne . . 
wi^e forprinsan . .' einen gegensatz hineinlegen : *weder die offensive 
zu ende führen, noch in der defensive . . halten'. Aber wir haben 
schon gesehn dass die beiden sätze nur aufeinandergepfropft sind, aus 
zwei verschiedenen liedern stammend, ein gegensatz liegt gar nicht 
drin. — Hnäf fiel in Fresiocele *auf der Friesenwahlstatt', an einem 
orte wo viele Friesen erschlagen lagen, was wir uns am besten auf 
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freiem felde denken (da sich nach Holders und Wülckers genauen an- 
gaben zwischen dem Fr. und dem .es eine rasur befindet, der Schreiber 
demnach absichtlich etwas durch ein versehen geschriebenes wieder ent- 
fernt hat, so fehlt also nichts (Holder giebt zwischen dem r und dem e in 
klammern geschlossen ein Zy glaubt also zu erkennen dass der einzige 
hier ausradierte buchstabe ein z war)). Aus me&elstede *mahlstatt' 
V. 1082 ist über den ort des kämpf es nichts 'zu entnehmen, der 
kampfplatz hiess so in übertragenem sinne als der versammlungs- 
platz. sip^an morgen com v. 1077, das vom bearbeiter ist und nichts 
andres aussagt als das folgende under swe^hf könnte besagen sollen 
dass den ganzen tag und die ganze folgende nacht gekämpft ward 
bis an den morgen, und das könnte auch bei der schlacht in welcher 
Hnäf und zahlreiche mannen des Finn fielen sehr gut der fall ge- 
wesen sein; es kann aber auch nur bis zum anbruch der nacht 
gekämpft worden sein, jedoch Hildeburg hat nicht in der finsterniss 
der nacht sondern erst under swe^le die leichen ihrer angehörigen 
gesehen. Die mannen des Hnä5P mit denen der einfall erfolgte sind 
•demnach ursprünglich zahlreicher gewesen als die 60 mann die im 
fragment genannt werden: 60 mann waren es aber mit denen nach 
der Schlacht der vertrag geschlossen ward. 

Die feindseUgkeit hat also begonnen mit einem einfall des Hnäf 
und Hengest ins iFriesenland. Wäre nun nicht Finns gemahlin 
Hildeburg die Schwester des Hnäf dann brauchten wir nach einem 
motiv für diesen einfall gar nicht zu suchen. Bei den beziehungen 
zwischen Hnäf und Hildeburg aber müssen wir für das epos ein 
motiv zum angriffskriege haben. Was der grund zum kriege war ist 
nun auch nicht schwer zu sagen, wir wissen es aus dem Freymythus, 
■der der Finnsage zu gründe liegt, und aus verwanten sagen die aus 
dem selben Freymythüs hervorgegangen sind, und wir können es 
ausserdem aus der gestalt in der die Finnsage bis auf den heutigen 
tag auf der insel Sylt fortlebt entnehmen. 

Hildeburg, die tochter des Hoc, ist nicht dem Finn zur sühne 
Älter feindschaft gegeben, sondern Finn hat die Hildeburg entführt, 
gegen den willen ihrer angehörigen, wahrscheinlich aber mit ihrer 
eigenen Zustimmung, zu schliessen nach dem Freymythus, der ver- 
wanten Hildensage und der heutigen Sylter sage. Bei der gewalt- 
samen entfiihrung der Hildeburg müssen zahlreiche mannen des Hoc 
und vielleicht Hoc selbst im kämpfe gegen den entfiihrer (oder 
dessen abgesanten) gefallen sein. Die räche muss, ebenso wie in der 
Gudrun, verschoben werden bis eine neue generation herangewachsen ist 
(und zwar, da der söhn der Hildeburg im kämpfe gegen Hnäfs mannen 
fällt, um etwa zwanzig jähre falls dieser umstand genau zu nehmen ist). 

Frey, folkvaldi goS'a (= Finn mit seinem vater Folcwald, s. 
Müllenhoff, Schmidts zs. für geschichte VIII 238 f., Zs. f. d. altert. 
VII 412, Grimm Myth. I 200), einst der höchste gott der Inguaeonen, 
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ist der feind des geschlechts der riesen (die ihm gegenüber den 
winter bedeuten): er besitzt ein treffliches schwert dass sich gegen 
die riesen von selbst in schwung setzt. Auf diesen mythischen 
hintergrund geht es zurück dass im Hengestliede die gegner des Finn 
den namen Eotenas haben, s. u. Frey verliebt sich in die öerö (nom. 
altnord. -r) aus dem geschlecht seiner feinde, der riesen. Sein diener 
Skimir wird von ihm ausgeschickt um die Gero zu werben, dafür 
bekommt er von Frey das schwert das gegen die riesen von selbst 
kämpft. Die brautwerbung die vom eddalied Skirnisfor erzählt wird 
hat grosse ähnlichkeit mit der Werbung dör Hilde für den Friesen- 
könig durch den sänger Horant (Heorrenda) und seine genossen: 
diese sage von der Werbung der Hilde ist aus dem mythus von Freys 
brautgewinnung hervorgegangen. GrerS wird gewonnen nach 9 nach- 
ten an einem bestimmten orte mit Frey zusammenzutreffen und mit 
ihm hochzeit zu halten. Freys hochzeit mit der dem winterriesen 
Abgewonnenen schönen tochter ist natürlich ein von selbst sich er- 
klärender naturmythus. Frey erschlägt im kämpfe den bruder der 
"Gero, den riesen Beli. Da er sein schwert weggegeben hat so muss 
er ihn mit seiner faust oder mit einem hirschhom erschlagen. Wir 
besitzen aber über diesen kämpf des Frey mit dem riesen Beli nur 
-vereinzelte andeutungen, die sage selbst ist uns verloren gegangen. 
(Beli bedeutet die nachwirkungen des winters im frühjahr.) Frey 
«elbst fällt gegen seine feinde, die riesen, im letzten götterkampfe. 
Freys letzter kämpf gegen die riesen und sein tod, aus dem jahres- 
mythus hervorgegangen, war für die Inguaeonen ursprünglich der 
einzige inhalt des später weiter ausgebildeten mythus vom letzten 
götterkampfe: die sage von Beowulfs tod im einzelkampfe wie die 
von Finns tod im massenkampfe ist aus dem mythus von Freys tod 
im kämpfe gegen die winterriesen hervorgegangen. (Die Zusammen- 
stellung der brautgewinnung, brautbrudererschlagung und des end- 
lichen falles Freys und Finns (in der Sylter sage, s. u., und in der 
Finnepisode im Beowulf) giebt richtig Langhans Ursprung der Nord- 
friesen s. 49 f.) 

Man ist versucht den hildeleoma, büla seiest, dessen schneide 
bei den Eotenas bekannt war, v. 1143 — 45, zusammenzustellen mit 
dem Schwerte Freys das gegen die riesen kämpft, das er aber weg- 
gegeben hat und das ihm im kämpfe gegen den Beli und im letzten 
kämpfe fehlt. Jenes schwert muss jedenfalls dem Finn gehört haben 
^wenn eine beziehung bestehn soll: hat Finn das schwert einst an 
den söhn des Hunlaf fortgegeben und giebt dieser es ihm zurück 
zum kämpf gegen den Hengest, entgegen dem Freymythus? Hätte 
Rieger mit der von ihm angenommenen Schenkung des Schwertes an 
Hengest recht, so würde die person des beschenkten schlecht zum 
Freymythus passen, und Hnäf wäre entgegen dem Freymythus mit 
eben diesem Schwerte erschlagen, sehr gut aber würde der umstand 
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passen dass das schwert dem Finn fehlt im kämpfe gegen Hengest,. 
der ja der bruder der Hildeburg und des Hnäf sein kann, und im 
letzten kämpfe gegen Guölaf und Oslaf. 

Da die Hildensage ebenfalls aus dem mythus von Freys braut- 
gewinnung hervorgegangen ist, so sind die Finnsage und die Hilden- 
sage in ihrem Ursprung identisch, doch haben beide sagen sich frühe 
unabhängig von einander ausgebildet. Die Hildensage ist in ihrer 
altern gestalt in der Edda Snorres (Skaldskaparm. 50) und bei Saxa 
(V p. 238 ff. ed. Müller) noch ganz mythisch. Wir haben in der- 
selben den langwierigen wiederholten kämpf des vaters der ent- 
führten tochter wider den entführer. Dieser, Heöinn, nimmt bei 
Snorre die Hilde gefangen in des vaters abwesenheit; der vater jagt 
ihm nach. Der kämpf soll bei Snorre fortdauern bis zum ragna 
röhr. Die namen der Hilde und der Hildeburg sind identisch. Auch 
die namen der väter, mhd. Hagene an. Hogni vater der Hilde und 
ae. Hoc vater der Hildeburg, stehn sich sehr nahe (das o neben dem 
kurzen a ist das regelrechte ö der starken kasus neben dem a der 
obliquen, s. Paul u. Braunes Beitr. VII 501, 517 unten, und mit dem 
fc neben dem g verhält es sich wie mit dem nichthochdeutschen fc 
(innerhalb des westgermanischen) neben dem hochdeutschen g in ae. 
locian and. lokon gegenüber ahd. luogen, mnd. klok gegen mhd. Mimc 
-ges). Bei Snorre besitzt der vater der entführten ein berühmtes 
schwert, Däinsleif, von zwergen geschmiedet. (Der vater ist bei Saxo 
*Jutorum regulus', der entführer in der Hildensage wie sie in die 
Gudrun aufgenommen ist Friesenkönig wie Finn. Sollte aber J. 
Grimm mit recht den Heoden in den v. 21 des Widsiöliedes eingeführt 
haben, dann müste der mythus in der gestalt dieser Hildensage ur- 
sprünglich nicht an der Nordsee sondern an der südküste der Ostsee 
bei den Rugiern und Glommen lokalisiert gewesen sein.*)) 

Noch näher als die Hildensage steht der Finnsage in zahlreichen 
eiüÄelheiten die Gudrunsage. Nicht allein die mythische grundlage 
ist hier die selbe, auch das historische der Finnsage ist ohne zweifei 
identisch mit der historischen grundlage der Gudrunsage. Die Hege- 
linge (ursprünglich nicht die mannen des entführers der Hilde, son- 
dern nur die des vaters der Gudrun, denn der name ist nicht = ae. 



*) Vielleicht ist in der tat die Hildensage an der Ostsee aus dem 
Freymythus hervorgegangen, wie die Hildeburgsage an der Nordsee: 
später ist dann an der Nordsee die herübergenommene Hildensage 
mit der Hildeburgsage (= Gudrunsage) verbunden worden. 

Die sage von Walther und Hildegund ist mit beiden sagen ihrem 
Ursprünge nach identisch: diese sage (die, wenn die Hildensage dort 
nicht zu hause ist, an der südküste der Ostsee bei den Burgunden 
und den ihnen verwanten Völkern entstanden sein kann) wird am 
wahrscheinlichsten bei den Sueben entstanden sein. 

(Vgl. G. L. Klee, Zur Hildesage, diss. Leipzig 1873, s. 18 ff.) 
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HeodeninzcLS an. Hia^ningar sondern besagt einfack söhne des 
Hagene) sind identisch mit den Hokingen der Finnsage. Wir können 
nicht mit Sicherheit sagen, ob in der altenglischen sage die tochter 
des Hoc von Finn gewaltsam entführt ist, wie die Hilde bei Snorre, 
oder nach vorhergegangener Verabredung : hauptunterschied der 
Gudrunsage von der flildensage und der Hildeburgsage ist dass die 
entführte ihrem entführer bis zum schluss sich widersetzt. Doch ist 
der entführer in der Gudrun in zwei personen gespalten, denn auch 
Herwig, dem Gudrun sich verlobt, hat mit ihrem vater str. 630 — 652 
den selben streit zu bestehn den in der Hildensage Hetele mit Hagene 
kämpfte str. 488 ff. Ebenso ist aber auch die entführte in zwei per- 
sonen gespalten, denn Gudrun hat als doppelgängerin unsere leib- 
haftige Hildeburg, die mitgefangene der Gudrun die statt dieser dem 
entführer vermählt wird. Diese Hildeburg geht, nicht alternd, durch 
alle generationen des Gudrunepos hindurch, sie ist auch schon doppel- 
gängerin und freundin der Hilde. Sie heisst diu meit uz Irlantf 
d. h. sie war eigentlich tochter des Hagene und identisch mit der 
Hilde (und der Gudrun), sie heisst gehorn von küneges künne str. 484, 
diu was ouch küneges kint 1059, sie sagt von sich selbst ouch truoc 
min vater kröne 1062. Die selbe Hildeburg haben wir in der Klage 
y. 1107 f. {* Hildehur c und JSerlint, zweier riehen fürsten kint\ etc.). 
Gemein hat die Finnsage mit der Gudrunsage namentlich den (nach 
einem erfolgreichen kämpfe mit dem vater, der uns abgeht, später 
stattfindenden) unglücklichen kämpf des entführers in seinem eigenen 
lande gegen den bruder der entführten, ferner ist ein wichtiger punkt 
beiden sagen gemein, die endliche zurückführung der entführten frau 
zu ihren angehörigen. Den Oslaf, der mit Guölaf den Finn erschlägt 
und die Hildeburg zurückführt, hat Müllenhoff = Oswine, herscher 
der Eowan, Wids. 26 gesetzt; ganz ebenso kann der selbe mann als 
Ordlaf (Finnsb. 16) = Ortwin sein, bruder der Gudrun, der diese 
mit Herwig befreit. Gemein ist der Finnsage und der Gudrunsage 
das lokal, die küsten der Nordsee, gemein sind die zahlreichen man- 
nen von allen enden der Nordsee welche dort die Hokinge (s. u.), 
hier die Hegelinge in bewegung setzen. 

In einer älteren gestalt als in der Gudrun, der Finnsage näher 
stehend, sehen wir dieselbe sage im Biterolf v. 6451 — 6510. Die 
entführte heisst hier Hildeburc, ihr entführer Herbort (uz Tenelant), 
identisch mit dem Herwic der Gudrun. Dieser kämpft zunächst mit 
dem vater, dann mit dem bruder der Hildeburg, später erschlägt er 
einen riesen, der ^hagel al der lande' war, und rächt das landvolk an 
ihm, (also einen eoten, wie Frey und Beowulf) und erschlägt Goltwart 
und Sewart. Der bruder der Hildeburg, Hartmuot, entspricht dem 
nebenbuhler und entführer in der Gudrun: abgesehn vom namen 
Hartmuot (s. u.) ist das Verhältnis des glücklichen entführers zum 
bruder hier ursprünglicher als das Verhältnis der beiden nebenbuhler 
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in der Gudrun. — Von dem selben Herburt, der die Hilde entführt, 
handelt auch eine episode der piörekssaga. 

Die Finnsage der insel Sylt hat eine gestalt über die man 
sich nicht wundern wird, wenn man zunächst sieht dass sie von allem 
anfang an das mythische in der Verbindung mit dem historischen 
treuer festgehalten hat als die altenglische Finnsage, und dann be- 
denkt dass die sage seit der zeit dieser mit dem mythischen verwobe- 
nen historischen ereignisse anderthalb Jahrtausende, und seit der zeit 
wo sie in ihrem äussern habitus auf der stufe der altenglischen epi- 
schen lieder stand über ein Jahrtausend im munde des Volkes durch 
die tradition sich fortgeerbt hat. Die mythischen bestandteile sind 
märchenhaft geworden, und was ehemals die ganze Nordseeküste um- 
fässte ist auf die Verhältnisse der insel Sylt reduciert worden, so dass 
einen komischen Charakter angenommen hat was in grösseren Ver- 
hältnissen erhaben war. 

Die beiden mit einander kämpfenden teile heissen ^unterirdische' 
oder zwerge (von zwergsagen hat das land die fülle) und 'kämpen' 
d. h. riesen ^). Fin ist könig der unterirdischen ^). Die 'kämpen' 
oder riesen entsprechen den Eotenas der episode im Beowulf. Die 
kämpen werden in den erzählungen der Sylter vorausgesetzt als die 
väter der heutigen bewohner Sylts. Dia Sylter also stehn im kämpfe 
nicht auf der seite des Fin sondern sind die gegner des Fin. Dies 
hat historisch seinen sehr guten grund, s. u. s. 84 ff. 

*) Grrimm Myth.* I 461 'einer spätem Vorstellung ist riese oder 
recke gleichviel' (Altd. blätter v. Haupt u. Hoffmann I 1836 s. 122 
^eyn refse adder eyn regke' etc.), III 104 *kämpe wird auch von einem 
riesen gesagt'. Mnd. bei Hans Kielholt von Sylt grote resen de noh- 
mede man kempers (Heimreichs Nordfres. chron. ed. Falck II, 343). 
'Riesen oder kämpen' in einer riesensage aus Ostholstein bei Müllen- 
hoff nr. 376. Dan. kcempe 2. et menneske af meer end almindelig 
stf/>rrelse, en jette (gigas) ; denne bemserkelse er nu den mest brugelige 
(Molbech s. v.), dazu kcßmpe-höif -grav, -dysse 'hünengrab' etc., nor- 
weg. kjempehaug 'hünengrab', kjempe-rdys ^ -graxt etc., kjempef^re 
(scede) n. 'riesengeschlecht' ; auch älter schott. ist kemp = 'riese'. 

^) In nr. 594 von Müllenhoffs Sammlung ist der donnergott zum 
unterirdischen geworden, dazu bemerkt Müllenhoff s. XLVIII : „Einen 
solchen Wechsel oder ein ähnliches herabsinken von götter- und 
heldennamen auf zwerge lehren manche andre beispiele". Gibich, ein 
vermenschlichter gott wie Finn, ist in den harzsagen ein zwergkönig 
(Grimm Myth.* 375, wo über den dem volk der zwerge vorstehenden 
könig im allgemeinen). Vpluspa 13. 16 haben wir die heldennamen 
Billingr, Finnr als zwergnamen. 

Das göttergeschlecht der Vanen stand von anfang an den elben 
näher als die Äsen. Frey besitzt Alfheim, ist also eigentlich schon 
von vorne herein könig der zwerge. Wenn die riesen zu mensch- 
lichen riesen wurden, so wurden ihre gegner, Frey und die götter 
mit ihm, folgerecht zu zwergen. 
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Die sage ist von C. P. Hansen einer 'alten, sehr gescheidten und 
^emütlilichen frau' aus Braderup auf Sylt, Inken Teidis, nacherzählt 
(doch mit zahlreichen in die erzählung aufgenommenen antiquarischen 
u. a. bemerkungen Hansens), zuerst 1858 in der Sylter mundart 
(Uald' Söld'ring tialen, Mcigeltr/inder 1858 s. 9 — 34) und gleichzeitig 
in deutscher spräche in dem buche : Friesische sagen und erzählungen 
Altona 1858 , s. 155 — 179 (unter der Überschrift *Die zwerge im 
kämpfe mit den riesen auf Sylt' s. 162 ff. doch gehört schon aus der 
vorhergehenden erzählung verschiedenes hierher) , später in dem 
buche: Sagen und erzählungen der Sylter Friesen, G-arding 1875, s. 
IX ff. und 60 — 72 ('Scenen aus dem kriege der Sylter mit den 
Zwergen auf der beide'), und wiederholt in andern Schriften desselben 
Verfassers. Die sage von Fin = Freyr ist in ihrem anfang, von Fins 
hochzeit bis zum ausbruch des kampfes mit den riesen, mehrfach 
durchflochten von einer andern sage vom meermann Ekke = CEgir. 
Mit fortlassung aller dieser berührungen Fins mit Ekke und andern un- 
nötigen details, und mit ausscheidung der zutaten des aufzeichners, lautet 
die erzählung (aus der ausgäbe in der Sylter mundart übersetzt) wie folgt. 

„Der oberste der unterirdischen hiess Fin, er wohnte in dem 
Reisehoog mitten auf der hohen beide zwischen den drei norddörfern, 
aber die waren damals noch nicht da, bloss einige häuser da wo nun 
Braderup steht. Fin hatte einmal angehört dass ein Braderuper 
mädchen zu einem andern mädchen sagte: 'Wenn man es doch auch 
so gut hätte wie die unterirdischen, sie sind allezeit fröhlich, sie 
tanzen und singen jeden abend, und brauchen am tage nicht mehr 
zu arbeiten als sie auch mögen'. Einst am morgen früh ging dieses 
mädchen seinem hügel vorbei. Er lief hinaus zu ihr und fragte sie 
ob sie das meinte was sie neulich gesagt hatte. Sie antwortete ihm, 
sie meinte alles was sie sagte. Er sagte: 'Dann bleibe du bei mir 
und sei mein weib, dann sollst du es ebenso gut bekommen als wir 
es haben'. Sie nahm ihn bei der band, sagte *ja' zu allem was er 
von ihr verlangte. Er führte sie ein in seinen hügel und sie machten 
am folgenden abend hochzeit. Alle unterirdischen waren genötigt zu 
dem gelage von der ganzen Norderheide und Morsumheide und kamen 
auch wohl so fröhlich und geputzt {wel sa hli^ en hlank), jeder mit 
seiner brautgabe. Es wurde gewaltig aufgetischt vor den gasten. 
Der könig Fin sass auf seinem tron, auf dem grossen sattelstein. An 
der Seite von ihm sass seine junge frau die nun königin war. Sie 
hatte ein kleid an so fein und durchsichtig als wenn es aus lauter 
flügeln der Wasserjungfern zusammengenäht wäre, einen kränz von 
den schönsten heideblumen voll von diamanten oder andern glänzen- 
den steinen auf dem köpfe und goldene ringe über jedem finger. Die 
unterirdischen tanzten und ^sprangen die ganze nacht. Auf solche 
weise hatte Finn seine liebe Is zum weibe bekommen und die beiden 
lebten glücklich mit einander seit der zeit". 

„Einst als es nacht wurde war es wie ein bienenschwarm 

auf dem Reisehoog. Da waren Fin und Elfin, Fitje und Fatje, 
Egke und Labbe, Hatje und Pilatje, die Puken und Talmänner, 
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die Nissen und Klabautermänner, jeder mit seiner schar von 
ganz Sylt .... Da blies Fin beide backen auf und rief mit 
grober stimme: 'Reise!' (erhebet euch'*)). 'Reise, reise!' ant- 
worteten ihm sofort viele hundert munde. Nun ward alles 
stille. Fin sagte: 'Der meermann hat uns viel verdruss ge- 
macht . . . Seit der zeit sind die Braderuper und alle kämpfer 
(riesen*)) auf ganz Sylt böse auf uns. Sie lassen uns nirgends in 
frieden und schlagen uns wo sie uns antreffen. Den sattelstein haben 
wir verloren, den hat der meermann weggetragen. Ich bin kein 
könig mehr. Was sollen wir nun beginnen? Ich sage: 'Reise!* 
'Reise, reise!' rief die ganze Versammlung. 'Ich sage: wir müssen 
. . . fechten wie die flöhe.' 'Fechten wie die flöhe!' riefen sie alle 
zusammen nach. 'Wir sammeln uns morgen bei den Stapelhügeln!* 
'Bei den Stapelhügeln !' wiederholte die ganze schar. Nun gingen die 
unterirdischen auseinander, jeder heim zu seinem eignen hause, um 
sich zum kriege zu rüsten. 

„In derselben nacht hatte Djüür Bunjes auch keine ruhe. Am 
morgen vor tagesanbruch als alle unterirdischen schliefen schlich sie 
sich leise in den nebel hinaus über die beide nach dem Reisehoog^ 
denn die Braderuper hatten wohl bemerkt dass die unterirdischen am 
abend so gelaufen und laut geredet hatten auf ihren fuss wegen nach 
dem hügel. Als Djüür zum hügel kam war alles stille. Sie legte 
sich nieder mit deni einen ohr auf deti türstein und horchte. Da 
hörte sie dass Fins weib wach war und ihren Säugling wiegte. Das 
zwergweib sang über der wiege: 'Heia, hei. Das kind ist mein. 
Morgen kommt sein vater Fin mit eines mannes köpf.' Als Djüür 
das hörte dachte sie, es ist hohe zeit dass die Sylter kämpfer geweckt 
werden. Sie könnten von den unterirdischen überfallen und ge- 
schlagen werden. Sie lief sogleich zu dem Freddenhoog südwestlich 
von Braderup und zündete das Braderuper licht an. Das war immer 
in alten zeiten ein biken, wenn es brannte, für die Sylter dass da 
krieg kam. Es dauerte nicht lange da ward getutet (in hörner ge- 
blasen) in Tinnum, in Eidum und in Keitum, und ehe es tag ward 
brannte schon ein biken in jedem dorfe auf Sylt. 

„Q-leich nach mittag kamen die Sylter kämpfer von osten, von 
Süden und westen gefahren und gegangen. Der seekämpfer oder 
könig Ring hatte einen vergoldeten 'skraper' (hut der Seeoffiziere) 
auf dem köpfe. Der könig Bröns fuhr mit seinem söhne, dem Kleinen 
Bröns, auf einem vergoldeten wagen. Der Bram von Keitum war 
von ihrer freundschaft. (Noch elf kämpen mehr werden einzeln mit 
ihren attributen aufgeführt und charakterisiert.) . . . „Die Uwen 
kamen von osten und die Mannen von westen (namen von geschlech- 
tern. Weitere zwei kämpen mit ihren scharen werden aufgeführt, 
danach noch zwei kämpenpaare aus den südwestlichen dörfern). ') 



') Nordisches lehnwort, wie das entsprechende engl, raise. 

^) Das hier (lautgesetzlich entsprechend) durch 'kämpfer' oder 
'kämpen' übersetzte wort wird von C. P. Hansen in allen fällen durch 
'riesen' übersetzt. 

') Von den meisten der aufgeführten kämpen bestehn auf Sylt 
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„Sie zogen allesamt nach den Thinghügeln auf der Tinnumheide. 
Als die Sylter kämpen versammelt waren trat der könig Bröns auf 
den Grossen Thinghoog und rief: 'Euer heil allesamt!' 'Euer auch' 
riefen die kämpen. (Die Sylter beschliessen darauf den krieg gegen 
Ein und die unterirdischen weil Ein ein mädchen entführt hat, weil 
die unterirdischen überhaupt frauen nachstellen und noch aus andern 
gegen sie vorgebrachten gründen.) 

„Nun zogen die Sylter kämpen nordwärts über die beide. (Ihr 
zug wird ausführlich in allen einzelheiten beschrieben.) „Als sie an- 
kamen auf dem lande wo jetzt der Sylter leuchtturm steht kamen die 
unterirdischen ihnen entgegen. Als die kleinen die krähe gewahr 
wurden, sagten sie zu einander: *0„ sind es keine andern!' und waren 
froh dass die feinde kein kreuz als zeichen vorantrugen*). Aber als 
die unterirdischen alle die grossen kämpen . . sahen, .... da (folgte 
zunächst grosse bestürzung der zwerge wodurch sie ziemlich ge- 
schädigt wurden.) „Die Puken (die bekannten kobolde, engl, piicks) 
und die unterirdischen flohen nun von einem gebüsch und loch zum 
andern. Die Pukleute wurden zuerst kampfmüde, ihr könig Niske 
lief sogar zu dem könige Bröns und fiel ihm zu füssen und die übrigen 
liefen ostwärts hinab in ein tal welches später immer das Puktal ge- 
nannt ward und verbargen sich da. Als die unterirdischen sahen 
dass die Pukleute verzagt und ihnen untreu geworden waren wurden 
sie böse und tapfer. (Bei ihrer behendigkeit gelingt es ihnen von 
den langsameren riesen viele zu töten. Der könig Bröns fällt und 
sein söhn. Auch der abgefallene könig Niske wird erschlagen.) 
„Doch die kämpfer wehrten sich wie baren, schlugen und stachen und 
schössen wie kerle, so dass auch viele unterirdische fielen. Als aber 
die Sylter Bröns, ihren könig, und einige hundert von ihrem volk 
verloren hatten, da zogen sie sich nach Südwest, nach Risgap zurück. 
Zu allem glück kamen ihnen hier ihre weiber und töchter mit ihren 
breitöpfen entgegen. (Da aber die Sylterinnen sahen dass die Sylter 
a\if der flucht waren wurden sie böse,) „sie schalten und schimpften 
auf die kämpen und warfen mit dem brei nach den unterirdischen. 
Einige von diesen bekamen den brei in die äugen und wurden blind, 
einige bekamen zu viel in den hals und erstickten und einige ver- 
gassen zu fechten über alle die schönen fi'auen. (Anm. von C. P. 
Hansen: „Später ward oft gesagt, die Sylter weiber hätten den feind 
geschlagen mit dem brei".) 

„Zuletzt kamen die kämpen auch wieder zum stahn und zu sich 
selbst. Sie kehrten sich um und schlugen nun so grimmig auf die 
unterirdischen, dass ehe die nacht kam alle unterirdischen tot lagen 
auf der beide rund um den sumpf der seinen abfluss durch das 
Risgap nach Südwesten hat. Bloss der unterirdischen könig Ein lebte 
noch, aber er sass und weinte auf dem sattelstein, den er hier wieder 
gefunden hatte grade als er die schlacht verloren hatte. Er wollte 

die ihren namen tragenden grabhügel, in denen sie mit ihren attri- 
buten bestattet sein sollen. Mehrere der kämpen sind auch in andern 
Sylter erzählungen bekannt oder sonst noch in der tradition lebend. 
*) Die zwerge sind stets beiden, s. Grimm Myth. * I 380, lU 
131 unten, Müllenhoff Sagen s. XLVIII. 
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nicht sein volk und reich überleben, er nahm sein messer und stach 
sich selbst tot als die sonne untergegangen war. 

„Der seekönig King war verwundet worden und starb ein wenig 
südlicher ehe er wieder zu seinem hause in Eidum zurückkommen 
konnte unterwegs. So waren nun vier könige an einem tage um den 
hals gekomtnen auf Sylt. 

„Des königs Bröns grab ward ein ganzer berg, der nach ihm 
der Grosse Brönshoog heisst. Ein klein wenig westlicher ward sein 
söhn begraben in dem Kleinen Brönshoog. King ward in einem 
grossen hügel nördlich von Eidum begraben. 

„Wo Eins leiche und sein weib mit ihrem kinde und wo alle die 
toten unterirdischen abgeblieben sind kann ich euch nicht erzählen." 

Man erkennt dass dieser Sylter erzählung eine alte bedeutende 
sage von einem grossen wechselvollen kämpfe der völker zu gründe 
liegen muss. Ein recensent der 'Fries, sagen und erzählungen' 1858 
hat die sage eine kleine Ilias genannt. Neben dem kleinlichen und 
humoristischen sind noch deutlich grossartigere züge erkennbar. Tra- 
gisch ist in der sage der tod des königs Fin von seiner eignen hand 
nachdem er alles verloren. 

Die identität der Sylter und der altenglischen Einsage scheint 
unbestreitbar. Dass jene dieser noch naher stehn und noch mehr 
vom ursprünglichen bewahrt haben sollte als es der fall ist kann gar 
nicht erwartet werden. Der in der Schlacht fallende könig der Sylter 
und sein nach ihm in der selben schlacht fallender söhn entsprechen 
dem könig Hoc und seinem söhne Hnäf. Die enge beziehung zwischen 
diesen und Eins weib hat die Sylter sage verloren: Eins weib steht 
in der Sylter sage ganz von angehörigen losgelöst da. Dass Eins 
weib nach dem Untergang Eins und seines reiches zu ihren angehöri- 
gen zurückgeführt werden muss versteht sich ja eigentlich ganz von 
selbst: die Sylter sagenerzählerin weiss aber darüber nichts zu be- 
richten. Die von Ein geplante erhebung gegen die kämpen, die aber 
gewarnt werden, entspricht dem Überfall in der Einnsburg. Das 
letzte zurückweichen der kämpen zu ihren weibem und ihre endliche 
Umkehr zur Vernichtung aller mannen des Ein entspricht der ent- 
weichung der genossen des Hengest, Guölaf und Oslaf, aus der Finns- 
burg in ihre beimat und ihre Wiederkehr zum Vernichtungskampfe. 
— Dass aber die Sylter erzählung in diesem Jahrhundert vor 1858 
nach der altenglischen Einnsage zurechtgemacht sei wird auch keiner 
argwöhnen können (um diesen verdacht abzuschneiden habe ich die 
erzählung absichtlich nach der ältesten aufzeichnung aus volksmunde 
in ziemlicher ausführlichkeit gegeben und ausserhalb der klammern kein 
wort aus dem eigenen gebraucht) : bei solcher Fälschung der tradition 
wäre die sage ohne zweifei der altenglischen Finnsage (wie man sie 
1858 verstand) weit näher gebracht als sie ihr in Wirklichkeit steht. *) 



\) Ich halte es für meine pflicht den erzähler, meinen alten 
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Der name Sylt Fin ist nach den lautgesetzen der mundart nicht 
ohne weiteres identisch mit ae. Finn, gen. Finnes und altnordischem 



lehrer C. P. Hansen (f 1879) in schütz zu nehmen gegen das was in 
Müllenhoffs acht wochen vor Hansens tode geschriebene worte An- 
zeiger f. d. a. VI 8. 86 hineingelegt werden kann. (Langhans, Ur- 
sprung der Nordfriesen s. 46 ff. findet in dieser Sylter sage als histo- 
rischen bestandteil die erinnerung an die besetzung des heutigen 
Nordfrieslands durch die Friesen , während er richtig dieselbe ihrer 
mythischen grundlage nach auf den Freymythus zurückführt und ihr 
den inhalt der Finnepisode im Beowulf identificiert. Müllenhoff, sein 
urteil sprechend über diesen zweiten teil von Langhans schritt, „den 
der verf. hinzuzufügen für nötig fand, weil er der meinung war 
(s. 46), *die Überlieferung im kreise der Schriftsteller könnte nicht 
viel bedeutung haben, wenn die lebendige volkssage und das auf ihr 
beruhende volksepos gegen sie zeugte'," bemerkt:) „Von der 'volks- 
sage' oder sagenhaften dichtung, von der er darnach ausgeht, hat 
nämlich in früherer zeit niemand etwas gewust, ja sie existierten noch 
nicht einmal 1843. 44. 45, als der unterzeichnete die schleswig-hol- 
steinischen sagen sammelte, wie sich jedermann aus nr 411 (vgl. 410). 
420. 501 seiner Sammlung überzeugen kann. Doch von diesen auf- 
zeichnungen abgesehen, so gehörte nicht viel erfahrung und urteil 
dazu, um einzusehen dass die erzählung, auf die hr Langhans in 
gutem glauben baut , gar keine echte volkssage ist , ebensowenig als 
etwa nr 5 der erwähnten Sammlung, sondern eine aus volkssagen zu- 
sammengebaute geschichte, wie sie weiland schon Hans Kielholt auf 
Silt versuchte, freilich nicht mit dem geist und geschick eines Ti- 
maeus; aber dessen kann auch die neueste erfindung kaum sich 
rühmen." 

1845 kannte C. P. Hansen von der später von ihm erzählten sage 
nur noch die* folgenden von Müllenhoff acceptierten stücke : 420. „Ein 
junges mädchen in Braderup auf Silt hatte, wie die meisten frauen 
auf den friesischen inseln, täglich die schwersten arbeiten zu ver- 
richten; sie fühlte sich oft unglücklich und beneidete im stillen die 
Zwerge, die immer fröhlich sind, aber selten arbeiten. Einmal gieng 
sie mit ihrer nachbarin bei einem hügel vorbei, wo man oft die 
önnerersken hatte singen und tanzen hören, aufs feld zur arbeit. 
*Ach', rief sie, 'könnte maus auch doch haben wie die leute da 
drunten !' 'Möchtest du denn wohl bei ihnen sein ?' fragte das andere 
mädchen. 'Ach ja, warum nicht?' antwortete sie. Das hörte ein 
zwerg, und als nun am andern morgen das mädchen wieder vorüber 
kam, warb er um ihre hand, führte sie in seinen berg und heiratete 
sie. Da soll sie ganz glücklich gelebt und dem zwerge mehrere 
kinder geboren haben." — 411. „Vater Finn. In ganz alten zeiten 
haben die zwerge oft und lange mit den menschen und unter ein- 
ander krieg geführt; mitunter schlössen sie auch friede mit einander. 
Ihre weiber sangen dann, wenn die zwerge aus im kriege waren, zu 
hause bei der wiege eine eigne art lieder. Nördlich von Braderup 
auf der beide liegt der Reisehoog; da hat einer einmal gehört, wie 
drinnen eine zwergin sang: Heia hei, das kind ist mein. Morgen 
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Finnr, denn der name reimt auf min *mein* und setzt langes t 
voraus: er steht jenem namen gegenüber wie das fries. und deutsche 



kommt dein vater Finn mit dem köpf eines mannes." 501. „Grab- 
hügel auf Silt. Südlich von Kampen liegt der grösste aller grabhügel, 
der Gurt - Brönshoog. Er ist das grabmahl eines königs Bröns, der 
hier, auf einem goldenen wagen sitzend, bestattet ist. In dem nahe 
daran liegenden Litj-ßrönshoog ruht der söhn desselben kÖnigs. In 
dem Ringhoog liegt ein seeheld, namens Ring, sammt seinem schiffe." 
Wir haben hier also 1) die sage von der brautgewinnung des 
zwergs, 2) ein zeugnis dass eine sage von kämpfen gegen die zwerge 
besteht oder bestand, es fehlt aber 1) diese sage selbst, die aber auch 
sehr wohl entbehrt werden kann, mit der bemerkung dass die drei 
beiden in nr 501 im kämpfe gegen die zwerge fielen, 2) vor allem 
die sage vom tode des zwergkönigs Fin nach dem Untergang seines 
Volkes, 3) die bestimmte angäbe dass der die braut gewinnende der 
kÖnig Fin war. Dass das hier fehlende Hansen 1845 noch nicht, 
wohl aber 1858 bekannt war, erklärt sich zur genüge aus dem von 
ihm Fries, sagen und erzählungen Altena 1858 s. 188 bemerkten, 
dass er die sagen von den unterirdischen und deren Vertilgung auf 
Sylt später als die sagen und erzählungen der bewohner der südlichen 
dünenhalbinsel , „zum theil erst nach der Vollendung des haupttheiles 
dieses buches" gesammelt habe „und zwar unter den jetzigen be- 
wohnern der haide- oder norddörfer Sylts". Wie darf man mit 
MüUenhoff daraus schliessen dass die sagen 1843 — 45 *noch nicht ein- 
mal existierten'? MüUenhoff kann doch nicht annehmen, dass seit 
1845 keine sagenerzählerin existiert auf dem gebiete auf dem er 
sammelte, die etwas zu erzählen weiss das nicht in seiner Sammlung 
verzeichnet ist. Wäre dem so dann hätte auch C. P. Hansen seine 
noch mehr als 30 jähre fortgesetzte tätigkeit der aufspürung der 
sagen seiner heimatinsel die solcher sagen voll ist von 18Ä ab unter- 
lassen können. Dass die sage nr 420 nicht einen beliebigen un- 
genannten zwerg sondern einen bestimmten und zwar den zwergkÖnig 
die braut gewinnen lässt ist sicher: wo sollte auch wol in einer sage 
oder einem märchen ein mädchen unter solchen umständen einen 
geringeren, einem andern undergeordneten bekommen? Vgl. die 
schwedische sage von der Jungfrau die acht jähre lang bei dem berg- 
könig zubringt, sieben söhne und eine tochter mit ihm erzeugt, ehe 
sie die ihrigen wiedersieht, Gr. Myth.* 386. Die Sylter sage knüpft 
sich auch an einen ganz bestimmten hügel, und dieser ist der selbe 
wie der in nr 411 genannte. Die sage entspricht aufs schönste der 
von der tochter des winterriesen, die Frey von der Hliöskialf aus ge- 
sehen hatte, die Jungfrau erscheint hier als fortstrebend aus der 
gewalt des harten vaters. Der zwerg ist darum notwendig Fin = 
Frey. Und die bei MüUenhoff fehlende sage vom tode des zwerg- 
königs Fin nach dem Untergang seines volkes ist auch allerechteste 
volkssage, hat 1843 — 45 bereits existiert wie in andrer gestalt auch 
1000 jähre früher, ist weder der alten frau Inken Teidis noch C. P. 
Hansens himgespinst. Diese beiden punkte, des zwergkönigs hochzeit 
und sein tod, genügen uns vollkommen, sie sind als echte volkssage 
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tn 'ein, anttts^ zu inn, ae. an. inn 'iatus^ ae. inn '«lomus^ Zeuss zu- 
flammenstellung des namens* Finn und des namens der Finnen mit 

völlig unanfechtbar. Die beiden punkte gehörten von allem anfang 
an zusammen, durch die person des zwergkönigs geeinigt. Ob man 
in ihnen zwei sagen sehn will oder eine, und im mythus von Freys 
hochzeit und Freys tod zwei mythen oder eine, tut nichts zur sache. 
Ob man w^enn die alte Inken Teidis von Fin erzählte, zunächst von 
seiner bochzeit, später vom kämpfe und von seinem tode, d^s ganze 
ihrer erzählung oder auch die einzelnen teile eine *sage' nennen will 
kann gleichgültig sein: der Sylter braucht sein aus einem alten 
tele (acc. von *talu) hervorgegangenes dem ne. tale entsprechendes 
wort, das weniger ausspruchsyoU klingt als das deutsche wort *sage'. 

Die sage von der von Fin abgehaltenen Versammlung der zwerge 
ist auch echt, Fins 'grobe stimme' z. b. ist ein echter zug, den heute 
nicht so leicht einer erfunden hätte. 

MüUenhoff nimmt an nr 411 habe einem stück wie 410 angehört, 
einer bausage gleich den bei Orimm Myth. 516 f. 976 f. (*454 f. 856) 
mitgeteilten. Dass der Sylter Fin einen bau sollte übernommen 
haben, wie der riese Finn den bau der kirche zu Lund und ein trold 
namens Fin den bau der Kallundborgkirche, ist auf Sylt absolut un- 
bekannt, die Vermutung kommt dem Sylter lustig vor: von dem- 
jenigen bau der einzig in betracht kommen könnte wird eine bau- 
sage ganz andrer art erzählt (nr. 147 bei MüUenhoff). Da jedoch der 
nordische zwerg oder riese Finn mit verschuldet hat dass Finn = 
Frey auf Sylt zu einem zwerg herabgesunken ist, so könnte für eine 
ältere gestalt desselben Fins MüUenhoffs annähme sehr wohl richtig 
sein: sicher ist jedoch, wie nr. 411 beweist, dass das lied vom vater 
Finn auf Sylt schon vor der ersten aufzeichnung' zusammengebracht 
ist mit den sagen von den kämpfen gegen die zwerge. Zu einem 
längern stück gehört das lied also allerdings, aber auf Sylt zu keinem 
andern als zu der sage vom kämpf gegen Fin. Der zweite satz in 
nr 411: 'Ihre weiber sangen . . . eine eigne art lieder' ist eine Ver- 
allgemeinerung des dritten satzes, die Hansen selbst damals, viel- 
leicht aber schon vor ihm die sagenerzähler, bona fide vorgenommen 
haben. 

Wann die drei beiden aus nr. 501 an die sage vom kämpfe 
gegen Fin angeknüpft sind kann ziemlich gleichgültig sein. Ist eine 
sage vom einem kämpfe bekannt so gehören dazu personen. Die 
namen der personen sind zum teil aus den namen der grabhügel her- 
genommen. Dass die zusammenbringung der einzelnen beiden und 
die einzelnen scenen des kampfes zum grossen teil Volksdichtung sind 
versteht sich ganz von selbst. Viele einzelheiten des kampfes sind 
C P. Hansen nicht, oder nicht bloss, von der Inken Teidis, sondern 
von vielen andern Braderupern erzählt. Das volk hat aber von jeher 
die hauptfiguren seiner verschiedenen Sagenüberlieferungen aneinan- 
dergeknüpft : alle grossen epischen sagen sind in derselben weise durch 
Volksdichtung entstanden. 

Nicht aUein die genannten beiden von nr 501 sind mit der Fin- 
sage verknüpft, auch der Ekke von nr 419 bei MüUenhoff ist mit Fin 
H. Möller, Ae. volksepos. g 
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got. fani ae. fenn (Die Deutschen s. 272) darf selbstverständlich nie 
mehr wiederholt werden. Ein urgerm! *Frnio-8 (r aus ei, stamm 



in komischen Situationen zusammengebracht. Diese Verknüpfungen 
sind aber nicht eii^e 'neueste erfindung^ sondern schon alt und zank 
teil sehr alt: ein so törichtes zeug wie es die geschichte von Ekke 
und Fin für den ist dem Volkstraditionen wertloa sind wird heutzu- 
tage niemand erfinden. 

Hansens art zu erzählen , auf die Müllenhoffs .zusamm^stellung- 
von Hans Kielholt und Timaeus geht (der oben gedachte recensent 
der 'kleinen Ilias' verglich Hansens art der des Herodot), gehört zu 
seinem wesen: wer den mann kannte konnte sich jene nicht anders 
denken. Hansen sah und suchte in den ßagen geschichte : die sagen von 
Fin und dem kämpfe gegen ihn hielt er (Fries, sagen s. 188) ihrem 
inhalt nach* für älter aber doch für „nicht schlechter begründet" ala 
die. früher von ihm erzählten der südlichen dünenhalbinsel, nur, sagt 
er, „muss ich erwähnen, dass ich allerdings zweifle, ob die personen, 
welche in den mitgeteilten Norddörfer sagen genannt werden, alle za 
gleicher zeit gelebt haben" . „Jedoch die ächten alten sagenerzählerinnen 
meiner heimath nennen nie eine Jahreszahl oder ein Jahrhundert, die zeit- 
Ordnung geht ihnen gewöhnlich ganz verloren. Was sie erzählen ist fast 
immer ungeordnet" : es zu ordnen und wo es geschehen kann durch no- 
tizen aus andern quellen wie den resultaten der altertumswissenschaft zu. 
ergänzen hielt Hansen für seine aufgäbe. Daher seine in die erzählung 
aufgenopimenen bemerkungen, dass die unterirdischen „wohl zu den Fin- 
nen oder Kelten gehört haben", dass das messer. mit dem Fin sich er- 
stach ein 'steinernes' war u. dgl. Hansen ist der rationalist alter 
schule, der er weg*, auch den sagen gegenüber, darum ändert er den 
'goldenen' wagen und den 'goldenen' hut, den die wirkliche sage 
nennt, in einen 'vergoldeten' u. dgl. Doch ist das meiste von Hansen 
genau mit den worten des volksmundes wiedergegeben, und nirgends 
ist von ihm selbst tatsächliches hinzugedichtet. Was eignes wort von 
Hansen, was aus einer andern quelle und was aus volksmunde stammt,, 
ist meistens leicht zu erkennen, ich wenigstens glaube es nach satz 
und wort genau angeben zu können. 

Niemand der die obige erzählung liest wird Hansen in verdacht 
haben dass er die altenglische Finnsage kannte und dass dieselbe seine 
darstellung im geringsten beeinflusst habe. Den inhalt der Finn- 
episode und des Finnsburgfragments hat Hansen erst durch Simrocks 
Beowulfübersetzung kennen gelernt. Dass er nachdem er die ae. Finn- 
sage kennen gelernt hatte an eine Zusammengehörigkeit dieser und 
der Sylter Finsage dachte und die ähnlichkeiten der beiden sagen 
bemerkte ist natürlich. Da ich auch die 'neueste erfindung', nämlich 
die Sylter sage, länger als ein Jahrzehnt gekannt hatte als ich die 
ae. sage kennen lernte, ist es mir mit dieser ebenso gegangen. Hansen 
selbst stellt die ae. Finnsage und die Sylter sage zusammen in seiner 
Schrift 'Westerland auf Sylt' , Garding 18H8 , s. 209 ff. , indem er be- 
merkt dass diese „an einige abschnitte und personen des ags. Beowulf- 
liedes erinnert". Hansen fasst an dieser stelle zuerst als grund der 
Unternehmung gegen Finn dass Hildeburg „von ihren brüdem Hnäf 
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fiir die obliquen kasus *Finji') würde der englischen und der Sylter 
form passen, nicht der nordischen form des namens (dieser nordische- 



und Hengest zurückgefordert wurde**. Dass Hildeburg, Hnäf und 
Hengest Dänen waren acceptiert Hansen ohne kritik und er findet 
diesen umstand in der Sylter sage wieder. Die Sylter sage giebt er 
an dieser stelle in kurzen werten so: 

„ . . . Die Jungfrau willigte ein und wurde die gemahlin des- 
Finn, ohne dass ihre verwandten und landsleute, die Dänen, eine 
ahnung davon hatten. Lange suchten diese vergebens nach der ver- 
lorenen, ohne sie zu finden oder ihren vermeintlichen raub rächen zu 
können. Endlich nach vielen jähren hörte einer ihrer brüder sie in 
dem Reisehügel über der wiege des jüngstgebomen singen: Heia 
hei etc. Er erkannte ihre stimme imd zweifelte nun nicht, dass die 
verlorne Schwester von Finn geraubt worden sei. Sofort entstand ein 
blutiger krieg zwischen den Dänen und dem Zwergvolk des Finn, an 
dem die Friesen schliesslich theilnahmen. Es endigte der krieg, in 
welchem viele tapfere beiden aus allen drei volksstämmen , unter an- 
deren auch Finn gefallen waren, mit der ausrottung des Zwergvolkes! 
auf der haide. Die Dänen erhielten die verlorene Frau wieder zurück 
und vertrugen sich in der folge mit den Friesen." 

Natürlich ist dies nicht eine sagenerzählung sondern eine aus- 
Ziehung des inhalts einer sage mit rücksicht auf eine bestimmte ver- 
gleichung und also tendenziös.. In der Sylter Finsage schliessen sich 
zwei Dänen, die welche die sage als gründer des ortes Braderup mit 
namen nennt, den kämpföm gegen Fin an. In der Sylter sage ist 
dies ein ganz nebensächlicher . umstand. In der obigen darstellung 
sind diese beiden personen als Vertreter eines volkes der Dänen ge- 
nommen und werden darum gleich als Dänenvolk hingestellt, von 
der Schwester dieser beiden leute werden andre zwerggeschichten er- 
zählt (s.*Fries. sagen s. 158), darunter eine von einem brautgewinnungs- 
versuch des meerriesen und zwergs Ekke der aber misglückt. Der 
sagenforscher kann diese geschichte mit der von der entführung 
der Sylterin durch Finn identificieren (es kann die geschichte voa 
Freys vater Niorö und der riesentochter Ska6i darin stecken, die na- 
türlich mit der von Frey und der Uer8 ursprünglich identisch ist), 
Ekke ist Fins doppelgänger, und diese Schwester (welche die horcherin 
ist die die Sylter kämpfer warnt), doppelgängerin der entführten. 
Hansen hat in der obigen darstellung die identificierung stillschweigend 
vorgenommen: von einer wirklich bestehenden version die zu dieser 
darstellung stimmt ist mir nichts bekannt. (Männlich ist der horcher 
jedoch auch bei MüUenhoff nr 411.) 

Diese darstellung des sagenvergleichers , nicht die erzählung des 
sagenüberlieferers C. P. Hansen ist es welche Langhans hauptsächlich 
benützt. Bei ihm spielen auch die Dänen eine grosse rolle. Ursprüng- 
lich können diese Dänen mit der Finnsage nichts zu tun gehabt 
haben. Die Dänen welche das dorf Braderup auf Sylt gegründet 
haben sollen sind, wie sich aus dem namen des dorfes ergiebt, histo- 
risch, denn das dorf ist das einzige in den Utlanden der jütischen 
form a\if -rup: der name entspricht dem in Angeln mehrfach vor- 

6* 
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name müste dann einen Finnen bedeuten und mit jenem niclits zu 
tun haben). Die namen entsprechen sich aber wenn nach Müllenhoffs 
Vermutung in Schmidts Zs. für gesch. VIII 239 das nn aus (hn der 
starken kasus neben einem den obliquen gebührenden) gn entstanden 
ist (vgl. heanne aus heahne), da ein älteres *Fizn lautgesetzlich jene 
Sylter form geben muste. 

Als das historische der Finnsage nahm MüUenhoff Nordalbing. 
Studien I 158 an „einen langwierigen wechselvollen kämpf der eigent- 
lichen Friesen auf der einen seite, der Chauken und Eowen . . . auf 
der andern; die eben jetzt Nord- und Ostfriesen heissen." Diese an- 
nähme Müllenhoffs traf im geographischen, wie ich glaube, ziemlich 
genau das richtige, und im ethnographischen bis zur nennung der 
Ohauken und Eowen ebenso, der letzte relativsatz jedoch ist ethno- 
graphisch nur in sehr beschränktem masse richtig. 

Die Chauken sind durchaus nicht, wie dies gewöhnlich geschieht, 
ohne weiteres mit den späteren Ostfriesen zu identificieren. Die 
Ohauken stellten vielmehr ein hauptkontingent zu den zügen nach 
Britannien. Wir sehn gerade die Chauken in erster linie schon von 
der mitte des ersten Jahrhunderts an zu wasser und zu lande, an den 
ruhiger sitzenden Friesen vorbei, züge nach dem Südwesten unter- 
nehmen. Von ihnen erst erhielten ihre östHcheren verwanten vom 
ufer der imtem Elbe und von der kimbrischen halbinsel den anstoss 
zu den zügen nach Südwesten. Die Chauken sind in ihrer haupt- 
masse schliesslich mit diesen ihren Östlicheren verwanten nach Bri- 
tannien gezogen, und hier haben wir ihre nachkommen zu suchen. 
Den ausführlicheren beweis für diesen satz muss ich an dieser stelle 
unterlassen. 

Alle die sich Friesen nennen oder genannt haben stammen von 
dem einen volk der Frisii der Bömer. Die Ostfriesen sind ein- 
gewanderte eben so gut wie die Friesen die wir in der fränkischen 
zeit in Holland und Seeland finden und wie die Friesen nördlich der 
Eider. Natürlich wird nicht behauptet dass von den stammen die 
nach Britannien zogen keine teile zurückgeblieben seien: dass also 
einiges Chaukenblut in den Ostfriesen und einiges blut der anglischen 



kommenden Brarup dessen altdänische form Brathorp im Liber census 
Daniae von 1231. Diese Dänen standen der historischen begebenheit 
die der Finnsage zu gründe liegt sicher fern, die nachkommen eben 
dieser Dänen aber, die seit langem die spräche und nationalität der 
Sylter angenommen haben, haben die Sylter Finsage übernommen 
und derselben zum teil ihre heutige gestalt gegeben (von ihi^en rührt 
wohl die zwergnatur des Fin, der name des Fin aber kann nicht von 
ihnen hereingebracht sein sondern nur aus der Sylter mundart stammen, 
er müste sonst ein mouilliertes, palatales statt des alveolaren n haben) : 
sie haben auch begreiflicherweise ihre beiden sagenhaften Stammväter 
2u mitkämpfem gegen Fin gemacht. 
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Avioiien (und Yithonen,. s. o. s. 4 anm.) in den nachkommen der ins 
Nordeiderland gewanderten Friesen enthalten ist, ist richtig. 

Die sogenannten Nordfriesen sind zwei sehr verschiedenartige 
stabnme, kurz gesagt teils Friesen, teils Nichtfriesen. Jene (die be- 
wohner des festlandes und der marschinseln mit dem von Nord- 
strandem gegründeten orte Wik auf Föhr) nennen sich selbst 'Friesen' 
und bezeichnen ihre spräche als ^fi-iesisch', nicht anders. Diese (die 
bewohner der vier inseln Helgoland, Sylt, Amrum, Föhr ohne Wik) 
bezeichnen wo (wie auf Föhr) eine berührung stattfindet jene ihre 
ostnachbam und deren spräche als 'Friesen' und 'friesisch' (auf Sylt 
führen von jenem östlicheren stamme eingewanderte den familien- 
namen 'Fris'): sich selbst und die eigne spräche dagegen benennen 
sie nur mit engeren namen die zu den namen ihrer inseln in be- 
Ziehung stehn (auf ältere formen zurückgeführt * Cildrinj oder * Oyld- 
rin^, * Ymbring, * Fyrjin^), während ihnen ein allgemeinerer name zur 
bezeichnung ihrer selbst vollständig fehlt (wo sich die gebildeteren 
unter ihnen z. b. in ihren Schriften heute als Friesen bezeichnen ge- 
schieht dies in rein gelehrter und künstlicher weise). Die unter- 
schiede zwischen jenen Friesen und diesen Nichtfriesen sind sehr 
gross, in ihrem äussern (diese sind mehr dolichokephalen, mit reinem 
weissen teint, jene an körpergrösse übertreffend: unter jenen haben 
ganze distrikte durchweg eine auffallend dunkle hautfarbe, dabei 
breiteren schädel), und noch mehr in ihren charaktereigentümlich- 
keiten. Jene sind wie alle Friesen vorzügliche deichbauer, und wo 
immer ein eingedeichtes gebiet es gestattet Viehzüchter; diese haben 
sich auf den deichbau und auf landbau niemals verstanden, sind aber 
die kühnsten und vortrefflichsten Seefahrer die diesseits der Nordsee 
und des kanals zu finden sind. Der 'friesische' dialekt des nord- 
friesischen geht auf eine ältere gestalt zurück die mit dem uns über- 
kommenen altfriesischen zusammentrifft, die mundarten der west- 
licheren inseln aber gehn auf einen vom friesischen stark abweichen- 
den dialekt zurück, und stehn dem englischen weit näher als alle 
speciell friesischen mundarten. Nur zwei punkte seien angeführt : 
der umiaut von u Ä ist bei den 'Friesen' nördlich der Eider wie bei 
allen übrigen Friesen und den Kentern e e, im westlicheren insel- 
dialekt aber war er y y, dann i t wie im englischen ohne das ken- 
tische; dem westsächs. (wahrscheinlich ursprünglich allgemein säch- 
sischen und anglischen, d. h. ostanglisch-mercischen) ce nordhumbri- 
schen und altfriesischen e entsprach im westlichen inseldialekt ein ^, 
bei den östlicheren 'Friesen' dag^en entspricht e (d. h. der vokal ist 
dort zusammengefallen mit dem germ. ai und den umiaut von germ. 
au vertretenden, der in allen nordfries. und auch bis heute in südfries. 
mundarten von e untersfehieden wird, hier dagegen zusammengefallen 
mit dem umiaut von o und u). Dieser inseldialekt steht von den 
englischen dialekten im allgemeinen dem nordhumbrischen am nach- 
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«ten, steht jedoch in wichtigen punkten dem westsächsischen naher 
«Is irgend ein nordhumbrischer dialekt und trifft in andern wichtigen 
punkten mit dem ostanglisch-mercischen zusammen. 

Ich halte die bewohner der vier inseln Helgoland, Sylt, Amrum- 
Töhr, nicht für ursprüngliche Angeln, welche annähme am nächsten 
läge, sondern für Chauken, die jedoch durch mischung natürlich auch 
:anglisches und friesisches blut in sich haben. 

Ursprüngliche Chauken sind in Britannien sicher die Kenter, 
femer die hauptmasse der Nordhumbrer, ausserdem ein teil der 
West- und Südsachsen (zwischen Sachsen und ursprünglichen Chauken 
können wir für die zeit der allgemeinen südwestbewegung der stamme 
südlich der Eider, unter dem namen der Sachsen, keine grenze ziehn). 
Die anglischen stamme nördlich der Eider haben in kompakter masse 
nur Ostangeln und Mercia besetzt: das fehlen eines allgemeineren 
ethnographischen namens für die Nordhumbrer (ein chaukisches Cha- 
rakteristikum) , hat bewirkt dass auf die Nordhumbrer schon im 7. 
Jahrhundert der name ihrer südnachbarn der Angeln sich ausgedehnt 
hat, früher als auf die südlicheren Sachsen. 

Das historische der Finnsage ist eine begebenheit gewesen wie 
■sie in der zeit vom zweiten bis zum fünften Jahrhundert mehr als 
einmal vorgekommen sein kann, wie sie aber unter den von der sage 
langegebenen bestimmten umständen: und mit den tief eingreifenden, 
für den einen teil nahezu vernichtenden folgen, nur einmal vor- 
-gekommen sein wird: eine Unternehmung chaukischer stamme im 
l)unde mit andern sächsischen und anglischen Nordseeanwohnenden 
stammen, also aller nichtfriesischen Ingvaeonen von der ganzen Nord- 
seeküstC; von den Chauken bis zu den Avionen, gegen die Priesen. 

In dem namen Eaka Finnsb. 15 ist das h zwischen vokalen laut- 
gesetzlich unmöglich, es wird statt dessen Eawa zu lesen sein. Dieser 
held und Oslaf Beow. 1148 gehörten mit Wahrscheinlichkeit dem 
langlischen stamm der Avionen an. Der fürst der Eowan heisst Wids. 
26 Oswine, und bei den Angeln in Mercia haben wir später im 7. 
jahrh. einen Eawa (enkel des Creoda, des ersten königs von Mercia), 
dessen söhn Osmod hiess (dessen söhn Eanwulf grossvater des zweiten 
Offa war). Diese kombination nach MüUenhoff, Nordalb. stud. i. 156 
und Zs. f. d. a. XI 281. 

Mit noch grösserer Sicherheit lässt sich in der selben weise aus 
den von den gliedern der genealogie von Essex geführten namen der 
schluss ziehn, dass der mit Eawa Finnsb. 15 zusammen genannte 
Siz^fertf, Sec^ena leod, welcher selbe held Wids. 31 SasferS^ heisst, 
ein Ostsachse war, d. h. dass die Seegen dasjenige gauvolk waren 
das später in Britannien das land zwischen Themse und Stour oc- 
cupierte. Die britischen Ostsachsen, die als die letzten der Sachsen, 
ziemlich gleichzeitig mit den Ostangeln, ihre neuen sitze einnahmen, 
und die von anfang an manches mit den Angeln gemein gehabt 
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haben, das andern Sachsen abgeht, werden schon in der alten heimat 
eine nordöstlichere Stellung eingenommen haben als die übrigen 
Sachsen, und wie in der neuen so bereits in der alten heimat un- 
mittelbar südlich der anglischen stämftie gesessen haben. Sie 
stammten demnach aus dem lande zwischen der Elbe und der Eider. 
Die Stellung der Seegen Wids. 31 (wo von nordosten nach Südwesten 
gegangen wird) im verse vor den Langobarden, und Wids. 62 (wo ' 
von norden und osten gekommen wird) im verse nach den Angeln 
und Sueben, passt sehr wohl zur setzung der Seegen nach Dit- 
marschen. Das ganze, zu dem das Finnsburgfragment gehörte, nannte 
gewiss noch mancher solcher wirklicher volks- oder stammesnamen 
wie den der Sec^an : in dem auf uns gekommenen bruchstück ist nur 
■dieser eine name zu finden. — Wie wir oben Os- als (Brsten namens- 
teil wiederkehrend und den furstennamen Eawa als an den namen 
des ursprünglichen gauvolkes erinnernd fanden, eben so finden wir in 
der genealogie von Essex als namen des ersten christlichen königs 
(604) und von nachfolgem mehrmals wiederholt Soeberht Siseberht 
(Beda überall Sigherct, Florentius Sebertus, Heinr. v. Huntingdon Si- 
herct), später Si^ehere, höher hinauf Si^efugel (Sigewulf), und an der 
spitze der genealogie steht, allein bei Essex, Seaxneat als söhn Wo- 
dens (ein zeugnis dafür dass die Ostsachsen die ursprünglichen ^igent- . 
liebsten Sa^oves, die des Ptolemaeus, nördlich der Elbe, waren), auf« 
ihn folgen S^e-secz nnd And-aecz (mit welchen Personifikationen der 
name deV Sec^an ohne zweifei eben so zusammen hängt, wie der name 
der Seaocan mit dem 'ihres vaters von dem sie sich losgelöst haben, 
Seaxneat), 

Die Hocinzaa waren ohne allen zw^ifel ein chaukisches geschlecht 
(selbstverständlich ist die etymologische Zusammenstellung von Hoc- 
und Chauc- heute nicht mehr zu wiederholen). Von Chauken gingen 
überhaupt die Unternehmungen nach dem Südwesten aus: die leiter 
der Unternehmung gegen Finn, als deren blosse gefolgsmannen die 
fürsten der an der ostseite der Nordsee sitzenden angelsächsischen 
stamme erscheinen* können nur Chauken gewesen sein. — Henseat 
ist, wenn er nicht dem geschlecht def Hocinge angehörte, in seinem 
namen dem berühmten Hengest zu vergleichen (wie dies Jakob 
Grimm, Ettmüller und Grundtvig getan haben), er gehörte dann also 
demjenigen westlicheren Chaukenstamme an, der, allen 'seinen ver- 
wanten vorausgehend, Kent kolonisierte. 

Der Verfasser des fürstenkatalogs im WidsiSliede hat Fin Folc- 
walds söhn, Hnäf den Hocing, Sseferö (und Oswine wenn er = Oslaf 
ist) aus der Finnsage in seinen katalog gesetzt. Wir dürfen daraus 
ohne zweifei mit Müllenhoff schliessen dass er auch noch andre beiden 
und Volksstämme, die in der selben sage auftraten, uns aber abgehn, 
in sein Verzeichnis aufgenommen hat. Den namen des gauvolks der 
Eowen wird er aus dA* Finnsage genommen haben auch wenn Oswine 
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nicht ae Oslaf , sondern der ahnherr ded Oslaf und des Eawa sein 
sollte. 

Für die Finnsage können von den namen des furstenkatalogs 
noch die folgenden in betracht kommen. 

y. 26 Sefwulfy fürst der Yte, Diese sind der chaukische stamm 
der Kent besetzte. Der name lautet, wie die allitteration zeigt, mit 
dem Spiritus lenis an , hicht mit j (s) : der name hat mit dem des 
dänischen Stammes der Siotas, Seotaa nicht das mindeste zu tim. 
DasB die Kenter von den dänischen Juten stammen ist, wie auch der 
Däne E. Jessen erklärt'), ihrer spräche nach schlechterdings un- 
möglich: ihre mundart steht dem friesischen näher als jede der 
angelsächsischen (d. h. südhumbrischen) mundarten und steht in 
wichtigen punkten dem friesischen näher als selbst das nordhumbri- 
sche, folglich können die Kenter vor ihrem auszug nur in der nach-* 
barschaft der Friesen gesessen haben, nicht der den Friesen von hau» 
aus entfernteste der Britannien besetzenden stamme gewesen sein. 
Der name Yte kommt von einem germ. Euti- (für die obliquen kasus 
üti-' mit wahrscheinlich kurzem u): die Kömer hätten den germ. 
nom. plur. durch Eutii wiedergegeben. Der name der dänischen 
Juten dagegen war altgerm. nom. sing. Jeuto-z mit stamm Jute- für 
die obliquen kasus. Jene * Eutii haben wir bei Venantius Fortunatus? 
uls Euthionea {th für t geschrieben, die form aus dem i-stamm her- 
vorgegangen *) wie Frisiones), im brief des Frankenkönigs Theodebert 
an den kaiser Justinian als Scucones Eucii (c aus t vor konsonanti- 
schem i): (gemeint waren hier diesseits der Nordsee an der nieder- 
ländischen küste verbliebene reste des nach Britannien gezogenen 
Volksstammes). Im altengl. gehört zu dem namen (mit eintritt des 
eu der starken kasus in die schwachen) neben dem dat. plur. Ytum 
und einem gen. plur. Ytena regulär auch ein dat. plur. Eotumy gen. 
plur. Eota, Dass diese formen (mit dem analogisch geschaffenen 
nom. pl. auf -as) in Britannien von dem augenblick an wo der name 
als lebender des volkes ausser gebrauch gekommen war, um nur 
noch bei den geschichtsgelehrten in den notizen zum jähre 449 fort- 
zuexistieren, der zusammenwerfhng mit den formen Seotas -a -um 
nicht wohl entgehn konnten, ist unschwer zu begreifen.') Auf dem 
pergament stehend konnten die formen Eota Iota (* -na), -um mit e 



*) ündersögelser s. 55: „Endelig gör Beda Kenterne til Jyder. 
. . . Det forbyder sprogvidenskaben". 

') wegen des Übertritts von i-stämmen in die n-deklination vgl. 
Paul u. Braune Beitr. VII 515. 

•) Die verwechsluiMf konnte um so leichter geschehn wenn die 
lutae in "Wessex (Beda i 15, luti iV 16), die ihren namen länger be- 
hielten, wirkliche dänische Juten von der kimbrischen halbinsel waren 
(vgl. Jessen a. a. o.) Die hauptschuld an der yerwechslung fällt auf 
Beda, der als Nordhumbrer den dingen im Süden ferner stand. 
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(i) sonans, o (u) consonans, als Eota (Eotna) Edtum lotum mit i 
consonanB, o sonans gefasst werden : diese form (dat. Edtum =» lotiMn 
Siotum Jütum) war die reguläre form des namens der Bkandinavischen 
Juten (mit dem Jüt- der schwachen kasus*)). — Müllenhoff (Zs. XI 
282) zieht den G-efwulf in den kreis der Finnsage. Trat dieser 
Gl-efwnlf in der sage selbst handelnd auf, dann ist natürlich Hengest, 
Hnäfs nachfolger und vielleicht bruder, nicht fürst des selben stamme» 
gewesen. 

V. 32 Sceafthere (weold) Ymbrum, Sceafthere selbst war, nach 
Müllenhoff im zweiten aufsatz, mythischer yolks- und stammkönig, 
sein name „ohne zweifei so gemeint wie sonst Helm und Sdld^., 
Sein Volk aber gehört zweifellos in den kreis der Finnsage in die 
reihe der gegen .Finn verbundenen stamme. Die Amhronts waren 
ein chaukischer stamm : ihr .name ist geblieben im gau Ambria, dem 
Ammerland^ westlich der Weser, nördlich der Hunte, südlich der 
Büstringer. Die chaukischen Ambrones haben in ihrer hauptmasse 
in Britannien das reich Deira , Yorkshire , in besitz genommen : die 
alten volksnamen sind in Britannien bei Kentern und Nordhumbrem 
schnell verloren gegangen, diesen namen aber hat uns Nennius (§ 6S) 
in einer wertvollen notiz erhalten wo er über die taufe des volks im 
jähre 627 berichtet ('per quadraginta dies non cessavit baptizare 
omne genus Ambronum")). Von dem selben Ohaukenstamme ist 
auch ein teil des die vier inseln Helgoland-Sylt, Amrum-Föhr be- 
wohnenden Volkes hervorgegangen (der dialekt von Amrum-Föhr ist 
der dem nordhumbrischen , der dialekt von Helgoland-Sylt der dem 
wests'achsischen und auch dem anglischen näherstehende): der name 
der insel Amrum, 1231 im Liber census Daniae Ambrum (aus welcher 
selben form die* heutigen nordfries. formen des namens der insel 
lautgesetzlich hervorgegangen sind), ist nichts andres als der dativ des 
namens der Ambrones. (Sich selbst bezeichnen die bewohner der 
insel mit dem namen, der in alter form Yfdhringar war: das TJmbr^ 
neben Amhr- stammt regelrecht aus den ursprünglichen obliquen 
kasus). 

V. 8(f nennt die Woin^as. , Die Stammsilbe Woh- ist aus Wanh^ 
entstanden, das h muste zwischen den vokalen lautgesetzlich schwin- 
den. Müllenhoffs ansieht von diesem namen im ersten aufsatz (N. st. 



*) Auf den stamm Jüto- mit Verallgemeinerung der form der 
urspr. schwachen kasus geht auch der nordfriesische name des däni- 
schen Stamms der Juten zurück, während der nordische name aus 
Jeu/tO' Jeute-y der verallgemeinerten form der starken kasus, hervor- 
gegangen ist. 

^ Dass der name ein bald in Vergessenheit geratener volksname, 
nicht etwa ein Schimpfwort zur bezeichnung der Sachsen war, zeigt 
der Zusatz *id est Ald-Saxonum' in der hs. des Corpus Christi Coli, 
zu Cambridge. 
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I 158 f.) halte ich für die richtige. Im zweiten aufsatz (Zs. XI 283) 
stellt Müllenhoff den namen zu ae. woh 'tortus, pravus, iniquus' and 
er scheint hier den naraen des volkes mit dem des herschers als 
epische fiktion aufzufassen. Im ersten aufsatz sagt er: „Die Woinge 
müssen die bewohner der alten insel und des landötrichs Wangiay 
Wänga Pertz II 257. 383 sein, heute Wangeroge und Wangerland." 
Das Volk war der chaukische stamm der westlich der Jademündung 
(d. i. der früheren westlichen Wesermündung) sass. Die Woinge ge- 
hörten ohne zweifei mit zu den gegnern des Pinn. 

Der letzte vers des fürstenkatalogs besagt: Hrin^weäld wces 
haten herefarena cynin^, Müllenhoif sagte N. st. I 161 : „Die Here- 
faren (heerfahrer) sind wohl nur ein name für ein seeräubervolk, 
ähnlich wie Ascomanni bei Adam Brem. die mänper des eschen- 
schififes, oder wie Lindesfaran ein kleines sächsisches völkchen an der 
englischen küste entweder die fahrer im lindenschiff oder die in 
Waffen aus lindenholz fahrenden, bald ein allgemeiner name für 
piraten, bald für eine sesshaft gewordene schaar sein konnte. Daher * 
könnte Hringweald noch ... in jene gruppe verflochten sein." Die 
herefaran waren ohne zweifei piraten, der herefarena cyninz demnach 
ein seekönig oder anführer einer wikingschar. Bei dem namen 
^Hringweald' habe ich nie unterlassen können an den 'seekönig Ring* 
der Sylter sage zu denken, der nach dieser an dem kämpfe gegen 
Pin teilgenommen haben und verwundet auf der heimfahrt gestorben 
sein soll, und der (Müllenhoff nr. 501, s. o. s. 80) im Ringhoog 
liegen soll sammt seinem schiffe. Die namen *Hringweald' und *Ring' 
sind identisch, sie verhalten sich ganz regulär wie ein vollständiges 
namenkompositum und daraus verkürzter einfacher name, und ich 
halte es durchaus für möglich dass die Sylter sage *iu dem was sie 
von dem 'seekönig Ring' berichtet einen echten zug der alten Finn- 
sage gewahrt hat. Da die Sachsen (mit den Chauken) eben die 
piraten des vierten und fünften Jahrhunderts waren, so war Hring- 
weald ohne zweifei ein Sachse oder Chauke, und als solcher kann er, 
wenn ei^ in die Pinnsage eingriff, nur auf selten der gegner des Pinn 
gestanden haben. Dass er wirklich oin gegner des Pinn «war, be- 
stätigt uns die Sylter sage ; durch diesen umstand wird auch die nach 
Müllenhoffs Vorgang unternommene suchung nach beiden der Pinn- 
sage innerhalb des fürstenkatalogs nachträglich gutgeheissen. *) 

Dass die bewohner der insel Sylt in ihrer Pinsage sich selbst als 



*) Von den namen der Sylter sage ist ausser dem des 'seekQnigS 
Ring' nur noch ein geschlechtsname vielleicht alt. Es heisst : „Die Uwen 
(ein geschlecht)* kamen von osten und die Mannen (ein geschlecht) 
von Westen. Der name Uwe ist seinem Ursprung nach, identisch mit 
Uffo, Offa, das 'von osten' kommende geschlecht wird also aus dem 
lande der Angeln oder doch von der kimbrischen halbinsel gekom- 
men sein. (Manne ist der name Meginhard.) 
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gegner des Fin daretellen hat nach dem oben bemerkten historisch 
«einen sehr guten grund, ob nun nach MüUenhoffs früherer annähme 
das historische der Finnsage eine Unternehmung der Nord- und Ost- 
friesen gegen die Westfriesen, oder ob es, nach der unsern, eine 
solche der östlicheren nichtfriesischen Nordseeanwohner gegen die 
westlicheren Friesen gewesen ist. Es ist unschwer zu erklären, dass 
nur nachkommen der gegner Finns die sage von der in den einzel- 
nen kämpfen wie im schliesslichen ausgang ruhmvollen Unternehmung 
gegen Finn bewahrt haben, während bei allen eigentlichen Friesen 
die erinnerung an diese unglückselige begebenheit vollständig aus- 
gelöscht ist. 

Nicht unwichtig scheint mir der umstand zu sein, dass die 
Sylter sage keinen grabhiigel des Finn auf der insel kennt, ein 
zeichen dafür dass Finns heimat ursprünglich nicht auf Sylt, oder an 
dem orte wo die Sylter zu hause waren, gedacht ward. Der Ring 
= Hringweald, den die Sylter sage auf dem heimwege sterben und 
auf Sylt bestattet sein lässt, muss wol eben da zu hause gewesen sein 
wo die väter der Sylter zur zeit der begebenheiten der Finnsage 
Sassen ^), denn weniger wahrscheinlich ist die andre möglichkeit, dass 
Hringweald der fürst desjenigen anglischen Stammes gewesen sei dem 



*) Sylt ist ohne zweifei von Helgoland aus kolonisiert: die enge 
Zusammengehörigkeit der mundarten der beiden inseln im gegensatz 
zu den verwanten mundarten lässt sich kaum anders erklären. Helgo- 
land, jedenfalls eine der drei ptolemäischen v^aoi al xalöv/uevai 
Sa^ovcov xara rag rov ^AXßiog ixßoXde (am wahrscheinlichsten waren 
•die drei inseln Helgoland und zwei bald nachher untergegangene 
nebeninseln) , war die heilige insel der Saxones südlich der Eider, 
und zwar wohl der Saxones im weitem sinne mit einschluss der 
€hauken. (Eine andre war die heilige insßl der nördlicheren ang- 
lischen stamme, (3-erm. 40, vgl. Literar. centralblatt 1878, sp. 303 — 6.) 
Die Chauken welche Britannten zwischen dem Humber und dem 
Frith of Forth kolonisiert haben, haben sich an der küste ihrer neigen 
heimat neben einer andern insel Farne (Beda; Alfr. Farene) eine 
neue 'heilige insel' (Halts ealond) eingerichtet. Die christlichen 
schriftstell^ haben wohl um nicht heidnische erinnerungen zu wecken 
diesen namen vermieden : ihre bezeichnung als ^Lindisfarnensis insula', 
*Lindis/arewa ee' wird, da sie mit dem namen der Lindisfari Beda's 
(== Xindis-warum dat. pl. Chron. Sax. 678), der bewohner von 
Lincolnshire, nichts zu tun haben kann, zurückweisen auf diejenigen 
die in der alten heimat die heilige insel an der Eibmündung in ihrem 
gewahrsam hatten, und die mit den 'here faran* Wids. 34 identisch 
gewesen sein könnten. Adam ßrem. IV 3: \Farria ii^sula) locus 
Tenerabilis omnibus nautis, praecipue vero 'pyratis. ünde accepit 
nomen, ut Heiligland dicatur'. (Der name der iiisel Föf ist laut- 
gefeetzlich aus *Farvi, *Farvjfif entstanden, womit wohl jener name 
"'Farria' identisch is*^ eine ableitung von der wurzel far.) 
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Sylt angehörte and dass die Sylter von den zurückgebliebenen Angeln 
seinen grabhtigel übernommen hätten. ^) 



*) Bemerkenswert erscheint was sich bei der Öffnung des 'Grossen 
Brönshügels' auf Sylt ergab (des htigels den die heutige sage als 
grabmal des wider Finn gefallenen 'königs der Sylter* bezeichnet, von 
welchem selben hügel bereits in den 'Nordischen Beyträgen zum 
Wachsthum der Naturkunde und der Wissenschaften^ etc. I Alton& 
1757, 2 s. 130 berichtet ist: y,Man glaubet insgemein^, dass in diesem 
hügel „ein grosser General" begraben sey): ein umstand der, was 
diesen hügel anbetrifft, zu gunsten dieser letzteren möglichkeit sprechen 
würde, s. H. Handelmann, Die amtlichen ausgrabungen auf Sylt 
1870, 1871 und 1872, Kiel 1873, s. 27—32. Da der grabhügel der 
höchste und umfangreichste der insel ist („von einer ungewöhnlichen 
Grösse" Nord. Beytr.) so muss derselbe notwendig einem der ange- 
sehensten häuptlinge errichtet sein (vgL Beow. 3097 — 9, hlasw heah 
and brad Beow. 3158). Es fanden sich in unterster schiebt auf dem 
urboden zwei unregelmässige Steinhaufen ohne allen hohlraum und 
ausserdem ein hauptgrab: unter einem einzigen 87 cm langen 75 cm 
breiten 25 cm dicken deckstein eine *grabstätte lang 72 cm und 
ebenso breit, deren form zwischen quadrat und kreis die mitte hielt. 
Die selbe war mit sand aufgefüllt, und mitten darin lag ein mensch- 
licher Schädel, von dem nur kleine stücke der hirnschale aufgehoben 
werden konnten'. Handelmann sagt: *Es kann nach sorgfältigster 
beobachtung kein zweifei sein, dass nur ein abgetrennter köpf, auf 
das linke ohr gelegt, hier bestattet war; auch waren durchaus keine 
grabgeschenke beigefügt'. *An diese grabstätte war nach osten hin 
eine rechteckige Verlängerung angebaut, die aber nicht zu einer be- 
stattung verwendet noch mit decksteinen verschlossen gewesen ist'. 
Das ganze ergab nach Handelmann eine steinkammer die mit den 
begräbnissen der älteren bronzezeit übereinstimmt. Handelmann ver- 
mutet dazu folgendes. 'Am wahrscheinlichsten erscheint es, dass ein 
häuptling auf der heerfahrt in der fremde umkam. Die gefolgs- 
genossen bestatteten dort den leicKnam mit den üblichen ehren ; sher 
das abgetrennte haupt nahmen sie mit sich, um es in der heimat zu 
begraben. Der gänzliche mangel an grabgeschenken erklärt sich in 
diesem falle vielleicht daher, dass man dieselben schon dem leichnam 
beigegeben hatte ; und zu dem köpf würde auch nur ein kopfschmuck 
gepasst haben. Die herkömmliche sargförmige Steinkiste, ward an- 
gedeutet ; aber man teilte das westliche köpfende ab, das allein wirk- 
lich gebraucht wurde, und verschloss nur dieses mit einem deckel. 
Vielleicht sind auch die beiden Steinhaufen ohne hohlraum zum. ge- 
dächtniss für kriegsgefäbrten aufgerichtet die auf demselben heer- 
zuge gefallen waren, und über alle drei, das schädelgrab und die 
beiden kenotaphien, wurde dann der hochragende hügel aufgeschüttet'. 
(Den gebrauch bei leichenverbrennungen , die in der fremde vor- 
genommen werden musCen, das haupt vorher abzutrennen, belegrt 
Handelmaifn (s. 3 t anm.) durch eine stelle in der vita des h. Arnulf 
von Metz (Acta Sanctorum, Julii, tom.*IV p. 436), wo erzählt wird 
dass auf einer reise des fränkischen königs Dagobert (I) in patrias 
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Höglich wäre es dass dem Friesenkönig Finn im kämpfe wider 
seine angreifer beiden benachbarter fränkischer stamme zur seite ge- 
standen hätten. Der söhn des Hunlaf, im gefolge des Finn, könnte 
im namen und geschlecht zusammenhängen mit dem Hün, furst«n 
der Chattuarier, Wids. 33. (Möglich wäre es auch dass die Yte, die 
-späteren Kenter, in folge des umstandes dass sie schon diesseits der 
Nordsee von ihren nächsten verwanten, den Hocingen, Woingen, 
Ymbern, geographisch getrennt längere zeit (mehrere Jahrhunderte) 
südwestlich neben den Friesen sassen (aus weichet* zeit die speciellen 
Übereinstimmungen des kentischen mit dem friesischen im gegensatz 
zu den andern englischen mundarten stammen müssen),. in dem kämpfe 
auf Seiten des Finn gegen jene ihre verwanten gestanden hätten, so 
dass ihr fürst Gefwulf mit dem Garulf oder seinem vater identisch 
sein könnte.) 

Die nennung der Friesen des Finn Wids. 27 im Zusammenhang 
der verse 26 — 34, umd ebenso die ansetzung der Friesen in Ver- 
bindung mit den Franken Wids. 68, ergiebt, wie MüUenhoff bereits 
vor jetzt fast 40 jähren lehrte (N. st. I 156. 165), dass das angel- 
^ohsisohe volksepos keine andern Friesen kennt als die welche die 
Bömer als solche bezeichneten. Die ^Friesen der Finnepisode im 
Beowulf sind dieselben wie diejenigen der Hygelacepisoden (nur 
waren zur zÖit der begebepheiten der Finnsage die Friesen noch 
nicht so weit nach Südwesten vorgedrungen wie zur zeit des kriegs- 
zuges des Hygelac). Die unglückselige ansieht dass Finn nicht könig 



Toringorum der junge verwante eines vornehmen mannes aus dem 
gefolge zum tode erkrankte, der h. Arnulf aber indem er ihn heilte 
dem vorbeugte dass 'capite amputato more gentilium cadaver ignibus 
oomburendum traderetur'.) 

Das grabmal dieses in der fremde gefallenen beiden ist wie sich 
bei der Öffnung ausserdem ergab, in jüngerer, jedoch für unsre gegend 
noch vorgeschichtlicher zeit, von der hügelspitze bis zu einer tiefe 
von etwa 2 metem ausgegraben und in einen mächtigen Wasser- 
behälter gewandelt worden, s. Handelmann a. a. o. 29 und dessen auf- 
satz *Cistemen, in der spitze von grabhügeln ausgehöhlt' (Zs. der 
gesellsch. für die gesch. der herzogt. Schlesw. Holst. IV, Kiel 1873 
s. 58 ff.). Daraus ergiebt sich dass der name den die heutige sage 
dem gegen Finn geMienen. und hier bestatteten könig giebt, dem 
namen des hügels entnommen ist, denn brönshos (als 'brunnenhügeV 
bedeutend von Handelmann richtig erkannt, ist aus altem hrynneshdch 
lautgesetzlich entstanden, (der erste bestandteil dieses namens ist 
aber nordisch, er muss aus der spräche der dänischen kolonisten 
Braderups stammen). In den ^Nordischen Beyträgen' a. a. o. heissen 
die (ihrer läge nach genau bezeichneten) beiden Brönshügel *Pruncken- 
berge': dies *Prunckenberg' (ein jetzt völlig unbekannter name) kann 
wie Handelmann richtig bemerkt nur ein nd. 'Brunnekenbarg' sein, 
eine niederdeutsche Übersetzung des hügelnamens. 



94 Finn. 

der Friesen, sondern könig der Nordfriesen, oder gar könig der Nord- 
friesen und der Juten gewesen sei und dass die Finnsburg in Jüt- 
land gelegen habe, ist verschuldet teils durch das ohne kritik accep- 
tierte den gegnern Finns vom interpolaW veriiehe^e Dänentum, teils 
durch die annähme der Eotenas als Juten ^). 

Über kein andres wort gehn die ansichten so weit auseinander, 
wie über das viermal in der Finnepisode vorkommende wort, das 
dort dreimal in der form des gen. plur. (eot)'ena, einmal 1145 in der 
des'instr. pl. -entm erscheint. «Die einen schreiben das wort mit eö, 
die andern mit kurzvokalischem eo, die einen mit grossem anfangs- 
buchstaben, die andern nicht, die einen meinen das wort bezeichne 
in der episode die mannen des Hnäf und Hengest, die andern es be- 
zeichne die mannen des Finn, die dritten es bezeichne bald die einen, 
bald die andern. 

Wir haben das wprt schon mehrfach berührt, die besondere be- 
sprechung aber muste auf den schluss verschoben werden. Das wort 
ist kein andres als das mit dem kurzsilbigen eo, das ^riesen' bedeutet, 
die entsprechung des nord. iotnar (nach kurzer Stammsilbe erscheint 
der gen. plur. lautgesetzlich als -ena, nicht -na). Die auszeichnung 
bestimmte^ wörter durch die Schreibung mit grossem anfangsbuch- 
staben sollte am liebsten gar nicht existieren, da die grenze für diese 
Wörter stets schwer zu finden sein wird; da ich nun aber die in uns- 
rer Finnepisode vorkommenden eotenas dem äuge des lesers ent- 
weder als eotenas oder als Eotenas darstellen muss, so s«tze ich diese 
form, aus dem selben gründe aus welchem ich nicht finn, folcwaldan 
sunu, sondern Finn, Folcwaldan sunu schreibe. Die namen Finns 
und seines vaters sind adjektive, epitheta des Frey, nicht namen 
wirklicher Friesenkönige, sie vertreten hier aber die stelle 'von 
namen historischer Friesenkönige und sind darum auch ausserlich 
wie namen zu behandeln. Eben so ist eotenas hier nicht ein wirk- 
licher volksname, die eotenas sind die *riesen' welche der gott Frey 
bekämpft und aus deren geschlechte er sich das weib gewinnt, und 
die 'riesen' welche die Sylter sage bis auf den heutigen tag fest- 
gehalten hat : dieser name der eotenas vertritt aber hier in der histo- 
rischen Finnsage die stelle des namens eines wirklich dagewesenen 
Volkes das gegen den Friesenkönig kämpfte, und als Vertreter eines 
wirklichen volksnamens muss das wort) Eotenas geschrieben werden. 
Fresan und Eotenas stehn sich in den teilen der Finnepisode die auf 
das Hengestlied zurückgehn, gegenüber als die namen der beiden 
Volksstamme deren feindliche berührungen das in den Beowulf ein- 
gelegte lied behandelt. 

Der name der Eotenas bezeichnet an allen vier stellen im liede 



^) bei Langhans ausserdem noch durch seine Specialansicht von 
dem historischen der Finnsage. • 
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die mannen des Hnäf und Hengest, die gegner des Finn : wenn unsre 
auffassung richtig ist, dass der name mythischen Ursprungs ist, so 
muss er das. 

1072 'Fürwahr nicht durfte Hildeburg preisen der Eotena treowe'. 
Die treue der riesen als der dummen, gutmütigen, ursprüngliche ein- 
fachheit. wahrenden, im gegensatz zu den verschlagenen und listigen 
Zwergen, war berühmt und sprüchwörtlich (Grimm, Myth. 496 
[* 1 .438] , III 154). Wenn in dem was der Finnepisode voraufging 
der Hildeburg bruder Hnäf mit seinen mannen als gast ins land ge- 
kommen und von den Friesen in der halle treuloser weise überfallen 
ist, dann sind es die Friesen die statt der alten treue die klugheit 
der neuzeit bewiesen- haben. Wenn aber, wie wir die sache fassen, 
der bruder der Hildeburg mit seinen mannen einen feindlichen ein-> 
fall gegen ihren gatten gemacht hat, dann ist es die treue ihrer 
eignen verwanten welche Hildeburg zu preisen keinen grund hat, und 
diese sind dann die Eotenas. Wahrscheinlich hat Finn als er die 
Hildeburg entführte, den ihm nachjagenden könig Hoc besiegt, wo- 
rauf ein vergleich zu stände kam, besiegelt durch ^ide. Diese eide 
sind durch den spätem angriff des Hnäf gebrochen. 

1088 *j78et hie healfre jeweald wiö Eotena bearn ajän moston*. 
*Sind hie Hengest und seine mannen dann sind die Eotenas die 
Friesen, sind hie die Friesen ist diö sache umgekehrt. .Der ganze 
satz von 1085^ — 1094 enthält aber die anferbietungen der Friesen, hie 
V. 1087 sind dieselben wie hie im verse vorher, die Friesen bedingen 
sich aus dass* sie selbst healfre geweald wi6 Eotena bearn a^an 
moston (dürften). 

1141 ')78et he (Hengest) Eotena bearn inne ^emunde*. Dies kann 
nur heissen, dass er ifirer gedachte um sie zu rächen, es kann gar 
nicht heissen was wir ausdrücken würden, 'dass er es ihnen (den 
feinden) gedächte'. Die kinder der Eotenas sind also Hnäf und die 
mit ihm auf seiner seite gefallenen. Diese stelle kann gar nicht in 
andrer weise aufgefasst ^werden so dass die Eotenas die Friesen wären. 

Endlich* 1145 'J^ees (des 'billa seiest') wseron mid Eotenum ecje 
cuöe'. Hier könnte das wort Eotenas die Friesen wie auch ihre 
gegner bezeichnen. Natürlich aber sagt die .stelle viel mehr, wenn 
mit dem wort die gegner bezeichnet sind. Ein schwert dessen schneide 
bei den feinden bekannt ist, ist ein weit berühmteres als das beim 
eignen volke in ruf steht. Also die Eotenas sind nicht die Friesen 
sondern Hengests mannen, die gegner Finns. Auch liegt diesem be- 
rühmten Schwerte doch wohl, wenn gleich die beziehungen verdunkelt 
sind, das schwert des gottes Frey zum gründe, dessen schärfe bei den 
eotenas bekannt war. 

Wenn die späteren Kenter, wie sie allen ihren verwanten in der 
gewinnung britannischen bodens voraufgingen, so auch bei der feind- 
lichen berührung mit Finn, an der spitze ihrer stammesgenossen 
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«teilend, die leiter der Unternehmungen waren, so konnte der alte 
diesseits der Nordsee von ihnen geführte name sehr wohl in der 
Pinnsage auf alle gegner des Finn ausgedehnt werden. Dass in dem 
der Finnepisode zu gründe liegenden Hengestliede dieser alte name 
der Kenter mit dem aus dem älteren Freymythus fortgeführten my- 
thischen namen der gegner Finns zusammengeflossen sei in den formen 
gen. Eotena, -um ist nicht unmöglich^): der name der dänischen 
Juten dagegen, der englisch zwar Eot, . geschrieben werdeu aber 
nur mit s (oder j) allitterieren konnte, bleibt ganz aussenvor. 

Nachdem wir unsre ansieht dargelegt haben, seien die weit aus- 
einandergehenden ansichten der wichtigsten Beowulferklärer über das 
wort kurz betrachtet. 

Kemble und Thorpe hielten das wort das 'riesen' bedeutet und 
den namen der *Jüten' für eines und das selbe (den vokal schrieben 
sie in beiden fällen eo). Kemble (im Glossary zum Beow. s. v. eoten) 
meint unsre väter hätten jeden, nicht unmittelbar verwanten volks- 
stamm *Jüten' d. h. ^riesen* genannt. In der Finnepisode versteht 
Xemble an 3 von den 4 stellen (von der vierten v. 1141 schweigt er) 
das wort als bezeichnung der Friesen: ^Eötenas must be the name 
of the Frisians, who we know were afterwards so called'*). — 

Thorpe (G-lossarial index zum Beow.. s. v. Jutes) meint, «Hengest, 

der mani) des Dänenkönigs Healfdene, sei ein Jute gewesen, die 

— ■ » 

^) Der gen. plur. nach der w-dekl. vom namen der Kenter, 
&tna (wenn wir das langsilbige ea eo durch den akut auf dem die 
flilbe tragenden vokal bezeichnen) muste sich nämlich lautgesetzlich 
zu Eotna kürzen, um so, mit eotena zusammenzufallen, zu der zeit wo 
die vom me. und ne. vorausgesetzte vokalkürzung vor konsonanten- 
gruppen (mit ausnähme einiger bestimmter) eintrat, wo also z. b. im 
Worte hiacnian die kürzung eintrat die, das ne. beckon zeigte und der 
^en. von biacen die gestalt annahm die der name *Beaconsfield' vor- 
aussetzt (wo der erste bestandteil nicht mit hereintragung des vokals 
des nom. heacon, sondern bekns- gesprochen wird). (Die selbe ver- 
kürzimg ist regelmässig im friesischen eingetreten, god, acc. masc. 
godne, u. dgl.) 

*) Woran Kemble bei diesen werten gedacht hat ist mir nicht 
bekannt, wenn gleich mir verschiedenes bekannt ist an das er hat 
denken können. Dachte Kemble an Dante, Inferno 31, 64? In 
Italien müssen um 1300 die Friesen als riesen sprichwörtlich gewesen 
«ein, da Dante an der stelle der höUe, wohin er die Giganten und 
mit ihnen den Nimrod versetzt, um die grosse dieses G-iganten zu be- 
schreiben Friesen zum masse nimmt: 

di g^ungere alla chioma 
tre Frison s'averian dato mal vanto. 

Wenn aber nach Kembles annähme in der Finnepisode die Friesen 
Eotenas genannt sind, so wird uns die körpergrösse der Friesen zur 
erklärung nichts helfen, da, nach den nachkommen zu schliessen, die 
Ohauken nicht kleiner sondern noch grösser gewesen sind als die Friesen. 
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Juten seien ^prdbably the descendants of earlier Gothic Sattlers in 
Jutland', ein von den später eindringenden Dänen ursprünglich ver- 
schiedenes Yolk. 

Ettmüller hält die Eotenas für Juten und sieht in ihnen die 
mannen des Hengest. Er sieht indess, dass der name nicht der 
«igentHche name der Juten ist, sondern dem nordischen namen 
der riesen entspricht, und vermutet dieser name sei statt des echten 
den Juten beigelegt aus einer gewissen Verachtung dieses Stammes. 
In seiner ausgäbe von 1876, die das urgedicht herstellen will, setzt 
Ettmüller Eötna, Eotnum in den text. — Ebenso hält Simrock die 
Eoten für Juten. 

Bouterwek (Germania I 389) sieht in den Eoten Hengest und 
«eine mannen, trennt aber Hnäf von Hengest. Hnaf sei ein Däne 
gewesen, und Hengest, häuptling der den Dänen unterworfenen 
Juten, habe den Hnäf an Finn rächen sollen. 

Grein (Eberts Jahrb. IV 270) hält die Eotenas für die Juten, 
die bewohner Jütlands (in beiden glossaren setzt er einfach Eotenas 
= Juten), zugleich aber für die mannen des königs Finn, daher er 
auf den gedanken kommt, Finn sei könig der Friesen und der Juten, 
die Friesen seien also die Nordfriesen. Die namen Eotenas und 
Friesen laufen nach dieser ansieht neben einander her, unterschiedslos 
die mannen des Finn bezeichnend. — Köhler, Germania XIII 155 
schliesst sich Grein an: Finn ist könig der Friesen und Juten. 

Grundtvig (Beowulfes Beorh 1861, s. 133 — 142) geht wie in allem 
so auch in seiner auffassung der Finnepisode seinen eignen weg. Er 
hält richtig die Eotenas für *rieseu' und die so genannten für einen 
volksstamm, der aber nicht zu lokalisieren ist. Jedoch sieht er in 
den Eotenas die mannen Finns: Finn ist ihm der ^riesensohn' v. 1141 
und der könig des unbestimmten Jotland' oder *Jotunheira'. Die 
einander gegenüberstehenden parteien sind einerseits die Eotenas 
Finns, anderseits die Dene und Fresan, Dene sind nach Grundtvig 
die mannen des Hnäf, nicht aber die des Hengest. Fresan, Frysan 
dagegen ist ihm die bezeichnung der mannen des Hengest, Frysland 
v. 1126 die heimat des Hengest, diese Friesen des Hengest sind 
identisch mit den späteren Kentern, Hengest (s. 142) ist kein andrer 
als der berühmte Hengest. Fin (weold) Fresna cynne Wids. 27 passt 
nur für die zeit nach dem vergleich den Finn mit Hnäf und Hengest 
geschlossen hat (Hnäfs fall erfolgt erst zwischen v. 1108* und 1108*, 
wo eine lücke konstatiert wird, in die das Finnsburgfragment hinein- 
fällt). Dass Hildeburg, die Dänin, Finns gemahlin gewesen sei, will 
Grundtvig durchaus nicht anerkennen, „sie widersetzt sich selbst mit 
bänden und fassen einer jeden Werbung von Seiten des riesenkönigs" . — 

Leo (Beowulf, Halle 1839) erkannte richtig (nachdem zwei jähre 
vorher Zeuss, Die Deutschen s. 500 unten, vor der Vermischung der 
riesen und Juten gewarnt hatte), dass das wort eotenas das wort für 

H. Möller, Ae. volksepos. 7 
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'riese' sei und mit dem namen der Juten gar nichts zu tun habe. 
Leo stellte s. 67 die ansieht auf, das wort bedeute hier ^widerwärtige 
feinde': der name bezeichne ursprünglich die altem, riesenhaften,, 
untergegangenen einwohner des landes, dann überhaupt alles was 
sich in wilder naturkraft feindselig entgegensetzt. In der Übersetzung 
der episode, die er a. a. o. giebt, übersetzt er eotenas stets * wider- 
wärtige feinde' (gleich v. 1072, wo von Hildeburg die rede ist, sehr 
unpassend, da sie beiden völkem nahe stand). 

Müllenhoff hat stets gegen die gleichsetzung der eotenas und der 
Juten opponiert: gegen EttmüUer Nordalb. st. I 157, gegen Uhland 
(Germania II 344) Zs. f. d. a. XI 282. An der ersten stelle giebt 
er Leo gegen EttmüUer recht, an der zweiten sagt er dass das wort 
an den drei stellen die er angiebt die leute des Fin bezeichne, von 
der vierten stelle, v. 1141, sagt er nichts. 

Rieger im Lesebuch erklärt eoten durch 'feind im allgemeinen', 
an der dritten stelle, die dazu nicht passt, v. 1141, ändert er das 
heam inne ^emunde in bearnum inne z^mynte (*ob er das zornig© 
zusammentreffen durchsetzen könnte , das er den kindern der feinde 
. . zudachte'). 

Ausführlich handelt Rieger über die eotenas 2k9, f. d. ph. III 
398 — 401. Riesen galten für feinde der götter und menschen. "Wie 
die Völker für ihre Stammväter und regierenden geschlechter gött- 
lichen Ursprung annahmen, so hätten sie ihre feinde als eotena hearn, 
cyn *riesenbrut' gebrandmarkt, ein weiterer schritt habe dazu führen 
können eoten «= *feind' zu setzen. In der Finnepisode im Beowulf, 
sagt Rieger, sind die beiden einander gegenüberstehenden Völker 
Friesen und Dänen, für die Juten sei schlechterdings kein räum. 
(Konnten denn nicht die Juten ein teil der Dänen sein?) Richtig 
bemerkt Rieger, dass der name der (dänischen) Juten mit z anlauten 
muste, gen. pl. S^eotena. Mit recht spricht er sich ferner aus gegen 
die ansieht, dass Finn ausser den Friesen auch die Juten beherscht 
hätte, und gegen den zweck- und sinnlosen Überzug der scheinbar ver- 
söhnten feinde aus Jütland nach Friesland, den man in v. 1125 f. 
ausgedrückt fand. Einer genaueren betrachtung, meint er dann, er- 
gebe sich, dass mit eotenas wechselnd die beiden parteien bezeichnet 
werden. V. 1072 wo von der Dänin Hildeburg die rede ist müsten 
mit den eotenas die Dänen gemeint sein; v. 1088 und 1141 seien da- 
gegen die Friesen gemeint, als feinde vom Standpunkte des dichters 
aus bezeichnet *) j v. 1 145 aber sei wieder vom friesischen Standpunkte 
aus geredet und die eotenas seien die Dänen. 



*) den V. 1141 wenn er recht überliefert wisse er nur als ellipti- 
schen ausruf zu verstehn: der finale sinn sei zulässig wenn man läse 
hearnwm incan jewwwde, denn hiebei, aber nicht bei einem persön- 
lichen Objekt, ginge s^munan ganz in die bedeutung *ulcisci' über. 
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Holtzmann, Ghermania VIU 492 verwirft die auffassung, dass- 
eotenas ^feinde', bald Priesen, bald Dänen seien, als *ausweg der Ver- 
zweiflung'. Das einfach richtige sei sie als *Jüten* zu nehmen. Richtig 
erklärt Holtzmann dass unter dem worte an allen vier stellen die- 
mannen des Hnäf und Hengest zu verstehn seien. 

Heyne schloss sich bis zur • anfl. Grein an, setzte Eotenas =* 
*Jüten', schrieb das wort also mit grossem anfangsbuchstaben (in- 
konsequenter weise aber mit eo, nicht mit eö). In der * aufl. hat 
Heyne sich Leo und Rieger angeschlossen, schreibt eotenas und er- 
klärt im glossar : eoton 2) ^schädigender feind im allgemeinen' : dabei 
versteht er das wort an erster stelle *der feinde treue' von den Dänen, 
an den andern (auch 1145 wie es nach dem glossar scheint) von den 
Friesen. Ein Widerspruch bleibt aber bei Heyne in der * aufl. be- 
stehn : im artikel Finn des namenverzeichnisses ist nach wie vor Finn 
„könig der Nordfriesen und der Eoten" , dessen bürg Finnsburg „im 
Jütland" gelegen ist. 

Ausser den vier stellen in der Finnepisode kommt der plur. 
eotenas noch vier mal im Beowulf vor. (Der sing, eoton der ^riese* 
ausserdem noch zwei mal, bjeide male zur bezeichnung Grendels.) 

Der nom. plur. eotenas steht v. 112, *riesen' im eigentlichen (dem 
mythischen) sinne auch nach Rieger und Heyne bezeichnend, in den 
interpolierten versen, in denen von Cain der den Abel erschlug her- 
geleitet werden mit Grendel alle riesen und elbe , ausserdem die 
giganten. Den gen. plur. haben zwei stellen, v. 421 und 883, in der 
Verbindung eotena cyn *rie sengeschlecht', Riegers *riesenbrut' : Rieger 
und nach ihm Heyne fassen die eotenas an beiden stellen als 'feinde', 
es sind aber an beiden stellen riesen im eigentlichen mythischen sinne 
ebenso wie v. 112. * V. 883 haben nach dem interpolator B Sigemund 
und Fitela ealfela eotena cynnes mit dem Schwerte niedergestreckt: 
'riesen', nicht 'feinde', noch auch Thorpes * Juten'. V. 421 steht 
eotena cyn, von Beowulf vernichtet, neben den niceras die Beowulf 
in den wogen schlug. Rieger will (Zs. f. d. ph. III) s. 399 zeigen 
dass die eotenas hier 'feinde' sein müssen, er meint die eotenas seien 
eben die folgenden niceras. Dadurch aber wird noch nicht bewiesen 
was Rieger damit beweisen will. 

Die vierte stelle ist v. 902 in der ersten Heremodepisode : hier 
haben wir den instr. pl. eotenum. Auch an dieser letzten stelle sind 
die eotenas nicht mit Rieger 'feinde'. He mid eotenum wear^ on 
feonda ^eweald for^Sf forldcen, nach Rieger also 'Heremod ward bei 
den feinden in der feinde gewalt verraten'. Rieger führt diese tauto- 
logie noch an als beweis dass eotenum = feondum sei : jeder andre 
wird in dieser stelle umgekehrt den beweis sehen dass die eotenas 
nicht 'feinde' sind. Die eotenas sind hier auch nicht mit Köhler 
"Juten'. Es sind hier vielmehr genau dieselben 'wie in unsrer Finn- 
episode, denn Heremod der mid Eotenum fällt ist »: Finn. 

7* 
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Finn war mythischer name, durch die Verschmelzung des Frey- 
mythus mit der historisohen sage in diese hineingetragen, HerenK>d 
dagegen vielleicht der wirkliche name des historischen fürsten der 
gegen die koalition der Hooingas und der Sec;;an mit andern Nord- 
seestämmen fiel, cynins o» cor9re nach der Finnepisode, oder auch 
nach dem verlust der schlacht in Verzweiflung durch die eigne hand 
fiel nach der Sylter sage. Den namen Heremod haben wir, im ersten 
oder zweiten namensbestandteil wie solches ganz gewöhnlich geschieht 
umgestaltet, in allen nicht friesisch-englischen darstellungen der selben 
sage, als Harimuot, namen des mit Finn wie wir sahen idenUsehen 
entführers der Hildeburg (Gudrun) und feindes der Hegelinge (Hari- 
mod frühe umgestaltet zu Hardmod, wie bei dem Charakter des Here- 
mod sehr passend), als ITerewich, ITerwic, namen des glücklichen 
gewinners der Gudrun «s Hil&eburg , als ITerbort, namen des ent- 
fuhrers der Hildeburg, g^^ers ihres vaters und bruders und erlegers 
eines riesen im Biterolf, s. o. Suchen wir dieser namen gemeinsame 
gnindlage so ist dieselbe notwendig Heremod, 

In der ersten Heremodepisode , v. 901 — 913* 915*, können die 
drei ersten und der sechste vers eine echte strophe aus einem alten 
Heremodliede sein. 

901 . . . Heremodes hild sweSrode, 

eafoS "j eilen: he mid Eotenum wear5 

903 on feonda geweald forS forlaoen, 
906 eallum aepelin^um to aldorceare. 

Zu anfang der strophe stand ein Doer oder dgl., an dessen stelle 
der interpolator zur Verbindung mit dem vorigen von Sigemund han- 
delnden ein siStfan eingesetzt hat. Die verse 904 snude forsended, hine 
sorhwylmcks 905 lemede to la/nge, he his leodum wear^ sind sicher 
ein Zusatz des interpolators. forsended ist unnütz nach forldcethy und 
Ä« . . . wearcf v. 905 aus v. 903 wiederholt. [He , . weartf . . for- 
lacen, eaüum (Bpdinzum to aldorceare ist eine Verbindung ähnlich 
wie Beow. 12. 14 eafera wces . . cermed, folce to frofre wenn wir 
V. 13 und dann auch 14* ff. als interpoliert ausscheiden:] to c. dat., 
nach aktivem verb häufig, kommt nach dem umschriebenen passiv 
allerdings weniger häufig vor, während es nach dem einfachen woes, 
wearff am aller häufigsten ist. £s kann aber das einfache weartf aus 
dem vorigen ergänzt werden. Sonst könte es auch geheissen haben 
eallum cßf>€linsum wcsb pasit aldorcearu oder dgl. , oder wea/r<S^ v. 905 
mit dem folgenden v. 906 ist einer folgenden strophe des selben He- 
remod -liedes entnommen. Jedenfalls war im liede Heremods tod, 
nicht sein leben, der grund der aldorcearu, 

MüUenhoff sagt (Zs. d. a. XIV 202) dass „902 he auf Sigemund, 
904 hine und 905 he auf Heremod bezogen werden muss, weil beide 
Sätze verschiedenes 'aussagen, das nicht von einem und demselbeir 
beiden verstanden werden kann''. Dass der satz v. 902* — 904* auf 
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Sigemund zu beziehen sei kann ich nicht annehmen, denn der vierte 
satz , V. 907 ff. , von dem MüUenhorf nichts sagt , ist notwendig von 
dem selben beiden zu verstehn wie v. 902* ff.: diesen vierten satz 
aber verstand der interpolator von Heremod, wie v. 913* zeiget, also 
war für ihn der Äe, v. 902, Heremod. MüUenhoffs motivierung aber, 
dasB die sätze 902* ff. und 904* f. nicht mit einander zu vereinigen 
sind, ist unanfechtbar: eben aus diesem gründe nehme ich an dass 
der satz 902*. 903 nicht vom interpolator ist, sondern ihm gegeben 
war, die v. 904. 905 aber ein zusatz des interpolators sind. Ebenso 
erklärte sich uns oben der Widerspruch der beiden sätze 1137* und 
1188* f. Im Worte sorhwylmas mit dem was folgt ist der interpolator 
B unverkennbar, die oben angesetzte strophe aber sieht nicht versen 
dieses B ähnlich. 

Die auf v. 906 folgenden vier verse 907 — 910 machen auf mich 
den eindruck einer strophe: sie sehn ebenfalls nicht nach versen des 
B aus. Diese vier verse setzen die v. 901 — 3. 906 voraus mit dem 
sinne in dem ich dieselben verstehe , zu den sätzen v. 904* f. aber 
passen sie in keiner weise. Wenn ich v. 907 — 10 dem B abspreche 
und für eine ältere strophe erkläre, so behaupte ich damit nicht mit 
notwendigkeit dass sie ursprünglich dem selben Heremodliede an- 
gehörten wie die oben angesetzte strophe. Sie könnten auch eine 
frühere interpolation innerhalb dieses liedes sein, die dem B bereits 
vorlag. 

Die beiden verse 911. 912 sind ohne zweifei ein zusatz des B, 
dessen werk sicher die folgenden drei schlussverse der episode, 918 
bis 915, sind. 

In der zweiten Heremodepisode , v. 1709* — 1722*, scheinen mir 
mit Sicherheit nur drei (2*/2) verse von dreizehn einem alten Here- 
modliede entnommen zu sein: 

1711 ne geweox he to willan, ac to weelfealle 
1710V14* eaforum Ecgwelan, oy ysdi he ana hwearf, 

1715 msere peoden, mondreamum from. 

Die verse 1709*. 1710*. 1712. 1716—18*. 1720 weise ich mit ent- 
schiedenheit dem interpolator zu.*) V. 1716 — 1718* sind sicher von 
ihm, in v. 1712* j to dea^cwalum ist er ebenfalls unverkennbar. Die 
Ar-Scyldingaa 1710* und die Dänen 1712* 1720* sind von dem selben, 
der die Here-Scyldinsas und Dänen in der Finnepisode ins dasein 
gerufen hat (das him in v. 1711, zwischen den beiden bezeichnungen 
der Dänen, wird auch vom interpolator eingesetzt sein), dreamleas 
1720* ist wiederholt aus mondreamum from 1715. 

*) EttmüUer, Beowulf 1840, achliesst ebenso mit mondreamum 
from. das von Heremod gesagte, und streicht alle folgenden verse 
1716 ff., bemerkend dass sie nur das vorhergehende wiederholen. 
(1875 belwllt er die gesammten verse, auch 1716 unverändert.) 
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V. 1718* f. hwoßpere him on ferhpe s^eow breosthord blodreow 
«ieht dem interpolator B ähnlich: es kann jedoch dem interpolator 
«twas vorgelegen haben worin von dem ferhpfreca (v. 1146) die rede 
war, der seine gegner wider den beschwornen vertrag übeiifiel. Von 
gegnem des überfallenden konnte das was ihn leitete wohl mit so 
«tarken worten ausgedrückt werden. Fraglich kann es von v. 1713 
sein, ob er dem alten liede angehört hat. Der vers, hreat bol^enmod 
beods^neatas, passt zu dem Charakter des Heremod wie ihn v. 1718' f. 
zeichnen : nicht zu dem Heremod den die verse 902 f. + ^06. 907 ff. 
voraussetzen. Sollte er echt sein, so werden die beodseneatas die 
gegner gewesen sein, die vertragsmässig in die halle aufgenommen 
waren, und gegen die sich sehr wohl nach einer fassung der sage die 
uns nicht bekannt ist der zurückgehaltene grimm in einer weise luft 
gemacht haben kann, damit die feindseligkeit neu zum ausbruch brin- 
gend, zu der diese worte passen würden. 

Heremod ward durch alle die Unternehmungen zu denen sein 
ferhjf ihn trieb seinen leuten to wodfealle; ein gegner konnte auch 
wohl sagen, dass er ihnen nicht to willan ^eweox, Y. 1721 f. (zehad) 
J>aSb he }>(B8 jctriwnc« weorc ßrowade, leodbealo lonzsum passt zur 
mislungenen vorletzten Unternehmung (dem Überfall) und zum letzten 
vemichtungskampfe. hwearf . . mondreamum from heisst *er starb' : 
hier steht *he ana hwearf etc., Heremod starb also in einsamkeit 
und Verlassenheit nach dem wcelfeall seiner mannen. Hier ist also, 
wie in der Sylter sage vom tode des Fin, sein tod nicht als im 
massenkampfe eingetreten dargestellt (wie wohl v. 902 f.), sondern 
Als ein einzelereignis , getrennt von dem fall der mannen, betrachtet. 

V. 1719* nallas beazas z^of könnte der interpolator (wenn das 
parallele nalles frcetwe z^o.f^' 2919 eben so zu verstehn ist, wogegen 
Itieger, s. u.) einer bemerkung des liedes entnommen haben, die sich 
an den tod des Heremod anknüpfte und besagte, dass es mit der 
Tingspendung für sein volk nun vorbei sei. Eher jedoch wird in den 
Worten nallds beazas z^ctf • • . cefter dorne gelegen haben , dass He- 
remod den eingegangenen vertrag (v. 1090 ff. 1098 f.) nicht hielt. 

Der zweiten Heremodepisode lag jedenfalls ein anderes lied zu 
gründe als der ersten: beide lieder waren von einem verschiedenen 
Standpunkt aus abgefasst. Der inhalt der ersten episode ist wenn 
wir V. 904 f. streichen und 916* hine fyren onwod abziehn (mit fyren 
kann an den Vertragsbruch gedacht sein) dem Heremod sympathisch. 
In der zweiten episode aber ist der Standpunkt der gegner Heremods 
innegehalten. 
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IV- Betrachtung der übrigen Beowulf- 

episoden. 



Sehn wir was von den übrigen in den Beowulf eingelegten epi- 
-soden aus alten liedem genommen sein kann, und was von dem 
interpolator herrührt. 

1. Der Sigemundepisode v. 875 ff., bei deren einflechtung 
der interpolator schon Beowuli's drachenkampf vor äugen hatte, da 
sie nur zu diesem, nicht zu Beowulfs kämpf mit Grendel als parallele 
passt, wird ein lied zu gründe liegen des anfangs: 

(875) HwoBt ic fram Sijemundes secjan hyrde 

ellendsedum, uncupes fela, 

877 Wcelsinges sewin, wide siöas, 

para pe ^umena bearn ^earwe ne wiston. 

Ausserdem können noch v. 886 — 889, wenn wir statt des ersten syp^an 
ein andres wort, z. b. par einsetzen, und v. 893—896 zwei ältere 
«trophen gewesen sein: 

886 'pOBT wiges heard wyrm acwealde, 

hordes hyrde: he under harne stan, 

888 sepelin^es bearn, ana ^enedde 

frecne dsede. Ne wees him Fitela mid. 

893 Hsefde a^lseca eine ^e^on^en, 

pset he beahhordes brucan moste 

895 selfes dome. Ssebat jehlod, 

beer on bearm scipes beorhte frsetwa. 

Die drei zwischen diesen beiden Strophen stehenden verse 890 — 892 
und V. 897 sind sicher züsätze des interpolators, von demselben sind 
wahrscheinlich auch v. 879 — 885 [diese verse können aber auch eine 
später hinzugesetzte strophe sein von der art wie Beow. 153 — 156], 
Die zuletzt stehenden beiden verse 898 f. können wieder einer strophe 
des liedes entnommen sein, der darauf folgende vers 900 ist aber 
sicher vom interpolator eingesetzt zum zwecke der hinüberleitung zu 
Heremod (das ellendcedum ist aus v. 876 wiederholt). 
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2. Episode von Offas gemahlin, v. 1931"— 1962. Die 
beiden ersten verse 1931 f. sind vom interpolator. Die drei verse 
1933—1986 

Naeni^ paet dorste deor ^ene^^an 

etc. sind eine vom interpolator gekürzte Strophe, die vier folgenden 
verse 1936 — 1939 dagegen eine vollständig aufgenommene alte stropher 

1936 Ac him wselbende weotode tealde 

hand^ewri^^ene : hra^^e seof^San wses 

1938 cefter mund^ripe mece gepinged, 

pset hit sceadenmsel scyran moste. 

Das V. 1940 vom interpolator hinzugesetzte cwealmbealu cy^an sagft 
genau das selbe das schon im vorhergehenden liegt: sceadenmcBl ist 
= toundenmcel, hrinsmcel etc. (vgl. Bugge Z. d. ph. IV 207). Die 
verse 1940 — 1943 mit der moral, ebenso wahrscheinlich v. 1945 — 1947* 
und 1951' — 1953, sind zusätze des bearbeiters. Yers 1944 

Huru paet onhohsnode Hemnin^es m»^. 

stammt aus dem alten liede. Ebenso der inhalt von v, 1947' — 1951^: 
derselbe kann weiter ausgeführt unter zwei Strophen verteilt geweteo 
sein, die 8'/t verse können aber auch den räum einer strophe ein* 
genommen haben, der dann v. 1944 als letzter vers der vQrher» 
gehenden voraufging. Die verse können leicht mit einigen ände- 
rungen auf den räum einer strophe zurückgeführt werden: in ver- 
schiedener weise, am einfachsten durch Umstellung der letzten 2^/% 
verse und der ersten l^/a in der form 

öcer hio sySSan wearö 
Syfen ^oldhroden jeon^um cempan. 

und Umgestaltung des ersten verses der strophe» 1949. Der schluss 
der episode, v. 1954 — 1962, ist offenbar ausgesponnen aus einer alten 
strophe : 

1954 Hiold heahlufan wi5 haelepa bre^o, 

1956 ^one selestan bi ssem tweonum 

1957/60 eormencynnes: ponon Eomcpr woc, 

1962 nefa Wbsrmundes, niöa crseftig. 

Denn der dem v. 1956 voraufgehende genitiv ecUles moncynnes v. 
1955 kann neben dem nachfolgenden eormencynnes v. 1957 nicht be- 
stehn*), V. 1961 Heminzes m<ßz = Eomeer nicht neben dem kurz 
vorhergehenden Hemninzes mcez = Offa, und der zwischensata 
1967' — 1960* von OfPas guten eigenschaften zur motivierung des epi- 
thetons v. 1956 ist sehr prosaisch. 



*) (Bugge a. a. o. 209: „die pleonastische Zusammenstellung 
eailea moncynnes, eormencynnes ist freilich nicht schön, jedoch nicht 
unerhört".) 
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3. Die Ingeldepisode [s. s. LIII meiner texte] hat leicht be- 
greiflicher weise die rede des eald (Bscwiza an den Ingeld, v. 2047 
bis 2056, aus einem alten liede unverändert herübergenommen: es 
sind zwei Strophen, zwischen die nur zwei verse vom interpolator 
eingeschoben sind, 2051 f. 

Zu anfang der interpolation (v. 2032—2066, s, Müllenhoff Z. d. 
a. XIV 217) sind die vier verse 2034 — 37 offenbar eine Strophe 
{duzu^d hiwenede zu verstehn mit Bieger Zs. d. ph. III 404), der 
der interpolator aus seinem eignen zwei verse 2032 f. vorauf, und 
drei, 2038 — 40, nachgeschickt hat. Von den folgenden sechs verscn 
2041 — 46 können vier einer strophe entnommen sein, während zwei 
vom interpolator sein müssen: ich schreibe diesem v. 2043, mit dem 
Zarcwealm jwmewa, und v. 2046, mit dem dem voraufgehenden inft- 
nitiv hinzugefügten wizbealu weccean und dem wiederholten cwiJT, zu. 
Die der rede des alten kriegers folgenden verse 2057 — 2066 sind 
wieder zwei Strophen, deren erster vom interpolator zwei verse, 2061 f., 
hinzugesetzt sind. 

Müllenhoff (a. a. o.) bemerkt: „2089. 2040. 2050—2052. 2061 f. 
könnten besser ausgedrückt sein". Abgesehn von dem von Müllenhoff 
ohne grund soviel ich sehe in den tadel mit hineingezogenen v. 2060 
sind die übrigen von ihm bezeichneten verse eben diejenigen die 
nach unsrer auffassung eigentum des interpolators sind. (Die hier 
dem interpolator zugeschriebenen verse innerhalb der episoden 
könnten zum teil übrigens ältere die strophenform störende Inter- 
polationen innerhalb der alten lieder gewesen sein, die dem inter- 
polator B bereits vorlagen). 

In den Strophen vor und nach der rede hat der interpolator das 
Präteritum des zu gründe liegenden liedes ins präsensfiiturum ge- 
wandelt: bei einem versuch die Strophen des liedes soweit sie vom 
interpolator benützt sind, zu rekonstruieren muss dies präsensfuturum 
ins Präteritum (und das ponne v. 2062 in pa) zurückversetzt werden : 
V. 2034, 2036, 2041 {cwasi asb beore, se 9e beah geseah)^ 2044 (owjon), 
2057 {Manade Bwa j myndzade, oder bloss Swa myndgade oder 
Myndsade swa), 2058 {otf ^ost aoel alamp), 2060 (swoef), 2063 (pa 
wcBTon brocene), 2065 (weollon wcelni^as), 2066 (colran wurdon), 

4. Die Ong.enpeo-episode. Dass der Ongen}?eoepisode , v. 
2924—2998, innerhalb der rede des boten 2900 — 3027 ein lied zu 
gründe liegen muss wird wol niemand bezweifeln: woher sollte sonst 
das material zu der episode genommen sein? 

Die ersten acht verse, 2924 — 2931, bilden zwei Strophen: 

1. 

2924 OnjenSio Scilßns ealdre besnyöede 
Haeöci/n Hreplin^ wiö Hrefna wudu. 
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2926 pa for onmedlan serest jesohton 
Seata leode SuSScilfinsas. 

2. 

2928 Sona him se froda feeder Ohtheres, 

eald ^ ejesfuU, ondslyht ajeaf, 
2930 abreot brimwisan, bryd aheorde, 

jomela iomeowlan golde berofene. 

(2923 tocBS toide cudr, 2924 /^oette OnseniS^io ealdre etc. — 2930 hryda 
heorde hs.) Der folgende v. 2932 Onelan modor j Ohtheres ist ein 
Zusatz des interpolators^ für uns zum Verständnis nützlich und ebenso 
wohl für diejenigen für die er zunächst gemacht ward, für das ur- 
sprüngliche lied aber überflüssig. V. 2931 ist alt, kann nicht vom 
interpolator B sein {berofen, nach Schönbach für ihn charakteristisch, 
ist V. 2457, in der klage des vaters, auch nicht von ihm, s. u. s. 113): 
will man v. 2932 fürs lied festhalten muss man für se froda und die 
beiden folgenden halbverse Onsen&io setzen, aber se froda und 2929^ 
ist zweifellos echt , und ondslyht azeaf gehört , nach v. 2972 , an den 
schluss der halbstrophe. 

V. 2933 — 2938, zweimal drei verse, können zwei um einen vers 
gekürzte Strophen, oder auch und noch wahrscheinlicher ausgesponnene 
halbstrophen sein: v. 2933 (wenn Da statt od> 9(jd gesetzt wird) oder 
2934, und 2937 (bei änderung des dativs im folgenden verse in den 
acc.) können entbehrt werden. Es folgen 2939 — 2942 vier verse die 
mir eine strophe gewesen zu sein scheinen. 

Die folgenden drei verse 2943 ff. von Hygelacs ankunft sind vom 
bearbeiter gekürzt: die worte brauchen ausser dem ersten sy^^an 
nicht vom interpolator zu sein. Die drei verse 2946 — 2949 dagegen 
sind vom interpolator, von dem selben der die drei verse 2472 — 2474 
verfasst hat. 

Der zweite teil des liedes kann erschlossen werden wie folgt: 

6. 
2949f.Sewat him 5a se froda faesten secean, 
2952 haefde Hijelaces bilde ^efrunen, 

wlonces wigcrseft, wiöres ne truwode, 

pset he ssemannum onsacan mihte. 

7. 



2959 freoSowong pone forä* ofereodon, 

syööan Hreölingas to hajan prungon. 

8. 

2961 |>8er wearö Ongenöio ecgum sweorda, 

blondenfexa, on bid wrecen. 
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2963 l'SBt se l'eodcyiiins 6afian sceolde 
Eofores (ond Wvlfea) anne dorn. 

9. 
2965 Wulf Wonredins 

p8et him for swen^e 
2968 jomela Scilfins 

wyrsan wrixle 

10. 
2971 Ne meahte se snella 

ealdum ceorle 
2974 ac he blöde fah 

feoU on foldan: 



Äyne wsepne ^ereehte, 
swat sedrum spron^: 
him for^eald hrade 
wselhlem pone. ' 

sunu Wonredes 
ondfilyht ^iofan, 
bu^an sceolde, 
nses he fse^e ^^a jit. 



11. 
2977 Let se hearda Hi^elaces pe^n 

2979 eald sweord eotonisc entiscne heim 
2980/78 brecan ofer bordweal, pa his broöor l8e3> 
2981 }?a wses folces hyrde in feorh dropen. 



12. 

2985 Inenden reafode 
nam on On^enSio 

2987 heard swyrd hilted 
hares hyrste 

13. 
2991 Seald |?one guSrses 
2993 lofore :j Wulfe 
2997 ^ Öa lofore forgeaf 
hamweoröunge, 



rinc oöerne, 

irenbyrnan, 

^ his heim somod 

Hi^elace beer. 

Seata dryhten 
mid ofermaSmum, 
an^an dohtor, 
hyldo to wedde. 



Dass die drei verse: 2949 Sewat him 3a se ?oda mid his sosde' 
Un^um, 2950 frod felaseom>or fsesten secean, 2951 eorl On^enßio ufor 
oncirde' ausgesponnen sind aus einem älteren *Sewat him Öa se froda 
fsesten secean' kann nicht wohl zweifelhaft sein. Die tätigkeit des 
bearbeiters ist hier durchsichtig: die stelle beweist dass dem inter- 
polator etwas älteres vorgelegen hat. Der dem v. 2951 ähnliche 
V. 2970 ay^^an tfeodcyninz pyder oncirde ist auch jedenfalls inter- 
poliert, er schleppt in sehr störender weise nach. Ferner ist v. 2967 
der dem swat oedrum spronz von v. 2966 ein for^ under fexe hin- 
zufügt, ohne zweifei zu streichen: MüUenhoff sagt (Zs. f. d. a. XIV) 
239, man begreift nicht 'wie Wulf 2967 den Ongenpeow under feaxe 
verwunden kann, wenn Eofor erst 2979 ihm den heim zerbricht.'*) 



[*) Das V. 2964^ eingefügte adverb yrrin^a schreibe ich das ein- 
zige mal wo es sonst noch im Beowulf vorkommt, 1565 aldres orwena 
yrrinza sloh, ebenfalls dem interpolator B zu.] 
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Y..297d den wir gestriohen haben: ^ao he him on heafde heim cer 
sescer, pcet Ae' etc. zeigt uns den interpolator B, wie er in die atrophe 
2971 ff. in der in allen vier versen Wulf Subjekt ist, 2973 ac he =^ 
Ongenpeo unmittelbar vor 2974 past he = Wulf einschiebt. Diese 
Strophe schliesst notwendig mit den Worten nces he fce^e pa jtf ; eben 
die selben worte nms ic fasse pa syt stehn Beow. 2141 , *durch die 
stärkste Interpunktion' von den unmittelbar folgenden versen ab- 
zusondern (MüUenhoff a. a. o. 218). Der folgende in unangenehmer 
weise ein andres tempo einschlagende v. 2976 ist sicher nicht aus 
dem alten liede. Ich glaube auch das« die drei verse 2982 — 2984 ein 
Zusatz des bearbeiters sind, doch könnte in diesen allenfalls eine ver- 
kürzte Strophe stecken. Dass endlich die vor und innerhalb der 
letzten atrophe stehenden verse zuaätze des interpolators sind ist 
zweifellos: v. 2989 f. 2992. 2994, in dem Hygelac hiora sehwoe^ttmi 
hund pusenda giebt , und die in dem längeren versmasa abgefasaten 
V. 2995 f. Müllenhoff bemerkt: „daas Eofor und Wulf von Hygelac 
2994 f. hund puaenda landes and locenra beasa erhalten (vgl. 219& 
[wo Beowulf von Hygelac nur seofan pusendo erhält] und dazu Ett- 
müUer), ist eine Übertreibung nach apielmannaart und der veratändi- 
geren epik nicht gemäaa". Ich folge aber Müllenhoff nicht wenn er 
sagt: „dass 2997 Eofor Hygelacs einzige tochter zur frau bekommt 
scheint nur eine erfindung des interpolators**. Lieber nehme ich es 
als unhiatorisch an wenn Hygelac Beow. 1831 jcowj und Hygd, die 
einzige gemahlin Hygelacs von der wir wiesen, 1926 stoi^e ^eons ge- 
nannt wird: sonst konnte umgekehrt, wenn der Beowulf recht hat, 
unser lied in diesem punkte sehr wohl von der historischen Wahrheit 
abgehn. 

Dass dem satze von nur zwei versen, 2959 f. freo9owons pone ötc. 
vorne etwas fehlt sieht man: derselbe ist vom interpolator unvoll- 
ständig aufgenommen. ') Ebenso muaa zwiachen v. 2975 nasa he fceze 
Pa sit, und 8977 ein atück, alao eine vollständige atrophe, fehlen^ 
worin von Eofor die rede war, da der atrophenanfang Let se heaarda 
Hyselaces pezn (womit Eofor gemeint aein aoU) aehr abrupt folgt« 
Vielleicht iat der anfang der hier fehlenden atrophe vom interpolator 
an einem ganz andern orte, in Beowulfa rede, 2425—2509, benützt 
V. 2484 l>a ic on morjne gefrsejn mfle3 oöerne 
billea ecjum on bonan . . 

Statt stoelan, welcher inf. am achluaae von v. 2485 folgt, müate dann 
aber hier im liede stelan oder ein andrea verb von der bedeutung^ 
*entziehn, entreiaaen, erretten' seine stelle gehabt haben. Vielleicht 
sind auch die vier dort folgenden verse von Ongenpeows tode,. 



P) Die vier vorhergehenden verse 2955 — 2958, die den satz von 
atrophe 6 fortsetzen, können eine strophe gewesen aein, da auch im 
Beowulf vereinzelt ein satz über zwei Strophen sich ausdehnt.] 
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2486—2489, eine unserm liede entnommene atrophe: dieselbe folgte 
daan auf unsre atrophe 11. Strophe 11 (11*) muss aber wenn diese 
Strophe (11^) folgte eine andre geetalt gehabt haben als die oben 
angesetzte: v. 2981 ist dann zu streichen, y. 3977 — 80 aber find wie 
MB im Beowalfbext stehn zu behalten. 

IIa. 

2977 Let ae hearda Hijelaces pejn 

bradne meoe, pa his brodor lee^ 

2979 eald sweord eotonisc entiscne heim 

brecan ofer bordweal: pa ^ebeah cyninj. 

IIb. 
2486 pter Onjen^eow Eofores niosaeic, 

^uöhelm to^kid, ^omela Scylfin^ 

2488 hreaa Areablac: hond ^emimde 

fsehöo genoge, fiorhswenj ne ofteah. 

Müllenhoff, der unare ganze Ongenpeoepiaode dem interpolator B 
zuachreibt, aagt: 'die erzählung iat aber diesmal wohl beaaer gelungen, 
ala sonst gewöhnlich, aie bleibt diesmal fast frei von Unklarheiten'. 
Ein zeugnia dafür dass die hauptbeatandteile der episode eben nicht 
von dem interpolator B sind. 

Daa von dem interpolator bearbeitete lied zeigt mehrere eigen- 
tümlichkeiten. Daa zweimal vorkommende wort ondslyht ist nicht 
für den interpolator B, wie Schönbach will, sondern für unser lied 
charakteristisch. Die nachsetzung des demonstrativs J>one in v. 2959. 
2969 kann nicht dem B zugewiesen werden: wäre waslklem föne 
V. 2969 von B müste vMhlem pone im atücke m dea Beowulf, v. 
2688, auch von B aein {zoldweard pone haben wir im atücke lY, 
V. 3081, dem B werden eor^weard pone 2335 und ^i'^^'^^'^onz pone 
in der interpolation v. 2680 ff. zugeschrieben *)). 

6. Die epiaoden von Hygelaca fall. Man kann nicht von 
vorne herein wiaaen, ob den vier episoden, welche den fall Hygelaca 
oder Vorgänge, die mit demaelben in Verbindung atehn, behandeln, 
einea oder mehrere lieder zu gründe lagen. Ea könnten in den vier 
episoden zwei lieder stecken, ein lied von Hygelaca fall und ein 
Beowulflied, dieses Beowulfs kämpf mit Däghrefn und aein achwimmen 
zu den achiffen behandelnd. Ich finde jedoch daaa zu den drei 
letzten Hygelaoepisoden nur ein lied das material hergegeben hat: 
die Strophen von Hygelac und die von Beowulf beziehen sich auf ein 
ander, das lied vom Beowulf würde des anfangs entbehren ohne die 
Strophen von Hygelac. Die vierte Hygelacepisode , der folge des 
textea nach die erate, v. 1202 — 1214*, laaae ich zunächst bei seite. 



[*) Beide verse 2336 und 2588 habe ich in meiner späteren be- 
handlung des Beowulf vor der Verfasserschaft des B gerettet.] 
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Die drei andern setzen sich, wenn wir die verse von v. 2913' an. 
einfach in chronologischer Ordnung aneinanderreihen, und diesen 
einige das hauptereignis kurz darlegende verse wie wir sie 2356 — 6^ 
finden voraufschicken (wenn nicht diese so musten andre vier verse 
von der selben art den versen 2912 ff. als einleitende strophe vorauf- 
gehn), von selbst zu den folgenden strophen zusammen. 

1. 
(1202") 2356 (Hijelac Seata 
freawine folces, 
Hreöles eafora, 
(vgl. 889) bille jebeaten. 

2. 
2912 Froncum -j Erysum 
wide imderne, 
heard wi5 Hujas, 
faran flotherge 

3. 

p8dr hyne Hetware 
eine jeeodon 
pBst se bymwiga 
feoU on feSan. 



hildersdsxrm, 
Freslondum on, 
hiorodryncum swealt, 
Woes Mm Biowulf mid.) 

wear^ fyll cyninjes 
Wses sio wroht scepen 
syöSan Hyjelac cwom 
on Fresna land. 

bilde jenfiB^don, 
mid ofermee^ene, 
bu^an sceolde, 
Nalles frsetwe geaf. 



5. 
2501 He iSfa for dujeöum 
to handbonan, 
nalles he 3a fraBtwe 
breostweoröunge, 

6. 

Ac in campe ^ecronj 
2507 arcBr him hildegrap 
2508/2859 banhus sebraec. 
sylfes crsefte, 

7. 
2363 Nealles Hetware 
feSewi^es, 
linde bseron: 
fram |?am hildfrecan 

8. 



Dsejhrefne wearö 
Hu^a cempan: 
Frescyninge, 
brinjan moste. 

cumbles hyrde, 
heortan wylmas, 
]>onan Biowulf com 
sundnytte dreah. 

hremge porfton 
ye him foran on^ean 
lyt eft becwom 
hames niosan. 



OfersWam 3a sioleSa bi^on^ sunu Ec^Seowes, 



earm anhä^a 



eft to leodum. 
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Diese letzten verse von Beowulfs schwimmfahrt, im Beowulftext an 
der selben stelle stehend an der sich der vermutliche anfang des 
ganzen liedes fand, leiten direkt hinüber zu den an eben der selben 
stelle unmittelbar folgenden versen von Beowulfs Verhältnis zu Hyge- 
lacs söhn Heardred. Denn diese verse 2369 — 2390, bis zu Heardreds 
fall und Beowulfs tronbesteigung führend, geben sich ohne weiteres 
als vierzeilige Strophen [s. s. LX f. meiner texte], nur sind zwei 
Zeilen, 2382 f., zu streichen. Man kann auch weitergehend die vier 
Zeilen, 2381 — 4 und die zwei 2387 — 8 streichen (dann wird Heardred 
Subjekt des satzes 2389 let 3ronc bregostol Biowulf healdan, Heardred 
tat dies durch seinen tod). Statt des in der handschr. im zeilenan- 
fang stehenden orfeorme v. 2384 ist mit notwendigkeit for feorme 
zu lesen ^für seine gastliche aufnähme', ^aus gastfreundlichkeit' (die 
verse 2381—96 sind zu verstehn wie sie Grein in Eberts Jahrb. IV, 
Müllenhoff und Bugge verstehn). 

Das ganze das wir gewinnen war demnach ein lied von dem 
historischen Beowulf des sechsten Jahrhunderts, dem befehlshaber der 
flotte nach Hygelacs fall (wovon wohl verse vor oder nach 2368 
handelten) und vormund Heardreds, Beowulfs erlebnisse behandelnd 
von dem zuge des Hygelac bis zu seiner eignen tronbesteigung, en- 
dend mit den worten J>ost toces zod cyninz. 

Das lied geht, wenn wir die beiden verse 2361 f. von Beowulfs 
in die flut steigen (die sonst mit 2367 f. eine strophe gebildet haben 
könnten, da die strophe 7, v. 2363 — 6, vielleicht an einen andern ort 
gehörte) in der gestalt wie sie vorliegen nicht mit aufnehmen, nir- 
gends über die menschenmöglichkeit hinaus. 

Dem Ongenj'eoliede , das die Vorgänge bei der succession des 
Hygelac auf den tron der Geaten zum gegenständ hatte, stand dieses, 
Vorgänge die mit Hygelacs fall in Zusammenhang standen behandelnde, 
Beowulflied sehr nahe. "Wendungen stimmen überein: dort 2953 f. 
ne truwode, poet he . . mihtey hier 2370 f. ne truwode, past he . , , 
cutfe, dort 2974 f. pcst he (was ich in ac he änderte) . . huzan sceolde, 
feoll on foldan; nces he etc., hier 2918 f. poet . . buzan sceolde, feoll 
on fetSan; nalles etc. 

Die 2. und 3. der oben angesetzten Strophen stehn v. 2912 — 2919 
im Beowulf in der rede des boten gleich dem weiter folgendem dem 
Ongen^^eoliede entnommenen, v. 2924 — 2998, in einem sehr törichten 
gedankenzusammenhange, indem die worte dort auf die Situation nach 
dem tode des Beowulf übertragen sind. Die verse 2913^ ff. von der 
expedition des Hygelac passen ebenso wie die folgenden verse von 
Ongenpio zu der dort vorliegenden Situation absolut nicht : von vorne 
herein ist es wahrscheinlich dass sie gleich diesen folgenden versen 
aus einem liede hier eingesetzt sind, durch zusätze des interpolators 
(v. 2920 — 1) erweitert. Die voraufgehenden worte v. 2911 — 13* 
underne (hs. under ohne lücke) Froncum j Frysum fyll cyninzea 
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Wide weorfSeS^ sind dort, wo der könig um dessen fall es sich handelt 
Beowulf ist, anmöglich : die fernen Franken und Friesen sind mit den 
hären herbeigezogen damit die erzahlung vom fall des Hygelac folgen 
könne. Der interpolator hat jedenfalls vom geographischen, von der 
läge des G-eatenlandes im Verhältnis zum lande der Friesen und 
Franken, eine sehr unrichtige Vorstellung gehabt. Die Worte werdem 
mit dem folgenden dem liede von Hygelacs fall entnommen sein: sie 
bilden, wenn wir das präsens ins präteritum zurückversetzen, ausser- 
lieh als IVe verse mit den zunächst folgenden 2% eine strophe, und 
passen ihrem inhalt nach dort zur Situation vollkommen. — V. 2916 
ist mit Grein* scncegdon statt ^ehncegdon zu lesen, s. Bugge Tidskr. 
VIII 64 (Rieger Z. d. ph. VII 10). — Nalles frcetwe zeaf v. 2919 
fasst Bieger Zs. d. ph. III 413 f. so: „Hygelac ward durch Däghräfn 
* . . niedergestreckt, aber nicht beraubt, weil Beowulf . . . den Däg- 
hräfn ohne Schwertstreich mit der band erlegte" (was bei Rieger 
weiter folgt, dass Hygelac nicht gefallen, nur verwundet, dann aber 
auf der flucht im wasser verunglückt sei, etc. halte ich für unrichtig). 
nalles frcBtwe z^cif ist, wenn so zu fassen, ein echter strophenschluss, 
das folgende ecddor duzo^e dem interpolator zuzuschreiben {duzo^e ist 
nach Riegers ansieht nicht dativ, sondern genetiv zu ealdor: es kann 
jedoch auch der interpolator das frcetwe ?ca/* anders verstanden und 
darum duzo9e als dativ hinzugefügt haben). 

Folgen müssen dann die Strophen von Däghrafns erschlagung 
durch Beowulf, v. 2501 ff. Doch muss eine strophe ausgefallen sein, 
in welcher stand, dass Beowulf schnell herbeisprang um den fall 
seines herm zu rächen, da in v. 2601 der name des Beowulf nicht 
wohl hineinzubringen ist, und das nalles v. 2503 nicht wohl so un- 
mittelbar auf ein nalles im letzten vers der vorhergehenden strophe 
folgen kann. V. 2Ö03 f. nennen die frastwe von v. 2919 als bereite 
vorgekommen mit dem bestimmten artikel tfa frcetwe, breostweoriS^unge. 
— V. 2506 ist dem interpolator zuzuweisen: die bemerkung *ne wcbs 
ecz bona, o/c^ ist überflüssig, da vorher schon gesagt ist dass Beowulf 
dem Däghräfn *Aa»(2bona' ward. Einen solchen ausspinnenden Zwischen- 
satz mit ne, worauf ac folgen muss, haben wir schon im Ongenpeo- 
Kede dem interpolator zugeschrieben, v. 2967. 

Nach V. 2508* kehrt der interpolator mit drei halbversen zur 
Situation in dem Beowulf bevorstehenden drachenkampfe zurück, au 
das mit v. 2508* abgebrochene stück aber fügt sich das vom inter- 
polator an einen früheren ort gesetzte stück 2359' ff. genau an. 

Ziehen wir noch die erste Hygelacepisode in die betrachtung 
hinein, so scheinen mir in dieser nur die drei verse 1208 — 1210 mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit als einem liede entnommen hingestellt 
werden zu können, nächst diesen v. 1212 und 1207. V. 1206. 1211. 
1213 f. sind ohne zweifei vom interpolator B. Die beiden verse 
1209 f. 
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TBce i^eoden, he «nder rande gecrane. 

1210 Sehwearf pa» in Francna fsej^m feorii cyma^es 
waren wenn sie einem liede angehorten der schluBSvers einer slsrophe 
und der erste der folgenden: Bollten sie mit dem oben angesetzten 
zuaami&en gehört haben, müaie v. 1209 schlussvers der 3. 8tro|^ 
jBtatt des verses 2919 (der mit 2920 f. zu streichen wäre), v. 121€ 
aufang der 4. strophe gewesen sein. Der v. 1212 wyrsan wi^freccm 
wcbI reafedon ioönnte der dritte oder vierte Yers der mit dem v. 1210 
begonnetten strophe gewesen sein: ein anglisohes lied konsibe hier 
wohl den «ausdruck wyrsan wizfrecan gebrauchen, (auch ein alies 
friesisches lied hatte sich so ausdrücken können, wenn bloss Franken, 
nicht Friesen,- gemeint waren). V. 1212 kann aber nicht mit v. 
236B - 66 und 2503 f. in einem und demselben liede gestanden haben. 
Die wyrsan wizfrecan kehren, was sicher nicht zufällig ist, v. 2496 
eben vor den versen von Däghräfn wieder, ein zeichen dass der 
interpolator an beiden stellen der selbe war: entweder ist der aus- 
druck wyrsan wizfrecan an beiden stellen eigentum des interpolators 
B, oder derselbe hat den ausdruck dem liede zu dem v. 1212 gehörte 
entnommen und verwendet ihn v. 2496 (ebenso stehn hildfrecan in 
diesem auch von Heardred handelnden liede v. 2366, und hildefrecan 
kehren v. 2205 in den von B verfassten versen von Heardreds tode 
wieder). — Der v. 1208 

eorcnanstanas ofer ySa ful. 
(hs. eorclanstanas) macht den eindruck des schlussverses einer strophe. 
Gemeint war, wenn dieser vers einem liede von Hygelac entnommen 
ist, mit de'h eorcnanstanas sicher nicht das selbe was hier in unsrer 
Beowulfstelle , wo die rede ist von dem schmuck, den Hygelac ofer 
y^a ful mit hergebracht hat (die identificierung der frcetwe v. 2919. 
2503 mit dem ring den Beowulf von Wealh|?eo erhielt ist zweifellos 
die erfindung des interpolators der verse 1202 fF.), sondern schätze 
die Hygelac in den fränkischen gauen geraubt und die er auf seine 
schiffe geladen hatte und nun ofer y9a ful heimführen wollte. Eine 
strophe welche davon redete kann sehr wohl in unserm liede zwischen 
unsrer 2. und 3. strophe ihre stelle gehabt haben. 

6. Die Hreöelepisode oder die klage des vaters. Die 
verse 2444 ff., soweit das präsens statt des Präteritums reicht, und 
dazu der satz 246JL^ — 62^ in dem der interpolator das prät. ßuhte an 
die stelle eines präs. pynce^ gesetzt hat, sind eine selbständige elegie, 
die nicht vom interpolator verfasst ist. Der interpolator wünschte 
eine Schilderung dessen zu geben was in Hreöels gemüt vorging nach 
dem tode des ältesten sohnes durch den fehlschuss des andern, und 
er nahm zu dem zwecke diese klage des zomel ceorl, die ihm neben 
ähnlichen elegien vorlag: die verse können nicht ursprünglich zur 
Schilderung der klage HreSels gedichtet sein, denn für diese passen 
sie absolut nicht; da sie eine ganz andre Situation voraussetzen als 

H. Möller, Ae. volksepos. 3 
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die im Beowulf in den vorhergehenden und nachfolgenden versen 
2434—43. 2462«— 71 vorliegende. 

Die verse 2444 — 2459 sind drei funfzeilige atrophen, denn der 
den ersten fünf versen angehängte sechste, 2449, streicht sich von 
selbst, wenn man ihn nicht durch änderung des infinitivs helpan in 
den acc. fem. helpe im vorhergehenden verse künstlich hält. Die 
2Vt verse 2460 — 62^ sind die erste hälfbe einer vierten strophe: 
abgebrochen ist an dieser stellt vermutlich darum, weil zufällig der 
halbvers 2462^ das nötige w enthielt, das zum folgenden 8wa Wedra 
hdm passte. • ^ • 



V. Das altenglische volksepos w^ar 

strophisch. 



Wenden wir uns nun von den Beowulfepisoden zum eigentlichen 
Beowulfepos, um zu sehn ob dieses noch an irgend welchen 
stellen ältere lieder, in vierzeiligen Strophen abgefasst, als zu gründe 
liegend durchblicken lässt, so finden wir, dass nicht y wie wohl er- 
wartet werden konnte (vgl. Köhler Zs. f. deutsch, phil. II 314), im 
gegensatz zum übrigen Beowulf die episoden diejenigen stücke sind 
die alte lieder oder liederteile unverändert in sich enthalten, sondern 
dass gerade umgekehrt im gegensatz zu den episoden, in denen die 
zu gründe liegenden alten lieder zerstört sind, so dass für ihre bruch- 
stücke zum teil nur mit mühe und not und unter anwendung von 
gewalt die alte strophische form zu rekonstruieren war, das eigent* 
liehe Beowulfepos ohne die episoden — die hier wie in einem jeden 
volksepos die jüngsten bestandteile sind — von seinem ersten bis zu 
seinem letzten verse, wenige stellen ausgenommen unzerstörte, nur 
durch interpolierte verse erweiterte vierzeilige Strophen in sich birgt. 

Dass das älteste Beowidflied oder die ältesten Beowulflieder in 
vierzeiligen Strophen abgefasst gewesen sind hätte man von vorne 
herein längst vermuten können (vor allen dingen wegen der strophen- 
form der Eddalieder). 

Zur erkenntnis der innem geschichte des Beowulfs giebt es kein 
fassbareres mittel als das von der zu gründe liegenden strophenform 
gebotene. Man braucht nur einfach zuzusehn welche verse im Beo- 
wulf in Strophen zu bringen sind, und welche andre nie Strophen ge- 
wesen sein können: alle älteren bestandteile des Beowulfepos sind 
entweder wie sie vorliegen schon vierzeilige Strophen, oder lassen 
doch die zu gründe liegende strophenform mit leichtigkeit erkennen; 
alle diejenigen bestandteile des Beowulfepos dagegen, die sich durch 
keine kunst in vierzeilige Strophen bringen lassen^ sind jung und 
interpoliert. Eine von diesem gesichtspunkt aus vorgenommene 
Untersuchung des Beowulfbextes kommt in der Scheidung von älteren 

8* 
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und jüngeren bestandteilen zu ungeföhr dem selben resultate wie die 
kritik MüUenhoffs *). 

Von den versen und abschnitten im Beowulf, welche MüUenhoff 
als interpolierte bezeichnet, habe ich, seitdem mir seine abhandlung 
bekannt ist, die meisten als mit notwendigkeit und recht aus den 
älteren bestandteilen des epos ausgeschieden anerkannt. Ich bin aber 
seitdem ich mich mit dem Beowulf beschäftige in den Streichungen 
noch über MüUenhoff hinausgegangen. MüUenhoff wollte, mit recht, 
nur das unmögliche, sieht auch das bloss überflüsaige entfernen (nur 
einmal, s. 211, verwirft er einen vers als *matt und bedeutungslos', 
„obgleich sich die unechtheit nicht gei^ade beweisen lässt"). Ich habe 
aber, noch bevor ich an die strophenform dachte, mehr verse im 
Beowulf für unmöglich angesehn als die von MüUenhoff gestrichenen. 
Um ein beispiel aus dem teil I zu geben, das ich freilich jetzt genau 
so wie ich früher wollte nicht festhalten kann (MüUenhoff lässt die 
ersten 183 verse des teils I unangetastet) : den v. 210 hielt und halte 
idk für unmöglicib weil flota wcb$ on pfFum unvereinbar ist mit v. 
2IÖ f. ^uman id scufon wvidu hwndevme (das fyrst fort^ ^etoof in 
^em selben vers ist bloss höerhst überflüssig, nic^t grade unmöglidh, 
•ebenso die bemerkung v. 209 dass der lasuorasfti^ mon fuhrer war 
2u den land^emyrcu) ; ich strich darum v. 208*— 213* (jetzt streiche 
ich bloss 209 — 211: die vorhergehende stropbe schliesst secs wisade. 
#ec3 WS Beowulf, ^1. Grering Zs. d. ph. XII 124) '). 

MüUenhoffs sh'eiehu'ngen finden durch eine mit rücksieht auf die 
vtrsprüngliohe strophenform des epoe vorgenommene Untersuchung 
zum grösseren teile ihre bestätigung. In sehr vielen föUen schneiden 
MüUenhoffs athetesen gerade die verse heraus welche die strophen- 
form stöuen, wie z. b. v. -664 — 668, 446* — 450* <Beowulfs g«mze erste 
anrede an H)ro3gar, v. 407 — 455, ist, so wie MüUenhoff sie gestaltet 
hat, strophdsoh, jgleich den vorhergehenden zwanzig versen nach den 
von Sttmiüller und MüUenhoff ausgeschiedenen 377 — 385, wenn wir 
bloss V. 448 Wedera statt Seatena setzen und ausserdem zwei über- 
flüssige verse von den drei versen 428 ff. entfernen.) Viele alte 
echte Strophenschlüsse hat MüUenhoff als satzscMüsse richtig erkannt, 
flo 89*, von Bugge (Z. d. ph. IV 199) *zu knapp' göfonden, 130*, von 
Bugge 'feurblos' genannt. 

Um zur ursprünglichen strophischen form des Beowulfepos zu ge- 
langen hat man aber nicht allein alles unmögliche, sondern auch die 



*) Wo in diesem kapitel MüUenhoff ohne weiteres genannt wird 
ist stets sein aufsatz im XIV. band der Zs. f. deutsch, altert., s. 
198 — 244, *Die innere geschichte des Beovulfs', gemeint. 

*) Ahnlich stricfh ich früher in der Pinnepisode als vom inter- 
polator derselben eingesetzt die v. 1184* (swa nu zyt deS) bis 1138* 
(sist of z^ardvm), vgl. oben s. 60. 62. 
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gro88& masse des überflüssigea su entfernen« Bas Überflüssige wird 
durch da» neu kinziikommende hülfsmittel der kritik, die rechnim^ 
mit der stro^^enform, eben als unmöglich dargetan. Während alles 
unentbehrliche, alle» einen fortgang dev handlung bringende sich 
stets sehr bald als stropfaiaeh ergiebt» setzen die entbehrlichen steUen, 
diejenigen in deDen die handlung stille steht^ sowie die als unpoetiaeh 
aikstess gebenden, in den meisten fällen allen bemühungen sie in eine 
strophische form zu bringen hartnäckigen widerstand entgegen. Alle 
raisoniiements erweisen sich als den ursfürünglichen bestandteilen des 
epos fremd: höchstens £and sieh dann und wann eine solche reflek- 
tierende bemerkung auf einen halbvers innerhalb der echten strophe, 
gewöhnlich den letzten, beschränkt (2541 ne MS' swyle ear^es siS, 
2166 8wa scedl mcBZ don. u. dgl.). Die Scheidung zwischen unent- 
behrlichem und überflüssigem hat man, um zur ursprünglichen 
Strophenform zu gelangen, in einen jeden längeren satz hineinzutragen 
der sich nicht auf den ersten blick als vierzeilige strophe giebt: 
nimmt man zunächst nur die für den satz notwendigen teile, die 
verse die das verb enthalten, das Subjekt, da« objekt, so setzen sich 
in den stücken die notwendig alt sein müssen die verse alsbald ganz 
von selbst zu Strophen zusammen« Halt man sieh an das für den 
fortgang der handlung wesentliche, das überflüssige bei seite lassend, 
so findet man das strophische vom unstrophischen heraus; sucht man 
umgekehrt ganz mechanisch dlie in einem unstrophischen stücke ver- 
borgenen Strophen, so findet laan als strophisch das wesentliche^ 
das logisch lortschreitende heraus selbst aus dem wüstesten gerede, 
wenn nur überhaupt Strophen zu gründe lagen (vgl. z. b. die streiken 
182—4 in V. 170()--1768, str. 264—6 in v« 223»— 2311). Wo man 
im Beowulf einen satz von vier zeilen bat (wie z. b. t. 607—610, 
2538 — 41), wird man &st immer finden dass derselbe ein solcher 
ist, in dem die handlung fortschreitet, oft nach vorhergegangener 
Unterbrechung, und dass derselbe nicht zu den schlechteren oder 
mittelmässigeren im Beowulf gehört sondern zu den besseren. Dass 
dem Beowulf wirklich vierzeilige Strophen zum gründe liegen ergab 
sich beim versuch der herausfindung der ursprünglichen Strophen mit 
Sicherheit, daraus dass die zahl der entbehrlichen verse die in einem 
unentbehrlichen satze enthalten sein muste vorher bereehnet werden 
konnte. So stand z. b. vorher fest dass in dem stücke v. 991 — 1010, 
wenn der Beowulf wirklich strophisch gewesen war, eine echte strophe 
enthalten sein muerte neben 16 interpolierten versen, und demnächst 
dass von den fünf ersten versen 9^1 — 5 drei interpoliert sein, zwei 
schon das von den fünf versen gebotene in sich enthalten mustenr 
ich hoffe man wird von dieser stelle zugeben dass die herausfindung 
der echten verse die vorher angestellte berechnung bestätigt hat. So 
ergab ach ferner z. b. sehr bald als gesetz, was wenn nicht wirklich 
vierzeilige Strophen zu gprunde ]&se& unmöglich gesetz sein- konnte^ 
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dass in einem für den fortgang der handlung notwendigen satze von 
fünf Zeilen, neben vier unentbehrlichen, oft vortrefflichen versen, der 
fünfte (meistens der letzte, auch öfters der mittelste) stets überflüssig, 
dazu oft: im höchsten grade prosaisch und oft direkt störend ist. 

Bestätigung der richtigkeit ist mir auch gewesen dass ich an 
mehreren stellen (im stücke II) bei meiner Untersuchung des textes, 
MüUenhoffs ansieht über diQ stelle nicht kennend^), zu genau dem 
selben resultat gelangt war wie Müllenhoff: der mir am schwersten 
wiegende fall ist die Streichung von v. 1014. 1015. 1017 — 1019 und 
V. 1261—78. 1282—87. Mit EttmüUer, dessen Beowulfschriften ich 
bei der eigentlichen Untersuchung des textes nicht hatte und erst 
später verglichen habe, bin ich ebenso in zahlreichen fällen zusammen- 
getroffen. 

Das uns überlieferte Beowulfepos besteht in Wirklichkeit aus 
zwei verschiedenen epen oder epischen liedern, einem längeren 
(1 — 2199) und einem kürzeren (2200 — 3183), zwischen denen ur- 
sprünglich gar keine Verbindung bestand. Der anfang des zweiten 
liedes in der gestalt wie ihn die ausscheidung des unstrophischen an- 
zusetzen lehrt, macht dies noch deutlicher als es schon vorher war^) 
(vgl. Müllenhoff s. 193. 229 f.). Ettmüller 1875 unterschied die beiden 
lieder als 'Beowulf 1' und *Beowulf II'. Man könnte mit namen die 
(in unechten versen) in unserm Beowulfepos selbst vorkommen das 
erste lied Beowulfes sitf (v. 872) •) und das zweite (Grundtvig folgend 
der das ganze epos so benannte, den namen des von den Gl-eaten dem 
Beowulf errichteten grabmals auf das vom dichter ihm errichtete 
monumentum aere perennius übertragend) Biowulfes biorh (v. 2807) 
nennen (als lokaler name ist dieser, auf das epische lied übertragen, 
mindestens eben so gut als die bezeichnung *Finnsburg' für das frag- 

*) Für das stück II hatte ich früher MüUenhoffs Streichungen in 
mein exemplar einzutragen versäumt und der band der Zs. stand 
mir (in den ferien) nicht zu geböte. 

®) Das erste wort ceft v. 2200 bezieht sich allerdings auf etwas 
vorhergegangenes, doch nicht auf das mit 2199 (2198) abgeschlossene, 
sondern auf das lied v. 2356 — 2390 (oben s. 110 f.) oder andre den 
selben gegenständ behandelnde lieder. 

*) Müllenhoff s. 202 bemerkt *so konnte etwa das erste lied 
heissen': gemeint ist hier das erste lied ohne die fortsetzungen, der 
teil I, V. 194 — 836. (Der v. 872 den ausdruck siS^ Bemoulfes braucht 
ist aber nicht der dichter der ersten fortsetzung sondern nach Müllen- 
hoff und wie auch ich glaube der interpolator B, dem v. 1—2198 als 
ganzes vorlagen , der von einem älteren eignen lied vom kämpf mit 
Grendel wahrscheinlich nichts wüste.) Wenn aber das erste lied 
ohne die fortsetzungen so hiess, dann ist das erste lied mit seinen 
fortsetzungen auch nicht anders zu benennen, denn es ist wenn auch 
von mehreren dichtem so doch nur ein gedieht. 
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ment vom Finnsburgkampfe. Man wird bei dem namen zunächst an. 
die leichenfeier denken, diesen wesentlichen bestandteil des zweiten 
Beowulfliedes). 

Das erste, längere Beowulf lied ist sicher nicht von einem dichter, 
sondern das werk mehrerer dichter, von denen der eine die arbeit 
des andern fortsetzte und erweiterte. MüUenhoff nimmt vier ver- 
schiedene dichter an, je einen für die von ihm mit I II III bezeich- 
neten teile und einen für die einleitung. Ich glaube dass noch mehr 
dichter an diesem werke zu unterscheiden sind, will aber, da mir die 
frage nach der zahl dieser dichter in diesem augenblicke nicht die wich- 
tigste ist, auf diesen gegenständ jetzt nicht näher eingehn und nur 
kurz einen punkt andeuten. Die fugen zwischen den arbeiten je zweier 
dichter, vor v. 194 und v. 837 (über die dritte nach v. 1628 s. u. s. 140), 
sind von MüUenhoff, wie ich glaube, richtig erkannt : ich finde aber noch 
mehr solcher fugen. Zwei solche scheinen mir zu bestehn innerhalb 
des teils II. Mit v. 983 scheint mir ein fortsetzer von v. 194 — 836 
abgeschlossen zu haben, und mit v. 994 scheint mir ein andrer 
fortsetzer zu beginnen. Ausserdem besteht eine fuge nach v. 1045. 
Meine Strophen 112 — 116 sind von einem andern dichter, behaupte ich, 
als 117—170 (181). Eine hauptfuge in III befindet sich vor v. 1787. 
Deutlicher als alle andern scheint mir eine zweite fuge mitten im 
teil III zu sein. Die Strophen 213 — 252 sind von einem andern 
dichter als die Strophen 188 — 210. Mit v. 1917 scheint mir ein 
dichter seine arbeit, die bis zur rückkehr Beowulfs auf den boden 
der Geaten führte, abgeschlossen zu haben. Was folgt von v. 
1918 — 1962 sind zusätze von verschiedenen bänden. Mit v. 1963 be- 
ginnt ein neuer dichter, der Beowulfs ankunffc bei Hygelac beschreibt. 
Diesen letzten bestandteil von MüUenhoffs teil III, v. 1963 — 2198, 
will ich III^ nennen. Näheres s. u. s. 139 f. 

Die dichter aller dieser von MüUenhoff bezeichneten teile und 
des von ihm als IV bezeichneten zweiten alten Beowulfliedes dichteten 
in vierzeiligen Strophen. Teil III, nach MüUenhoff das jüngste im 
Beowulf ohne die Interpolationen des B, war in vierzeiligen strophen 
abgefasst eben so wohl wie die vorhergehenden teile. Für teil 
m^ ist nämlich die Zusammensetzung aus vierzeiligen strophen am 
aller deutlichsten, da ein interpolator hier am wenigsten störend ein- 
gegriffen hat: für diesen teil habe ich die strophenform zuerst be- 
merkt. Die strophenform dieses notwendig jüngsten teiles ixfi ersten 
Beowulfepos setzt eben die selbe für alle vorhergehenden 'teile mit 
notwendigkeit voraus. Beowulfs ganzer bericht über den kämpf mit 
Grendel bis zum kämpf mit (3-rendels mutter, v. 2076 — 2118, sind 
vierzeilige strophen, wenn wir nur den fünften vers der ersten strophe, 
2080, streichen und statt der vier von MüUenhoff gestrichenen verse 
2107 — 10 bloss die zwei 2109 — 10, welche allein von dem getroffen 
werden was MüUenhoff gegen die verse vorbringt. 
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Doch nicihit aUein für jene älteren didiAer betiaad die form der 
vierzeüigen stropha, mch noeh du älterer interpolator hat imserm 
epos vierzeilige atrophen hinzugefügt. MüUenhoif nimmt für die ieäo 
I und II einen interpolator A an, den er für identisch halt mit dem 
verCewser des teiles III. Da der teil HI in vierzeiligen atrophen akh^ 
g^sst gewesen ist so mmas also, wenn MnllenhofEs annähme richtig 
ist, das Yon ihm dem interpolator A mgeschriebene innerhalb der 
teile I und 11 anek strophisch gewesen sein. Die tatsaehen sind hier 
dem resultate der kritik Müllenhoffs günstig: die stüeke die MüUen- 
ho£f seinem interpolator A zuweist sind fast alle strophiseh, mma sehe 
die erste Wealh^^eoepisode (str. 74 — 79), die verse 916 — 966 (str. 
101 — 107), die zweite Wealh^o^isode (str. 118 — 122), v. 1455—9 
(str. 150), 1488 — 91 (str. 163), die verse 1497 ff. (str. 155 ff.), 
1569—1590 (str. 167 f.), 1600—1611 (str. 166. 169a). 

Dass der Verfasser einer fortsetzong zum alten Uede vom Grendel- 
kämpf die älteren seiner arbeit voraufgehenden teile des epos mit 
interpolationen versehen habe ist von vorne herein glaublich. Für 
einige der von MüUenhoff dem A zugewiesenen stücke innerhalb der 
teile I und II kann es richtig sein dass sie von dem vezfasser der zweiten 
fbrtsetzung eingesetzt sind (verschiedene v^rse zwischen 144S und 1628, 
in dem kämpfe mit Grendels mutter, können von dem Verfasser von DI ^ 
herrühren). Andre dieser stücke aber kann ich nur einem eignen inter- 
polator zuschreiben (und einige halte ich für alt, nicht für interpoliert). ^) 



*) Strophen die möglicherweise von dem Verfasser eines der jün- 
geren teile eingesetzt sein konnten habe ich im texte unbezeichnet 
lassen wollen. Denn ich glaubte nicht eine scharfe Scheidung zwischen 
solchen von einem fortsetzer interpcdierten und älteren Strophen vor^ 
nehmen zu können : mit Sicherheit schien mir keine Strophe dem ver- 
&8aer eines der jüngeren teile zuweisbar zu sein. Ich habe indessen 
keine eingehenden Untersuchungen über diesen punkt angestellt: es 
war nicht meine absieht über MüUenhoff hinausgehend eine eigne bis 
ins kleinste gehende innere geschichte des Beowulf aufstellen. 

Wer genau an MüUenhoffs ansieht festhalten will wird daran 
durch nichts behindert: er kann die Strophen 74 — 79. 100 — 107. 
1172-4—1231 (» oa- /öBf oder sy/^an etc.). 150. 158. 155— 156c. 
1^ — 169 a dem vermsser des teües III zuschreiben (in den notea 
uttterm texte findet sich vermerkt was MüUenhoff dem A zuweist). 

Doch Hkuss wer mit MüUenhoff (s. 242) die verse 1497 ff. (str. 
155 — 156 c) vom verfuser des teils DI interpoliert sein lässt meiner 
ansieht nach notwendig die v. 1537 — 1566 (str. 159 — 162, oder nur 
160 — 162 wenn str. 169, wie von mir, als nicht interpoliert aur 
genommen wird) dem selben interpolator zuweisen. (Ich habe s. XLI 
die verse 1638 — 1556 als von MüUenhoff dem A statt dem B zu- 
gewiesen angesetzt: das versehen rührt daher, dass MüUenhoff s. 210^ 
zu T. 1638 — 1566 ohne diese verse einem bestimmten interpolator 
beizulegen nur bemerkt : „die Interpolation iet ähnlich wia die vorige,^ 
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Aber nicht allein interpolationen von MüllenhofiB A, auch manche 
sttbeke die Müllenhoff dem interpolator B zuweist sind strophisch. 
In einzelnen fällen könnte dieses zufall sein, aber die fölle sind zu 
zahlreieh. Von den versen die Yon Müllenhoff als interpoliert er^ 
kaantDft^ von ihm aber dem B zugeschrieben sind, geben sich ohne 
weiteres als vierzeilige Strophen z. b. v. 107 — 114. 419 — 426. 
1046 — 1049. 1533 — 1544 (1&48). 1866 — 1869. 2312 — 15^. Ich finde 
solche interpolierte vierzeilige atrophen in aUen teilen unsers Beowolf- 
epos, auch im teile III ^, der also dem interpolator dieser stropben 
bereits vorls^. 

Ich mehme für alle teile unsers Beowulfepos zwei interpolatoren 
an, einen altem der vierzeilige Strophen einfügte, und einen jungem 
der unstrophische verse hinzusetzte. Wie oben beim Widsiölied nenne 
ich auch hier, Müllenholf folgend, jenen alteren interpolator A und 
den Jüngern B. Jener A ist verschieden von dem von MüUenhoff 
angenommenen A: die ihm beigelegten Strophen, im text in eckige 
Idammem gesetzt, sind zum grössten teil verse die MüUenhoff dem B 
zugeschrieben, zum teil solche die MüUenhoff als echt behalten hatte, 
nur zum kleineren teile verse die MüUenhoff dem A zuwies wie 
612 ff. 1202—6. 1501 ff. 1606—9. ^) Der jüngere interpolator B da- 
gegen ist identisch mit dem interpolator B, den MüUenhoff uns kernen 
gelehrt hat, nur dass ihm einige stücke aberkannt und dafür andre 
verse neu zugewiesen sind. 

In den jüngeren strophischen teüen des Beowulf^ dem stücke 



1497 — 1512.) Die interpolation ist in der tat so sehr der vorigen 
ähnlich, wenigstens str. 160 f^ so sehr den Strophen 155 *>• c, dass es 
mir unmöglich erscheint die str. 155*>« c einem andern, älteren inter- 
polator zuzuweisen als 160. 161. 

Diejenigen unter diesen Strophen die ich in eckige klammern ge- 
setzt habe, halte ich für zweifellos interpoliert: von einigen derselben 
scheint es mir möglich, doch nicht völlig sicher zu sein, dass sie von 
dem Verfasser von III^ eingesetzt sind, die andern schreibe ich 
einem andern eignen interpolator zu. Dass die erste Wealh)?eoepisode 
eine interpolation ist liegt offen am tage, dass sie von dem Verfasser 
von III^ eingesetzt sei ist mögHch: wahrscheinlicher ist mir (z. b. 
wegen des wortes e<SPelweard 616) dass sie nach 1II*> von einem jün^ 
geren interpolator eingesetzt ist. Die Strophen 155^' c- d. ißo — 162, 
die ich in klammem zu setzen nicht unterlassen konnte, da sie mir 
in II direkt störend seheinen, können von dem Verfasser von III^ sein, 
dem alsdann auch die str. 176 zuzusprechen ist. Denn diese Strophen 
werden durch str. 244 in III^ vorausgesetzt: sie können jedoch auch 
umgekehrt nach dem ^undseJEe, unaofte in str. 244 gemacht sein, da 
die Strophen von III^ noch andre dinge voraussetzen, die sich doch 
nicht finden, wie ein auftreten der Freawaru zugleich mit der 
Wealb)>eo am ersten tage von Beowulfs anwesenheit. 

*) Vgl. die vorige anfm. 
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IIIi> und den Interpolationen des A, finden wir häufiger die (in den 
älteren teilen seltene) erscheinung, dass mit dem strophenschluss nicht 
ein satzschluss zusammenfällt, sondern dass zwei strophen zwar zwei 
sätze sind, die grenze zwischen beiden sätzen aber in die eine der 
beiden strophen hineinfällt (wie str. 215 f. 230 f. 186 f., am häufig- 
sten in die cäsur eines vierten oder ersten verses), oder auch dass 
ein satz sich über zwei strophen ausdehnt. Häufig kommt es vor, 
dass ein satz, der in einer echten strophe vollendet und abgeschlossen 
war, von einer folgenden interpolierten strophe wieder aufgenommen 
und bis zum nächsten strophenschluss weitergeführt wird (wie z. b. 
in strophe 158^, die von MüUenhoff dem interpolator B zugewiesen 
ist, nach stf. 158). Zuweilen wird in der selben weise ein satz in 
eine vorhergehende interpolierte strophe hineingezogen (wie z. b. der 
satz von str. 56 in 55 ^ nach MüUenhoff"). Längere, über vier vers- 
zeilen hinausgehende sätze sind jünger als vierzeilige, und strophen 
ohne satzschluss im allgemeinen jünger als solche strophen die den 
satz zum abschluss bringen. Die regel welche verlangt dass der 
satzschluss in freiem Wechsel bald mit dem versschluss, bald mit 
der cäsur zusammentreffe, gilt nur für die jüngere unstrophische 
allitterierende poesie: ursprünglich ist sie nicht, da ursprünglich für 
die allitterierende poesie allein die strophenform ist mit dem in der 
strophe abgeschlossenen satze. Strophen ohne satzschluss haben die 
notwendige Übergangsstufe gebildet von dem älteren strophischen zu 
dem jüngeren stichischen epos. Das epos in der form der ab- 
geschlossenen strophe war ein gesungenes. Der Übergang vom stro- 
phischen zum unstrophischen epos fällt zusammen mit einem Übergang 
vom gesungenen zum vorgelesenen oder buch-epos. Strophen ohne 
satz^hluss musten zum unstrophischen epos führen wenn der gesang 
verstummte. 

Ausgezeichnet ist, worüber schon MüUenhoff sich freute, die 
pietät mit der die interpolatoren den alten text des Beowulf be- 
handelt haben. 

Der interpolator A hat die älteren strophen, die ihm vorlagen, 
in der regel unangetastet gelassen, nur in einigen wenigen fällen hat 
er seine Interpolation in die mitte einer älteren strophe eingefügt 
und so aus einer strophe zwei oder mehrere gemacht. 

Ebenso hat der jüngere interpolator B, der nur noch mit halb- 
versen und halbversparen rechnete, die alten halbverse wie sie seine 
vorläge bot, im allgemeinen unverändert, einen nach dem andern, die 
ursprüngliche Ordnung nicht verletzend, in das von ihm neu bearbeitete 
werk hineingetragen, und nur zwischen die alten halbverse seine Zu- 
sätze, die gedanken die die worte des alten textes in ihm aufkommen 
Hessen und die er in dem gedichte mit ausgedrückt wünschte, hinein- 
gelegt. Nur in drei oder vier fällen innerhalb des ganzen gedichts 
ist die alte Ordnung der verse von ihm geändert. Nur in Verhältnis- 
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massig wenigen fällen ist ein wort des alten textes von ihm ab- 
geändert (wie es z. b. in v. 1664*, 1669* geschehen scheint). Am 
häufigsten hat dieser interpolator , um die monotonie des mit jedem 
vierten versschluss zusammentreffenden satzschlusses zu brechen, und 
den satzschluss in einer angemessenen zahl von fällen nach der neuen 
regel in die cäsur zu legen, den früheren ersten halbvers einer strophe 
durch hineingesetzte wörter bis zur cäsur des vorhergehenden verses 
verlängert (wie z. b. v. 920. 2713. 2906), oder durch einen vorne 
oder zum schluss hinzugesetzten halbvers den satz bis zur cäsur des 
vorhergehenden (wie v. 2675) oder des folgenden verses (wie 782) 
hinausgezogen: mehrfach ist mittels eines zwischen zwei Strophen 
eingesetzten verses der satzschluss in die cäsur verlegt worden (wie 
841. 920. 1372. 1417. 1845). 

Alle zerhackten verse, solche in denen mehrmals nacheinander 
eine satzpause in die cäsur fällt, kommen auf rechnung des inter- 
polators B, indem derselbe entweder die gesammten verse, oder doch 
einige derselben neben andern schon früher bestehenden (so v. 
210 — 213), aus seinem eigenen fabriciert hat. 

Alle verse des längeren versmasses, 1163 — 1166. 1168. 1460. 
1705 — 7. 2173. 2995 — 6 (die höchstens einen einsilbigen auftakt im 
ersten halbvers haben, wohl zu unterscheiden von versen mit blossem 
längeren auftakt wie 1484), sind vom interpolator B, da sie un- 
strophisch sind und die älteren Strophen stören. 

Alles von mir nicht in den text aufgenommene halte ich für das 
werk des interpolators B. 

Drei stücke habe ich in den Beowulftext aufgenommen, obwohl 
dieselben vielleicht erst vom interpolator B zugleich mit seinen un- 
strophischen Zusätzen in den Beowulf hineingelegt und demnach in stro- 
phischer form niemals teile des Beowulfepos gewesen sind : die episode 
von Scylds bestattung v. 28 — 52, die Ingeldepisode v. 2032 — 2066, 
und den rückblick auf Beowulfs leben vom falle des Hygelac bis zu 
Beowulfs regierungsantritt v. 2356 — 2390. Diese stücke sind in runde 
klammern gesetzt. 

Die beiden verse von Scylds tode, 26. 27, sind nicht einem eignen 
Scyldliede entnommen, sondern gehören zur Beowulfeinleitung. Die 
folgenden verse 28—52 aber werden, wie oben (kap. 2) angenommen, 
von einem die Strophen ignorierenden interpolator, also B, dem 
Schlüsse eines älteren Scyldliedes entnommen und zugleich mit den 
vom interpolator hinzugefügten vier versen 30. 31. 42. 51 nach v. 27 
der Beowulfeinleitung eingesetzt sein. Denn die tätigkeit des die 
Strophenform ignorierenden bearbeiters zeig^ die Streichung von sechs 
halbversen nach 48* und Vereinigung der beiden ursprünglich zwei 
verschiedenen Strophen angehörenden halb verse 48* und 48* zu einem 
langverse. 

Will man die verse von Scylds bestattung 28 — 52 (ohne 30 f. 42. 
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51)' als ursprünglichen bestandteil der Beowulfeinleitnng behalten, gio 
miisfi man nach y. 48^ eine lücke von sechs halbversen annehmen, die 
nieht von der redaktionellen tätigkeit eines interpolators herrührte,, 
sondern durch die nachlassigkeit eines abeohreibers verschuldet wäre 
(wie die lücke in v. 62). 

Dass die Ingeldepisode , wie sie s. LIII von nur sm%enomineB 
ist, nicht ursprünglich im teil III b zwischen v. 20dl und 2067 ihre* 
stelle gehabt haben kann ist sicher: fraglich kann nur sein ob die 
episode als stück aus einem älteren liede (unter änderung der pra* 
terita in präsensfutura^ s. o. s. 105) vom interpolator A hier eingesetat 
und dann später vom interpoÜator B um die verse 2032 f. 20d8-— 401 
2043. 2046. 2051 f. 2061 f. bereichert ist, so dass sie als interpolation 
des A mit recht in den text aufgenommen wäre, oder ob sie erst von 
B sowie sie vorliegt zugleich mit dessen eigenen Zusätzen eingefügt 
ist. Dass die Strophen hier vollständig, nicht wie bei den andern 
von B eingesetzten episoden zum teil zerstört »ind, spricht fär di& 
einsetzung durch den A. 

Das stück V. 2356 — 2390 scheint mir jetzt zweifellos von B ein»-' 
gesetzt zu sein, (dem es Müllenhoff zugleich mit den vorhergehenden 
und den folgenden versen bis 2396 zuschrieb). Es ist das hauptstüok 
des liedes vom historischen Beowulf das wir oben s. 110 ff. zu rekon« 
struieren versuchten: 264. 266 — 270 (wie sie in den text gesetzt sind^ 
sind vom interpolator unverändert aufgenommene Strophen; 265 (v, 
2367 f.) ist ein stück einer vom interpolator zerstörten 8tr<^he; 
V. 2356 — 59^ sind das hauptstück der ersten strophe des liedes (mi^ 
änderung des ersten verses), auf welche die v. 2912 K benüteten 
Strophen folgten; die drei halbverse 2359^^ f. sind das endstück der 
V. 2501 ff. benützten Strophen. Die sechs verse 239*1 — 96 (im text 
als str. 271 und unvollständige str. 272 abgesetzt) sind unstrophisoh 
ujid vom interpolator B: uferan do^rum wird 2392 von dem selben 
interpolator sein wie v. 2200«. V. 2397 folgte früher auf v. 2356w 
(Die Strophen 261. 262. 273 halte ich für eine interpolation des A,. 
man mag sie aber wenn man will als echte Strophen fassen.) *) 

Nach MüUenhoff (s. 242) hat das aus der einleitung und den 
teilen I — III bestehende epische gedieht vor der tätigkeit des inter»» 
polaAors A 949 verse, mit den von A angefügten 399 versen (dem 



^) Als ich den text drucken liess nahm ich die gesammten Stro- 
phen 261 — 273 als interpolation des A, der die Strophen 263—270 
aus jenem liede genommen, die strophe 263 aus den halb versen 3 — 7 
der ersten und 6 — 8 einer andern strophe zusammengesetzt hätte. 
Dann müssen aber die beiden Strophen 265 und 272 erst später zu- 
fälßg, durch schreibemachlässigkeit, unvollständig geworden sein, was 
unwahrscheinlich ist, und unwahrscheinlich ist auch dass hier bereit» 
A jenes älteire lied ausgebeutet haben sollte, was sonst sache des B ist. 
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teil III) und iaterpolierten 226 versen ^) 1674 verse, daa zweite epische 
gedieht (teil IV) 440 verse gehabt, 

der interpolator B (ins erste gedieht 625*), ins zweite 544, zu- 
sammen) 1169 verse eingefügt. 

Bei mir gestalten sich, sowie der text in diesem augenblicke ge- 
druckt vorliegt, diese Verhältnisse wie folgt : 

Im ersten Beowulflied (1 — 2199) sind als echt angesetzt 219 
Strophen = 876 verse, 

dazu kommt die vielleicht echte Scyldepisode (21 verse), 897, 

dem interpolator A sind beigelegt 61 Strophen (v. 743 ff. nicht 
gezählt) = 204 verse : 

ungerechnet die 6 Strophen der Ingeldepisode (24 verse) und 
nach abzug der ursprünglichen prosazwischenbemerkungen (wie v. 
360. 371. 390 etc., 13 verse) bleiben von B interpoliert 1061 verse, 

darunter nicht von ihm selbst verfasst (in der episode von der 
Schöpfung der weit, v. 92 — 98, die ein eignes gedieht war, 7 verse, 
in der Sigemund- und ersten Heremodepisode 26, der Finnepisode 72, 
der ersten Hygelacepisode 3, der zweiten Heremodepisode 3, der 
}^ry6oepisode 16 verse) 127, eigentum des B 934 verse. 

Im zweiten Beowulflied (2200 — 3183, d. s. 984 verse) sind als 
echt angesetzt 67 Strophen« ==?= (268 verse , nach abzug des fehlenden 
verses in str. 314 und des ersten verses von str. 326) 266 verse, 

dem interpolator A beigelegt, ohne str. 263—272, 21 Strophen 
=a 84 verse : 

ohne die eingelegte^ Strophen 263 — 270 (30 verse) und ohne v. 
2425. 3076 sind von B interpoliert 602 verse, 

darunter nicht von ihm, in der redendes Beowulf 17*/2 (2444 ff.) 
+ 12^8, in der rede des boten 67 verse, eigentum des B 516 verse. 

Im ganzen epos sind nach dieser rechnung eigentum des B 
1449 verse. J) 

Für definitiv feststehende sollen diese zahlen keineswegs aus- 
gegeben werden. Natürlich sind noch Strophen findbar , die mir ent- 
gangen sind. Dass noch sehr viele echte Strophen zu finden sind 
nehme ich allerdings nicht an, wohl aber werden noch manche un- 
echte Strophen dem hier dem B zugeschriebenen entnehmbar sein, 



*) 4 der von Mülleiahoff dem A zugezählten verse finde ich nicht, 
ich zähle nur 222 verse (32 in I, 190, Müllenhoff zählt 194, in II: 
die 4 verse würden zu den 949 älteren hinzutreten). 

*) ungerechnet die 6 verse 1282 — 7 aber mit 1617. 

*) Dass unter den von B interpolierten versen eine eingehendere 
Untersuchung noch viel mehr als hier gezählt herausfinden wird die, 
von ihm anderswoher genommen, nicht sein eigentum «ind, nehme 
ick als dcher an. 
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80 dass der beitrag des interpolators A zu unserm Beowulfepos grösser, 
der des B geringer wird als hier angegeben. <) 

Dass die von mir versuchte Wiedergewinnung der ursprünglichen 
Strophenform des Beowulfepos in sehr viel andrer weise, als hier ge- 
schehen, unternommen werden könne, glaube ich nicht: ich glaube, 
einer der unabhängig von mir den selben versuch machte würde im 
ganzen zu ziemlich genau dem selben resultate gelangen, wenn er 
auch allerdings im einzelnen manche strophe anders und besser an- 
setzen könnte. Dass einige atrophen, von deren gestaltung ich selbst 
nicht befriedigt bin, noch eine korrektur finden werden, hoffe ich. 
Am meisten können die ansichten auseinandergehn in der scheidüng 
zwischen älteren und interpolierten Strophen. Dass Strophen welche 
einen in der vorhergehenden passend zum abschluss gebrachten satz 
wieder aufnehmen zum zwecke der anknüpfung irgend welcher re- 
flexionen, wie 158b, 249b, interpolierte sind, darüber kann wohl 
keine meinungsverschiedenheit bestehn. 

Denjenigen, der a priori nicht geneigt ist zu glauben dass das 
Beowulfepos von haus aus strophisch gewesen sei, ersuche ich das epos 
in der gestalt in der ich es herausgegeben habe zunächst von anfang 
zum ende einfach zu lesen. Mag ihm immerhin einzelnes oder auch 
nicht weniges schlecht getroffen erscheinen, so wird doch wer etwas 
von poesie versteht sich sagen , dass im ganzen genommen das epos 
in dieser strophischen form schöner ist und dem ursprünglichen 
näher stehn muss, als das Beowulfepos wie es aus den bänden des 
interpolators B gekommen vorliegt. Wer auch dann noch nicht 
glaubt dass das epos strophisch gewesen sei, der wird das von mir 
veröffentlichte als ein angelsächsisches' gedient von mir ansehn müssen, 
aufgebaut aus mittein die .dem ags. epos entnommen sind (von der 
art wie das von G-rundtvig seinem Beowulfes Beorh s. IV — XII vor- 
aufgeschickte gedieht),' als eine nachdichtung des angelsächsischen 
Beowulfepos in angelsächsischen vierzeiligen Strophen. Als eine solche 
könnte dies epische gedieht in Strophen, soweit nicht Verstösse gegen 
die spräche begangen sind (wie sie jeder auf philologischem gebiete 
konjekturen machende zu begehn gefahr läuft, und die auch wohl zu- 
nächst entschuldigt und später durch besserung beseitigt werden 
können), zum lesen immer noch brauchbar sein für denjenigen der 
kurz den tatsächlichen Inhalt des Beowulfepos sich vorführen will. 
Ich weiss aber, dass ich sicher nicht, und glaube dass auch kein 
andrer im stände gewesen wäre das 'Beowulfepos in angelsächsischen 
vierzeiligen Strophen nachzudichten, und weiss dass die herstellung 

*) Mit einrechnung der unten dem A zugewiesenen Strophen 71» *>• 
72» b 0. 82»- 116d. 125b. 129i> c(— 211 f.); 291d. 293b c d. 296b. 320—5 
(nicht der 27b. 180 b; 286b. 304» b. 334b) stellt sich die rechnung so: 
in 1—2199 alt 893, von A 236, eingelegt 151, von B 906, 
in 2200—3183 alt 242, von A 128, eingelegt 117, von B 496 verse. 
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einer strophischen form für den Beowulf, wie es eine verhältnismässig 
leichte sache gewesen ist, eine äusserst schwierige nur mit sehr gewalt- 
samen mittein erreichbare sache gewesen wäre, wenn die bestandteile 
des Beowulfepos nicht von haus aus in der form der vierzeiligen 
Strophe gedichtet gewesen wären. 

In der spräche stehn die aus der Beowulf handschrift des 10. Jahr- 
hunderts herausgeschriebenen Strophen, soweit das richtige getroffen 
ist, von denen die rekonstruiert werden sollten ungefähr so weit ab, 
wie die Strophen der handschrift ^er Gudrun von den Strophen des 
Gudrunepos. Zur herstellung der ursprünglichen spräche des 7. Jahr- 
hunderts, wenn dieselbe wie wahrscheinlich die mundart der Angeln 
von Mercia war, fehlen die Vorbedingungen (während für andre ältere 
mundavten ein solcher herstellungs versuch gewagt werden könnte). 
Die zurückversetzung der spräche auf einen ursprünglicheren Standpunkt 
ist aber für den Beowulf vollkommen unnötig: nicht weil die Wand- 
lung der spräche in der zeit vom 7. zum 10. jahrh. geringer gewesen 
wäre als die welche zwischen der abfassung und der Überlieferung 
der Gudrun stattgefunden hat, sondern aus einem andern gprunde. 
Hätte jemand ein altenglisches volksepos in der spräche des 7. Jahr- 
hunderts 'gelesen, so würde für ihn die spräche und orthogpraphie der 
Beowulf handschrift ein unerträglicher anachronismus sein: die rück- 
übersetzung in die spräche des 7. Jahrhunderts wäre dann notwendig, 
selbst wenn die hergestellte mundart nicht die richtige sein sollt% 
und sehr leicht vorzunehmen. Da aber kein mensch unsers Jahr- 
hunderts ein stück aus einem altengl. volksepos in einem altem eng- 
lisch gelesen hat als im angelsächsisch des 9. 10. 11. Jahrhunderts, 
so besteht eine disharmonie zwischen der spräche und dem Inhalt des 
Beowulfepos für uns nicht. Eine versuchte rückübersetzung würde 
nur das lesen unnütz erschweren. Die Orthographie der Beowulf- 
handschrift ist allerdings verhältnismässig jugendlich, fallt aber doch, 
da sie nur in vereinzelten fällen, nicht auf schritt und tritt von der 
alten einfachheit des Zuschnitts abweicht, nicht sehr störend ins äuge, 
so dass der leser wenn er will leicht ohne weiteres von ihr ab- 
sehn kann. ^) 



*) Im text, bei abweichungen unterm text, ist die Schreibung 
der hs. genau beibehalten, was nicht in der hs. steht oder nicht in 
ihr heute oder früher, gelesen ist, kursiv gedruckt (k oder 3" die, 
früher in der hs. gelesen, jetzt nicht mehr lesbar sind, hätten da die 
älteren abschreiber im gebrauch dieser zeichen nicht der hs. folgen, 
genau genommen kursiv gedruckt werden müssen, doch ist dies unter- 
lassen). Die (von Kemble und Holder notierten, von Wülcker 
unterdrückten) längenzeichen der hs. sind mit Sorgfalt beibehalten, da 
sip, in einigen Wörtern wie z. b. dorn ziemlich regelmässig geschrieben, 
(die geringe konsequenz der Schreibung jener zeit in rechnung ge- 
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Wollte ich für alle von mir vorgenommeoaen streiohaTigen und 
für alle meine ansetzungen von Strophen die gründe aaseinanderBetsea 
die mich geleitet haben, so würde ich ein dickes buch schreiben. Ich 
lasse lieber die angesetzten strophen für sich selbst sprechen, sdileoht 
oder gut, und stelle es jedem anheim zu prüfiyn ob er anstatt des yoü 
mir angesetzten andres, besseres herausfinden kann. Nur zu einzelnen 
stellen will ich einiges bemerken. 

y. 4. 5 sind sicher entweder eine erste oder letzte halbstrophe. 
Im ersten falle müsten 1 — 3 vom^ interpolator B sein , die einleitung 
des epos kann aber nicht mit v. 4 begonnen haben. Ein satz von 
drei versen ist (wo nicht alle 3 interpoliert sind) fast immer eine 
alte halbstrophe mit einem vom interpolator B hinzugesetzten dritten 
vers, der meistens der letzte ist: so ohne zweifei hier. « 

Die V. 13 — 25 sind eine paraphrase dessen was der interpolator 
B in seiner vorläge fand, 13 — 19 eine solche von 14* folce to frofire, 
20 — 25 eine solche von 21® on fceder inne. Was der interpolator in 

zogen) zur Orthographie mitgehören genau so gut wie die ', \ * in 
der Schreibung heutiger europäischer sprachen oder unsre heutigen 
dehnungs-Ä. , 

Die punkte der handschrift, die ebenfalls von Holder gegeben, 
von Wülcker unterdrückt werden, stehn bald häufiger, zum zeichen 
des abgeschlossenen (halb)verses , bald seltener, zur b^eichnung des 
Abschlusses eines längeren satzes. Sie sind sehr wichtig, da aus ihnen 
so oft sie gesetzt sind zu ersehn ist, jto dem Schreiber der hs. ein 
(halb)vers schloss, und in sehr vielen fällen wo für ihn ein satzschluss 
stattfand. Ich habe mich in der ansetzung des vers-, strophen- und 
Satzschlusses in sehr vielen fällen nach den punkten der hs. gerichtet. 
Ein abdruck der hs. durfte sie nicht unterdrücken, so wenig wie von 
einem genau sein wollenden abdruck interpunktionen einer späteren 
zeit unterdrückt werden dürfen. 

(Benützt habe ich sämmtliche vorhandenen abschriften und koUa- 
tionen der hs. und auf solchen beruhenden abdrucke von Thorkelin 
bis Holder und Wülcker. Holders abdruck (in dem ich (in der 
- aufl.) mir nur an etwa 10 stellen innerhalb -des von mir abgedruckten 
eine durch verschiedene lesung oder durch druckfehler bewirkte ab- 
weichung von den angaben aller andern vermerkt habe (in welchen 
fällen ich Holder nicht gefolgt bin)) gebe ich den vorzug vor dem 
Wülckers, 1) darum weil die angäbe der punkte und accente der 
hs. in meinen äugen mehr wert hat als minutiöse angaben über be- 
schädigungen an den in der hs. noch lesbaren buchstaben, und 
2) darum weil es angenehmer ist das von den Vorgängern gelesene 
jetzt nicht mehr lesbare durch kursiven druck regelmässig verzeichnet 
zu finden, als es bei Wülcker in einer note zum teil bis Thorkelin 
mit seinen A und B, zum teil nur bis auf Kemble oder einen noch 
jüngeren zurück, angegeben, zum grossen teil aber auch völlig ignoriert 
zu finden, und es sich dann bei Thorkelin, Kemble, Thorpe, Grundtyig 
selbst suchen zu müssen.) 
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13 — 19 sagen wollte ist (MüUenh. s. 195), dass die Wiederkehr der 
königslosen zeit durch die gebart des sohnes abgewendet sei: dies 
aber liegt schön und gut schon in dem einen halbvers 14^, verbundeo 
mit V. 12. Ist 14^ echt, so kann wenn der interpolator hier wie 
sonst nichts in seiner Beowulfvorlage stehendes unterdrückt hat, nur 
21« darauf gefolgt sein.*) — Über v. 28—52 s. o. s. 41 f. 123. 

53 — 58: ein satz von 6 versen kann nur eine alte strophe ent- 
halten. Ein flickstück wie 55« ist im Beowulf ausser in den un- 
strophischen interpolationen nicht zu finden. Hätte es 56^ geheissen 
aldär Eastdena oder dgl. so hätte der interpolator es nicht geändert. 
Vgl. 2736 on earde. (V. 57 f. enthalten nichts von J^Tym, wie 4 — 10, 
darum kann nicht v. 3—25. 53 — 56 interpoliert und 57 f. mit v. 1. 2 
verbunden gewesen sein.) 

62 Vor cwen kann, wie Munch«) bemerkte, nur der gen. eines 
männlichen , nicht der nom. eines weiblichen eigennamens stehn, 
darum ergänzten G-rundtvig') und Bugge sicher richtig Ondan cwen. 
Das Beowulfepos lehrt uns bei den Dänen (nach den mythischen 
Scyld und Beowulf), den Geaten und den Schweden je drei genera- 
tionen historischer fürsten kennen : dass ein weih der zweiten generation 
die gern ahlin eines mannes der zweiten generation gewesen sei ist 
von vorne herein das wahrscheinlichste. Da nach dem oben s. 118 
aufgestellten gesetz von den fünf versen des für den Zusammenhang 
unentbehrlichen satzes 59 ff. einer interpoliert sein muss, so kann v. 
62 nur eine den satz abschliessende gestalt gehabt haben. Der gen. 
'inso>8 V. 63 ist von dem selben autor wie der gen. Merewioinzas 
2921 (vgl. Bugge Tidskr. VIII 300). 

Auf 64 kann, wie der satz rxAipcst 65« ff., ebenso gut auch der satz 
mit J>cet 68 folgen. V. 64 giebt das beste motiv zum bau der halle. 

75 möchte ich jetzt lieber streichen und 76 behalten. 75 gleicht 
dem von mir gestrichenen v. 1771. 

80 — 85 ist unstrophisch. Von heot konnte nur der Verfasser der 
drei (von Ettmüller 1875 gestrichenen) verse 71 — 73 sprechen. Von 
Ingeld, V. 82« — 85, wüste das ursprüngliche Beowulfepos nichts. 

86 ellenzcßstj das nur hier steht, ist nicht wie Kieger Zs. d. ph. 
m 383 will in ellor^cest zu ändern, das vier mal von Grendel und 
seiner mutter gebraucht wird, denn dieses wort ellor^cest (säst) ist 
an allen vier stellen vom interpolator B (nach Müllenhoff, der 1349 
behält, nur an dreien). 



*) Greins konjektur inne ist ziemlich sicher : da Thorkelin J>ina 
hat und Grundtvig . ine las, so hatte die hs. also noch einen n-strich 
vor dem bis heute lesbaren nc. Schwerlich haben darum Kemble 
und Thorpe richtig . . rme gelesen, das nur ein hearme gewesen sein 
könnte, welches wie Thorpe mit recht bemerkt *far from satisfactory' ist. 

«) Langes Norsk Tidskr. II (Christiania 1848) s. 135. 

«) Brage og Idun IV (1841) s. 500 (s. Bugge, Tidskr. VDI 43). 

H. Möller, Ae. volksepos. 9 
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146' £^ der satz mii hu, ist s^r prosaisch. Die hier, wo Grendel 
ziitik ersten male auftritt, genanten Srins-Dene kehren wieder hei 
detti paraüekm avftrerten von Grendels mutter 1279, wo sie ehenso 
m eiu&at promiisehen rektivsatz stekn und die stroiphe stören. leh 
setoe hean hitses HreiS^manna (vgl. 657 9rytf>(Bm Dena) daram weil 
die Dänen auch 445 wo von ihrer berührung mit Gr^idel die rede 
ist Hrti&men hedssen und weil der name hier gebraucht sein wird mit 
beziehung auf den ersten teil des namens der von Hro%ar nach 
Saxo eirbauten hauptstatt der Dänen. 

1^ ff. tUor $enan steht Gen. 1895 (sceoldon . . rinm» ^ rinmir 
getan eU&r e^svM) and Gen. ^88. Naeh dleshwar könnte es 14^ 
geheisiren haben beddode tisfter burum, doeh konnte der int^^latcir 
eher bei ellor sohte hed als bei elleshwcer htddode dazu kommen ea 
ändern und seine Worte hineitisnisetzeti. 

fela mi&sera 158. 969&, httnd iHissem 1496. 1*^69 steht viel^iciit 
rit& in sftrophen des iifterpöltftor« A (v. 2611—9097 «iofd \^4eiie^t stro^ 
jjrhen des A anzusetssen s. u.) Str. 195 im stüdke IP^ M, cB^e einzigfe 
(V. 1496) das ivört ecfKhaltende die ich ate ältet* ami^ii^i^ habe , die^ 
selbe tdrd jedoeh ven I6illenh()ff dem io^S&tp6imft A ^^^eeen. 

197 nach dem Beowulfs tterfeulesnalür |^gl. *s. lö anm.) be- 
richtenden V. 196 muss ein alter strophenächluss gewesen s'ein, von 
198 zu trennen, da die beiden Verse, 196 etwas geähdert, von B 789 
ain Schlüsse einer fitte wiederholt wöirden, )i9^ allein auch 806. — 
Die beiden folgenden verse 198 — 9 wollte idh ürät>J^ünglich strolchen 
und die Strophe ansetzen Cwce^ he ofer äwäHrade etc. bis 203, aber 
V. 203 ist ein schlechter, 201 ein guter strbpheüschluss (vgl. str. 196) 
lind die ströphe ist einheitlicher wenn v. 202 ff. fort bleiben, titlest, 
im jüngeren epos häufig, Wird im Beowulf nur zweimal von B ge- 
braucht, 202 und 2639. 

209 — 211, vgl. s. 116. Etwas überflüssigeres, als dass der see- 
kundige mann fährer war zu den landmarken, ist nicht leicht zu 
finden. Beowulf wisade als Unternehmer der fahrt, nicht als lazucrcßftiz 
mon und am wenigsten brauchte er land^emyrcu zu wisian. 

217 — 225 ohne 224 sind vielleicht zwei Strophen gewesen statt 
einer, v. 220 — 3 aber werden dann vom interpolator A hinzugefügt 
sein, da ein über zwei Strophen sich erstreckender satz jüngerer ent- 
stehung zu sein pflegt. Nach v. 217 f. ist str. 209 (v. 1909 ff., viel- 
leicht von dem selben dichter, s. u. s. 140 ff.), nach dieser wieder sind 
V. 220 — 3 gemacht. — 226-— 8 sind sicher interpoliert, scewudu 
sceldon wird später mit andern werten in str. 33 ausgedrückt, und 
kleine Zwischensätze von der art wie 226' — 227^ pflegen unecht zu 
sein (s. u. zu v. 1317); über ^u^S'^ewcedo s. u. zu 2851. 

In 286' iSfcer on wicze scet und 1923' ßcer cet kam wunade will 
Sievers (Paul u. Braunes Beitr. IX 137. 141) nach ^cer ein Äe ein- 
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setzen: ich halte wo das pronomen fehlt dessen fehlen unter allen 
umständen für das ältere. 

Dass 348—300^ au '831« f.^ und 348* au 350« passt, halte ioh fär 
ehten positiven beweis der früheren 8tro]|)henfonn. Eine nebenpersofi 
wie Wulfgar konnte in dem ursprünglichen liede nicht ak wlonc 
hoBhff eingeführt und erst 17 verse itfpäter genannt werd-en: aaaders 
steht eis tnit der häuptperson des ganzen liedes, die v. 194 ni^cht ge» 
nailnt ztt Werden braucht da jeder zuhörer den nattien kannte, die 
aber doch beim ersten Vorkommen in v. 194« 195' 19& f. so genau 
bezeiehnet wird, dAss kein zuhörer iiber die persdniidikeit in aweifel 
sein konntet. 

87j^& hat dais aueslsha einer editen Strophe, während idb v. 872 
nioht als tneher echt beeeichoen mSdlSte : ich halbe aber 879« geändert- 
w^} ich mieh an 876^ stiesa. -^ 889«, vgl. 1989«. 

40e 9ecs wiiode iat atrophensoUluss nach v. 208; 408^ geheri' 
zuBB folgenden: die rede iat in v. 408 f. nicht von Wulfginr aooMkanV 
von Beownlf« 

426- bdMdta ieh, weil eodot in dieser bed^tui^ an alleBf drei 
stelten echt sein musa, und stridkhe den abhängigen sarf^z init ßmt 
429 f. tor dem ßcßt 481. — Alt t^sde 443^ nimmt Bugge l^dakf. 
Yin 48 anstoaa (et will ea in zold9ele ändern). 

In V. 470 war ursprünglich gar naxfht ie sondern he al» auligeiäl* 
zu verat^n» erst das hinein« ufid hdnaugiesetzte (466'»^9 vielleicht vesa^ 
interpc^ator A, 471 f. von B) lässt ile mah aubjekt werden* P<er inteii- 
polator von 471 f. hat aber ic in v. 470 nicht hine&ngeaetzt, efH^ 
Grundtvig und Sievers wollten hier noch das ic hineinfügen. 

507 ff. Was zwischen dem ersten und dem zweiten J>asr git 
steht muss gestrichen werden. — Wegen desßufh das ich tof mntrea 
wylm 516^ eingesetzt habe vgl. 1693^ Jyufh waitetea noylin'. Es ginge 
auch mit Grein (in der Sonderausgabe) den halbtöW atiztisfetzen Weol 
wintres wylm: das verb tritt als tonlos zurück so dass der anlaut 
nicht als mit allitterierend zur geltung kommt (der interpolator von 
515 hat dann später das tbeci zum vorhergehenden halbv^n gezogen). 
— V. 522^) ist zu streichen wegen des burh vor dem burh 523. — 
534 Gemeint war natürlich nicht (maran) iSfonne esnig opw man 
sondern *als Breca', vgl. 518^ — 546 wado weaUende ist zu flod 
hinzugesetzt genau so wie 581 zu sce und flod und von dem selben 
interpolator: gegen wedera cealdost ist an sich nichts einzuwenden, 
hat man aber die wähl zwischen diesem und dem folgenden 547 niht 
j norpan wind wird man dieses als das genauere und mehr betsagende 
vorziehn. — 681 ff. sind unstrophisch und zu streichen: Bugge Zs. 
d. ph. rV. bemerkt richtig dass swylcra searofdt^a 582, hilla brosan 583, 



Im text s. XXm sind die verazithlen 523 524 525 527 statt 
522 523 524 526 zu lesen. 

9* 
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8wa deorlice dced 585 den in v. 550 — 577 geschilderten kämpf mit 
den meertieren voraussetzen. searoniS'as kommt nur in versen des 
interpolators B vor: ausser dieser stelle noch 2738. 1200. 3067 
(MüUenhoff streicht nur die beiden zuletzt genannten stellen), nrnfre 
. . . ^efremede 583 — 5 kann nicht so unmittelbar vor dem noefre . . 
gefremede 591 stehn, wie es in MüUenhoffs text, der nur 587 — 9 dem 
B zuweist, der fall ist : die wendung fällt zum zweiten mal, 591, sehr 
unangenehm in die obren. 590 ff. sind zu streichen wenn 583 ff. be- 
halten werden; das eine ncefre . . ^efremede ist dem andern nach- 
geahmt. V. 586 fasiMn sweordum: no ic Jxbs fela ^ylpe steht an 
einer verkehrten stelle: 587 peak 3rw etc. muss unmittelbar auf 586 
folgen , 586 dagegen mit dem no ic J>ce8 sylpe gehört notwendig zu 
575' — 7. Die vier verse 574 — 577 klingen wie eine strophe: diese 
verse von dem was in der nacht geschah (575) werden aber von dem 
wozu sie gehören, 562 — 4, in sehr störender weise durch das herauf- 
kommen der sonne im osten 569 ff. und den bericht dessen was am 
morgen zu sehn war 565 ff. getrennt. Dass v. 578 — 580 ursprünglich 
unmittelbar auf v. 549 folgten, ergiebt die genaue betrachtung der 
stelle mit notwendigkeit: nicht alle dazwischen stehenden verse 
650 — 577 aber sind dem B zuzuschreiben, sondern die verse 562 — 4. 
574 — 7 mit v. 586 sind von A. Dem A sind auch wohl lieber noch 
die vier von den fünf versen 590 £^. und dann noch ausserdem acht 
verse von den zwölf 595 — 606 zuzuweisen: diese acht sind zwei Stro- 
phen zwischen denen wie mehrfach bei A der strophenschluss nicht 
mit dem satzschluss zusammentrifft. 

71a. 

549 WsBs merefixa mod onhrered, 

562 [nses hie Ssere fylle ^efean hsBfdon, 

manfordsBdlan, ysdt hie me l^e^on, 

symbel ymbssBton sd^^runde neah. 

71b. 

574 HwsBpere me gesselde, yfs&t ic mid sweorde ofsloh 

niceras nisene. No ic on niht gefrsejn 

576 under heofones hwealf heardran feohtan, 

ne on egstreamum earmran mannan, 

71c. 

586 fagum sweordum: no ic pees fela 3ylpe,] 

578 hwoei^ere ic fara feng feore jedijde, 

aipQs weri^i 5a mec sse oj'bser, 

flod sefter faroöe on Finna land." 

72 a. 

590 [„Sec^e ic ]7e to so6e, sunu Ec^lafes, 

yadt nsefre Srendel swa fela ^ryra jefremede. 
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593 hynöo on Heorote, ^if |?in hige wsere, 

sefa 8wa searo^rimi swa }f\i seif talast. 

72b. 
695 Ac he hafaö onfunden, )>8et he }>& fsehöe ne i'earf 
697/600 swiöe onsittan, secce ne wenep 

to SarDenum: ac ic him Seata sceal 

eafoS ^ eilen un^eara nu 

72 c. 

603 3ui7e sebeodan. Ss&}f eft se |?e mot 

to medo modis, siy^Bn morsenleoht 

605 ofer ylda beam o|?re8 dojores, 

sunne sweglwered, su|?an scineö.**] 

(577 mannon Äs. — 586 ^ses jylpe äs.) V. 676* ist = 2015* im 
stücke III b. Den v. 574 erweist die vierfache allitteration als einen 
jüngeren (in 2296 von B ist das verbum hwearf tonlos, in 1351, von 
B, ist oS'er auftakt), vgl. Rieger Zs. d. ph. VII 8. 

627 hielt ich es nicht für notwendig J>ob8 are aus 626' zu nehmen 
und es anstatt des J>cet vor heo einzusetzen , da nach ßancian auch 
blosses ßoBt stehn kann. Doch da poes 9e nach dem verbum pandan 
naturgemäss das ältere ist und auch B noch poss ^e braucht (wie 
hier so 228), so ist lieber zu lesen pces 3'e heo etc. 

653 ff. Str. 82a, wenn es überhaupt eine strophe ist, wird dem 
A zuzuschreiben sein. Der letzte halbvers huton pe nu t^a gleicht 
dem der str. 55 c ic pe nu 9a, vgl. Juliana 511 swa pu nu 9a, 520 
cer pu nu 9a (flügge Z. d. ph. IV 200). 

721 — 724 (oder 720« — 4*) sind offenbar von B. Ich wollte die 
Strophe 88 ursprünglich ansetzen 

720 Com |?a to recede rinc siSian, 
725 on fasne flor feond treddode, 

dazu 728 f. Dass rinc so nahe an rinca manize rückt, Mit nicht 
unangenehm auf und ist lange nicht so schlimm wie das vorliegend^ 
doppelte rinca, 728* rinca mani^e, 730* masorinca heap von den 
selben beiden. Dieses letzte würde . so wegfallen, aber auch der halb- 
vers 730*: zwischen diesem und v. 720 hat man zu wählen. 

Wenn v. 743 — 5 eine strophe gewesen sind so fehlt ein erster 
oder dritter vers. Am wahrscheinlichsten sind die drei verse doch 
von dem Verfasser von 2080, eingesetzt um dem vermissen einer notiz 
über den verbleib der leiche zuvorzukommen. 

758 muss unmittelbar auf 749 folgen. Was 750 — 753* gesagt 
wird würde erst nach 760* am orte sein, 753* f. kehrt mit andern 
Worten auch dort wieder, eorpan sceatas (sceattas) 752 wie foldan 
sceoitas 96, dem jüngeren epos sehr geläufig, ist im Beowulf un- 
ursprünglich. V. 750, der 809 — 811 paraphrasiert wird, wird echt 
sein, er kann aber nur an einem orte, entweder 750 oder 809 seine 



184 Das Beowulfepos. 

stelle gehabt haben and ist an den andern vom int^rpolator ver- 
pflanzt: an der stelle von v. 609 ist er sehr passend. 

765^ ist ein strophenschluss , vgl. die letzten halbverse von str. 
285. «36. 291 ^. 

781 foepm bleibt im bilde des tohrecan und toltican: da9 hinzu- 
gesetzte $tDulse bringt ein andres bild herein, zupi fcej>m nicht 
passend. 

816 kann unverändert beibehalten werden: nach einem satz mit 
J>€Bt steht atol azl(Bca auch 732, zu mynte gehörig wie hier zu onfunde. 
Will man ändern kann man setzen ac (aus 818) ^asm edgUBcan on 
eaxle weartf (vgl. 169). [Vgl. den nachtrag.] 

885 ist interpoliert : im folgenden wird immer nur G-rendels hand 
oder folme genannt, nicht earm j eaxle, nur 972* ist zu 970* he his 
folme forlet 971 to lifwrape last weardian, von dem selben inter- 
polator hinzugefügt earm 7 eaxle, 926 — 7 (B) Hro^sar . . s^seah 
steapne hrof . . :7 Srendles hond, 948 ofer heanne hrof hand scea- 
wedon, 2098 f. im stück III b him sio swi^SPre swaiS^e weardade, hand 
Qn Störte, 1308 cuj>e folme, 

842 Sarlic puhte secza nasnezum bleibt besser in der Ordnung 
der hs. — 981* ist = Andreas 620*. — 940 z^fremede hat schon 
Grundtvig in z^fremed geändert. 

991 Zu hüten etc. bemerkt Bugge Tidskr. VIII 60: „en sädan 
brug af participet er hird." Er will darum haJten hrepe ändern in 
hegtimhred, hra^e . . . ßet innanweard aber sagt der selbe intei^ 
polator 1975 f., darum ist hrej>e Heort innanweard nicht zu ändern. 

Über das stück 1050 — 1786, !!*> zu nennen, s. u. s. 189 f. 

1060 — 5 ist wie es vorliegt unstrophisoh gleich dem folgenden 
stück 1056 — 62 und nur durch gewaltsame änderungen in die form 
einer strophe zu bringen. Möglich demnach dass das stück gar keine 
Strophe gewesen ist. Das in diesen versen enthaltene hat im ursprüng- 
lichen liede gefehlt, wie in demselben überhaupt nicht alles ausgedrückt 
ist, was eine spätere an ein ausführlicheres epos gewöhnte zeit, obwohl 
es sich von selbst verstehn konnte, doch eigens zum ausdruck gebracht 
wünschte. "Wenn die verse 1050 ff. von haus aus unstrophisch sind 
hat also erst der interpolator B die von ihm vermisste bemerkung 
hinzugefügt : ihm sind in diesem falle die gesammten verse 1060 — 1062 
zuzuschreiben. Wenn die v. 1050 ff. strophisch gewesen sind werden 
sie dem Verfasser der strophe 201 (s. u.) zuzuweisen sein. Da zyt . . 
eorla drihten . . maßSUm z^sealde hat ähnlichkeit mit 1866 f. Da z^t 
him eorla hleo inne z^sealde , . mapmas twelfe, oezhwylc, v. 9 in 
der Beowulfeinleitung, v. 621 in der ersten Wealh|?eoepisode, sonst von 
unsrer stelle abgesehn nur in versen des B (1165. 2887, zweimal in 
984 — 990), ist im Beowulfepos Jüngern datums : das ältere ist z^hwylc. 
Die verse 1050 — 1057 können wie sie vorliegen zwei Strophen des 
interpolators A gewesen sein (116^. d), ein satz von acht zeilen, aus- 
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gehend auf den nicht nnpassenden strophenschluse : meML ecdbtm 
vfeold. Von B »md dann nur 1:056 — 6S hinzugefügt, die ihm auoh am 
meisten ähnlich sehn (Bttmüüev 1875 weist nur diese verae dem inter- 
fM)lator zu). Diese annähme ist weit wahrscheinlicher sds das« B die 
von A kintarlassene atrophe 116 o, wie ich sie angesetzt habe, 
geimdert haben sollte in das was vorliegt. 

1064 fore Healfdenes hildemswn kann meiner ansieht nach nur 
von demjenigen gesagt sein der das lied von Halfdans beiden ein- 
legen wollte, um auf dieses lied vorzubereiten. Sonst müste der 
interpolator B durch die zufällige gestalt v»on v. 1064 bestimmt 
worden sein gerade dieses lied einzulegen. — henc8%&es 1161 folgt, 
wenn das eingelegte lied fortgenommen wird, auf »weg 1063 ebenso 
wie oben 780 das iiicht beanstandete masorinca hea/p auf riruia 
manize. Wie hier (mazo)rinca von einem abschreiber aus dem vor- 
hergehenden riiMia wiederholt sein wird anstatt (mazo)ßesna, so wird 
aa unsrer stelle 1161 (benc)8wes von einem älteren abschreiber, vor 
der interpolation des Pinnliedes, also wohl von A, durch ein versehn aus 
dem vorhergehenden sweg wiederholt sein, beneaweg steht nur an 
«nsrer stelle und ein andres kompositum mit henc- ähnlicher be- 
deutung ist uns nicht überliefert, trotzdem kann natürlich sehr wohl 
ein solches bestanden haben, henc-dream wäre an unsrer stelle sehr 
passend (vgl. dream gehyrde hludvie in heaUe 88, healsiUendra medur 
dream 2015 f., (gleo)-dream nach gamen 8021, hencsittendum pe&ir hip 
drincendra dream se mickb Be raaana wyrd. 79, aele-dream und 
vieles andre). 

1228 swa side swa acb hehuge^ ist eine phrase des jungem ^pos, 
hier interpoliert (awa wceter bebuge^ 98, Panther 6, atoa toide »wa 
wceter bebugeif Andreas 838). Ebenso ist windige weaUas 1224 {wind 
geard weaUas hs.) im Beowulf überall interpoli^t : sasnoBSStBS, windige 
weallaa 571 f., windige naeaaas 1858. 

1288* ist zu entfernen wenn 1161« f. gehalten wird. 1283»— 86* 
und 1240« f. ist unleidlich. Die verse sind vom Verfasser von 119^ f. 
In 1282*, wenn der halbvers ursprünglich mit 1285« verbunden war, 
trug das an der spitze std^ende verb die allitteration wie in 1587* 
im selben teil II b, in 758* ohne Biegers änderung, und in 1981* wenn 
\we<wf geond poat reced angesetzt wird. (Eine Verbindung der verse 
1282 1286 8. s. 120 anm.) 

1251« — 56* sind wohl nicht von B sondern von A in die strophe 
125 hineingesetzt: die acht verse 1251 — 8 haben das aussehn eines 
strophenpares des A. 1254« giebt einen guten stropbenscliluss und 
1255^ einen guten strophenanfang der zum folgenden hiniiberleit;et. 

^79« 1280* ist unerträglich prosaisch (man versuche es z. b. 
1259 mit 1279 — 81 zu einer strophe zu verbinden). Vgl. oben 
SU 116«. 

1802 ff. Von Grendels band brauchte nicht mehr ^e rede zu 
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sein; dass Grendels mutier dieselbe mitnimmt ist erfindung eines 
interpolators der über den verbleib derselben rechenschafb ablegen 
zu müssen glaubte. ^) 1303' ^cearu wcbs s^niwod ist wiederholt aus 
1322' 8orh is senitood. Was 1306' — 1309 melden versteht sich nach 
1296 ganz von selbst und wird auch noch 1322 £f. zur genüge sicht- 
bar. Wegen des se snotera 1313 braucht 1306' f. nicht vorher- 
zugehn, da HroSgar v. 1296 genannt ist und se snotera überdies für 
sich schon vollkommen verständlich ist. linZi/it^ende 1308 (468. 744. 
1389), viermal im Beowulf, findet sich in keiner echten strophe. Y. 
1302 — 1309 können zwei Strophen des interpolatoi^s A sein. Ursprüng- 
lich folgten der strophenschluss 1299' und der strophenanfang IBIO 
sehr passend unmittelbar aufeinander. 

Kleine parenthesen wie 1317' (healumdu dynede) sind fast stets 
unecht: so v. 18'. 1422'. 2778^ 3146'. 66'— 56^ 226'— 7^ 

1331 ff. HroSgar weiss von zwei mich mearcstapan 1348 (wovon 
den älteren teilen des liedes, str. 1—116. 188—210, absolut nichts be- 
kannt war), er weiss aber nicht hwceßer, welcher von beiden, ob Grendel 
oder der andre, ceae wlanc eftsi^as teah und räche geübt hat (wäh- 
rend er, da er den wohnort der mich mearcstapan kennt, sehr wohl 
weiss hwider). Dass der wcel^cest wcefre der den Äschere getötet hat 
ein weib war ist weder dem HroSgar ausser in den interpolierten 
versen bekannt gewesen, noch auch versteht Beowulf es von ihm, nur 
bezweifelt Beowulf nicht dass Grendel von ihm getötet ist, Beowulf 
weiss also dass der neue feind Srendles ma^a war. Das heo das der 
abschreiber v. 1333 gesetzt hat ist also in Ae zu ändern nach dem 
secs 1379 und dem auf Srendhs maza sich beziehenden he der verse 
1392—4. Vgl. unten zu v. 2353. 

1373 — 1380 sind wenn man v. 1376 nicht aufgeben will als zwei 
zusammenhangende Strophen zu fassen und 1381 f. zu streichen. Mit 
V. 1376 sieht es so aus als ob, wenn der wind Zad* z^toidru styrepj 
das y^eblond spontan emporsteigt. Ohne v. 1376 ist yiSf^eblond als 
Objekt zu styrep ^agitat' zu ergänzen. Bei dem emporsteigen des 
y^zMond won to wolcnum versteht es sich schon von selbst dass die 
luft sich verdunkelt : bei jenem won to wohwum stellt man sich schon 
weit mehr vor, und der zusätz o9 poet lyft drysmap schwächt mehr 
ab als er verstärkt, roderas reotäS^ ist fortsetzung des y^Sfz^blond up 
astizeiS^ to wolcnum, man kann jedoch wenn man will das od* past von 
1375' vor dem roderas reota^ behalten. — 1378 — 81, Hroögars lohn- 



*) Müllenhoff s. 208 bemerkt: „1302 stösst man an an dem heo 
tmder heolfre jewaw cu&e folm^, da die riesin 1292 in eile ist und 
1294 rasch nur einen der edelinge ergreift, in dem augenblick pa heo 
to fenne zo/f^Z* siuf jeden fall ist der angeführte satz in parenthese 
zu setzen, da 1302. 1303 hream weartf in Heorote, cearu wces zeniwod 
zusammengehören'^ . 
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verheissung, str. 139, der str. 138 aufgepfropft, ist vom Verfasser von 
str. 243 (in^), der vielleicht auch der Verfasser der str. 201 ist 
(s. d.), oder erst nach III^ v. 2134* von A hinzugefügt. 

1417 Die beschreibung des wassers als d/reoriz ist hier unnötig 
und ein späterer zusatz, weil sofort 1422^ folgt Flod blöde weol, 

1497 — 1522. hund misaera 1498* macht wenn die strophe 155 
echt ist das stück ü^ zu einem verhältnismässig jungen, s. o. zu v. 
153. Ich brauche die (von MüUenhoff dem A zugewiesene) strophe 
155, weil es passend erscheint dass die riesin den ^umena sum be- 
merkt und V. 1518 sehr gut sich anschliesst wenn von der riesin schon 
die rede war und sie ihrerseits den Beowulf bereits wargenommen 
hat, während onzeat 1518 nicht unmittelbar auf onzytan 1496 folgen 
kann. Dass Beowulf sich nach 1496 gleich ohne weiteres 1513 in 
einem sal befindet, ist eine sache wie sie allerdings in einem märchen 
vorkommen kann : hier scheint es mir mit Bugge (Z. d. ph. IV 201) 
und andern unmöglich, darum weise ich die von Müllenhoff behaltenen 
V. 1513 ff. gleich den vorhergehenden 1501 fif. dem A zu. nathwylc, 
V. 1513, steht im Beowulf nur in jüngeren einfiigungen (s. o. s. 61: 
auch ic not hwylc 214t in einem von Müllenhoff behaltenen stück 
von I ist jung und von B). — 1522^ ^rcedis jwär^eoar ist hinzugefügt 
von dem Verfasser von 1424^ fuslic f. . leo9, a^ol 1521* ohne Ob- 
jekt gieng jedenfalls; wer dies aber nicht annimmt kann es in zol 
ändern (wenn ihn die vierhebungstheorie nicht beirrt) und dieses von 
dem interpolator von 1522 in azol gewandelt sein lassen. 

1537 — 40, str. 159, von Müllenhoff mit dem vorhergehenden und 
folgenden von 1533 — 1556 gestrichen, weiss ich zwischen str. 158 
und 163 nicht zu entbehren, flet, v. 1540, brauche ich wegen des 
folgenden (v. 1657 ff.), da ich 1513 — 7 gestrichen habe, on ßet 
1540. 1568, he wealle 1573, in pcem toicum 1612 (und später on wage 
1662, hu8 1666) halte ich für die einzigen ausdrücke, die auf Grendels 
Wohnung sich beziehend von der ersten fortsetzung (dem eingefügten 
stück 11^, 1050 — 1786) gebraucht waren: die bezeichnungen niS^sele 
1513, ebenso wie grundsele 2139 (daher selezyst 1545), und reced 
1572 halte ich für jünger. Grendels mutter befindet sich in str. 159 
an eben dem orte von wo aus sie den Beowulf zuerst bemerkt hat: 
Beowulf entdeckt sie daselbst und greift sie an, Dass Grendels 
mutter im ursprünglichen stücke 11^ dem Beowulf so gefährlich ge- 
wesen sei, wie es in den als interpoliert ausgeschiedenen Strophen 
155b. c. 160 — 2 geschildert und später in str. 176. 244 vorausgesetzt 
wird , ist unwahrscheinlich , da sie zu Heorot v. 1292 vor den eorlen 
sich eiligst von dannen macht feore beorgan, pa heo onfunden wces. 

1564 Das angesetzte J>cet . . gebrcesd (vgl. 1664*) befriedigt 
wenig. 1563* freca Scyldinza würde man lieber entbehren, das 
Zefenz 1563* aber ist nicht zu entbehren, sonst könnte die strophe 
einfach angesetzt werden 1564 + 1566 — 8. V. 1565 ist von B : aldres 
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<frwena ist natürlich erst nach str. 160 — 2 eingesetzt; über yrrin^a 
s. o. s. 107. Die strophe könnte ursprünglich etwa gelcMitei haben 
He s^feng pa he hiltiMn, hrinsnuel ^ehroB^d, dazu 1666 — 8. 

1569, von MüUenhoff s. 211 ^att* und 'bedeutungslos' genannt, 
ist nur wenn der vers den zweck hatte zu Beowulf zurückzuführen, 
nachdem von HroSgar und den genossen Beo¥nilf8 die rede gewesen 
war, nicht zu tadeln. 

1600—1603, von Müllenhoff mit den folgenden versen —1611 ge- 
strichen, sind unentbehrlich, s. Bugge Zs. d. ph. IV 201. — Schönbach 
wird bei abfassung seiner liste Anz. d. a. III 44 mit stiller be- 
kümmernis bemerkt haben, dass mehrere dem ersten ansehen nach 
für einen bestimmten teil des Beowulfs besonders charakteristische 
Worte für ihn unansetzbar waren, weil Müllenhoff dieselben verschie- 
denfin Verfassern zuerteilt hatte. Charakteristisch für die (erst mit 
str. 117 beginnende) erste fortsetzung (das stück 11^) ist die dreimal 
vorkommende bezeichnung Hrodgars als zoldwine gtMnena: str. 118. 
151 und hier 166. Müllenhoff hat die erste und diese dritte stelle 
dem interpolator A zugewiesen, so dass der ausdruck aufhört für 
einen teil charakteristisch zu sein : alle drei stellen sind aber echt. — 
1604 f. ne wendon ist aus 1596 wiederholt. 1606 — 9 sind vielleicht 
gar keine strophe gewesen und die verse 1604 — 1611 vielmehr vom 
interpolator B. — Zu ellor^asst, seist, das B zweimal kurz na<^ 
einander 1617. 1621 setzt, s. o. das zu v. 86 bemerkte. — Prosaische 
verse wie 1625 sind notwendig unecht. 

1670 ist sicher von ß. swa hit gedefe ujobs (M^ 3175) ist an allen drei 
stellen wo es vorkommt zusatz des B: 561 ist von B nach Müllenhoff. 

1678 on hand syfen sagt schon das selbe wie das spätere on 
geweald s^hwearf 1684. V» 1681 — 4 (welche Bttmüller streicht, 
Müllenhoff behält) sind wohl in die strophe 180 vom interpolator A 
hineingesetzt, und die beiden (von Müllenhoff gestrichenen) v. 1679 — 80 
später von B hinzugefügt. 1679 — 80 sind nach 1681 — 4 gemacht: 
die tätigkeit wenigstens des Jüngern interpolators lieg^ hier offen am 
tage. Diese beiden verse sieht auch Homburg*) sich genötigt zu 
streichen, er sagt: 1679 f. „mag allerdings ein späterer zusatz sein, 
den aber nicht ein interpolator, sondern einfach der abschreiber des 
gedichts nach bekannten redensarten gemacht hat". Einen abschreiber, 
der, nach bekannten redensarten oder durch ein andres veranlasst, 
etwas hinzusetzt, nennen wir eben einen interpolator. Ein interpolator 
war entweder, für die ältere zeit, ein sänger, der den von ihm vor- 
getragenen nicht von ihm selbst gedichteten Strophen einige von ihm 
selbst gedichtete hinzufügt (dass das vorkommen muste kann doch 
niemand in abrede stellen), oder für die jüngere zeit stets ein ab- 
«chreiber, der zu dem der vorläge entnommenen geringere oder 



^) Kaiserl. Lyceum in Metz. Jahresbericht Metz 1877 (s. o. s. 67). 
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umfangreichere zusätze macht. Interpolatoren wie die von uns er- 
schlossenen durch A und B bezeichneten waren notwendig abschreiber. 
Wie der letete abschreiber so kann natürlich auch der Schreiber der 
vorläge, und so weiter zurück jeder vorhergehende abschreiber bis 
zum ersten aufzeichner (den wir in den vorigen sätzen unter den 
namen der abschreiber mit begreifen wollen), zusätze aus seinem 
eigenen gemacht haben: wir müssen also bei einem werke das ver- 
schiedene absohriften durchgemacht haben wird darauf gefasst sein 
übereinander lagernde schichten von interpolationen vorzu£nden, die 
wir auszuscheiden haben. Solche zwei schichten von interpolation^i 
lagern über unsrer strophe 180. — Homburg weist wie die beiden 
V. 1679 f. dem Schreiber des längeren ersten teils unsrer Beowulf- 
handschrift (1—1939), so die verse 1944 — 62 (die zweite hälfte der 
1>ri8oepisode), 2780—82, 3088—3075 dem zweiten Schreiber der hand- 
schrift (der V. 1989—3183) zu. 

1754 lame (fünfmal im Beowulf, v. 3178 wo es von Kemble kon- 
jiciert ist mitgerechnet), dazu loBn-dagas (zweimal), findet sich in 
keiner echten strophe. Nach MüUenhoff ist das wort kene dreimal 
vom Verfasser von IV, zweimal (hier und 1622) von B gebraucht. 
Bei mir findet sich das wort zweimal in einer strophe des A, hier 
und 3129, während es dreimal dem B zugewiesen ist (1622. 2845. 
3178). lasndasas hat nur B. — Die betonung unmürnlice kennzeichnet 
den V. 1756 und mit ihm die strophe in der er steht als jung. 
Ausser wndyme 2000, wo ich das sonst im Beowulf stehende ältere 
^mdyme hergestellt habe, ist dies der einzige fall der nichtbetonung 
des tm- im Beowulf, s. Rieger Z. d. ph. VII 18 anm. Man kann 
^Mmurnlice (wie es 449 bei B steht) herstellen wenn man nicht v. 
1757 sondern die halb verse 1756* 1757* streicht (die eingesetzt sein 
können um zu unmürnlice und seinerseits zu 1757* einen reim zu 
stände zu bringen): 

1756^57* se }>e unmürnlice egesan ne gyraeö. 
egesa ist hier mit Grein als egsa =?= altsächs. ecso (* aiguaja *der erworben 
habende') zu fassen, was einen sehr guten sinn giebt. — 1771, s. o. zu 75. 
1787—1917 (Str. 188—210) ist das älteste stück von MüUenhofifs 
teil III. Die stücke aus welchen meiner ansieht nach das erste Beo- 
wulf lied zusammengesetzt ist, will ich, soweit wie möglich MüUenhoff 
mich anschliessend, benennen wie folgt: 
stück la, die einleitung, str. 1 — 22; 
„ I, Beowulfs kämpf mit Grendel, str. 23 — 98; 
„ II» (oder Ib), Str. 99—111; 

„ n (das kemstück von MüUenhofis 11), Beowulfs belohnung, 
die 'map^umsifu' (v. 1301), str. 112—116; 
II b , Beowulfs kämpf mit Grendels mutter, str. (ll6o) 117—181 
(187,) (die Strophen 171—187 von Müllenhoffs III mit 
umfassend, die man III» nennen kann); 



n 
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stück m (das kemstück von MüUenhoffs III), Beowulfs abschied 
und heimkehr, str. 188—210; 
„ in^, Beowulfs bericht an Hygelac, str. 213 — 252. 
leb glaube ein älteres lied von Beowulfes siS, das von dem kämpfe 
mit Grendels mutter noch nichts wüste, hat bestanden aus I und den 
beiden alten stücken II und lU. Ich glaube nicht dass dieses lied 
das werk eines einzigen sängers ist, sondern nehme an dass ein 
ältestes lied zum gründe liegt, das von zahlreichen vortragenden 
Sängern durch hineingesetzte Strophen erweitert*) und stellenweise 
auch umgestaltet sein wird. Doch will ich die Zusammensetzung 
dieses älteren liedes (I — III) jetzt nicht weiter untersuchen. Ein 
jüngerer dichter hat diesem liede die einleitung (I * ) voraufgeschickt, 
ein andrer das stück II» (I^) eingelegt'). Ein andrer hat das grosse 
stück 11^ (str. 117 — 181) vom kämpfe mit G-rendels mutter eingefugt 
(indem er Beowulfs anwesenheit um einen «Zeitraum von 24 stunden 
von einem gelage zum andern verlängerte) '). Endlich hat ein letzter 
dichter das stück III ^ , Beowulfs berichterstattung an Hygelac hinzu- 
getan. (Der Verfasser von 11^ kann in die seiner einfügung vorauf- 
gehenden und folgenden, der Verfasser von III^ in die seiner arbeit 
voraufgehenden älteren stücke Strophen interpoliert haben.) 

1787, str. 188, schloss sich ursprünglich unmittelbar an 1045, 
str. 116, an, wo der Verfasser von 11^ das gelage in str. 117 folgen 
lässt. niowan stefne 1789* weist, wenn es zum vorhergehenden satz 
gehört (das selbe liegt auch schon im eft swa osr 1787), zurück auf 
das gelage am vorhergehenden tage, str. 61. Doch gehört Niowan 
stefne wohl zum folgenden nihthelm ^eswearc (nach 1788 ist dann 
ein punkt zu setzen) und weist dann zurück auf str. 80 f. Ebenso 



*) So ist z. b. die UnferSepisode , str, 62 — 73, ohne frage von 
irgend einem sänger eingelegt : im ältesten liede werden auf einander 
gefolgt sein str. 56. 60 (v. 457 f. 489 f, Hroögars kurze antwort). 61. 
80. 82 (v. 658 ff.). 86. 

^ Das kleine stück str. 99 — 102 enthält verhältnismässig viele 
innerhalb des Beowulf nur an der einen stelle vorkommende aus- 
drücke, ^ifheal, folctoga, tirleas, tirfcest, sctruntj hos, brydbur (mine 
^efrcB^e steht innerhalb einer strophe im Beowulf nur 837) ; das stück 
103 — 111 ebenso ^rynn, scuccan j scinnan, waslbed, lifhysiz, swi^ra. 

') Dass ein dichter welcher dem älteren liede vom kämpfe mit 
Grrendel eine fortsetzung vom kämpfe mit der mutter hinzufügen 
wollte, sein werk wie MüUenhoff annimmt mit v. 1628 (str. 170) ab- 
geschlossen habe (ohne dass die folgenden Strophen 171 ff. oder 
188 — 210 bereits existierten), kann ich nicht glauben. Allerdings 
haben die unmittelbar folgenden Strophen 171 — 3 einen andern Cha- 
rakter als die vorhergehenden (was an dem veränderten gegenständ 
liegt). Aber ein altes episches gedieht schliesst nicht wie ein heutiger 
roman da wo der leser sich alles weitere denken kann, sondern da 
wo wirklich alles zu ende ist. 
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gehört niwan stefne in str. 291«, zu anfang der zweiten halbstrophe 
stehend, zum folgenden. 

1799 Das reced, ^eap y ^oldfah, in dem Beowulf schläft ist 
natürlich Heorot. Für den der ihn die vorige nacht in Heorot hatte 
anbringen lassen war es selbstverständlich, dass er die folgende nacht 
eben dort schlief. Für den aber der in der vorhergehenden nacht 
(str. 123 f.) die Dänen nach Heorot gelegt und den Beowulf anders- 
wohin quartiert hatte, war es im gründe nicht so selbstverständlich 
dass Beowulf in der dritten nacht in Heorot schlief. 

1803, der erste vers der str. 190, wird eine gestalt gehabt haben 
analog der des ersten verses der strophe 34 in I : die beiden Strophen 
v^erden von dem selben dichter sein. Die lücke der handschrift ist 
natürlich nur an einer stelle, nicht zu beiden Seiten des wortes scacan 
anzunehmen. 1803^ muss aus nomen 4" verbum bestaxjiden haben, 
das scacan der hs. muss also das prät. scocon sein, wie die hs. sehr 
oft a für hat und umgekehrt. 

1840 ist die allitteration Hroifso>r . him . . kaum als solche zu 
rechnen: der vers hat noch die gestalt der älteren prosa^wischen- 
bemerkung. Je öfter ein satz des sinnes *N. sprach' oder *gab zur 
antwort', namentlich vor kurzen reden wie in I vor str. 29. 45. 49. 
60, als eine von selbst sich verstehende sache unausgesprochen bleibt, 
desto mehr hat der abschnitt des epischen liedes vom Charakter des 
ursprünglichen lyrischen liedes gewahrt, und desto älter ist derselbe. 
Im alten stücke 1787 — 1917 werden nur zwei reden gehalten, daher 
der fall nicht Öfter vorkommen kann. Der ersten geht 1816 grette 
vorher (darum ist v. 1817 nicht als prosazwischenbemerkung mit- 
zuzählen, vielmehr zu streichen, ebenso wie der v. 631 nach siddode). 
In ihrer länge stehn die beiden reden unsres abschnittes auf einer 
stufe mit der ersten anrede Beowulfs an Hroögar, str. 53 ff., sie sind 
sogar noch kürzer : ihrer ausdehnung wegen brauchen also diese reden 
nicht jünger zu sein als die Strophen 52 — 59 in I. 

1845 ist wordctvida natürlich vom interpolator B wiederholt aus 
wordcwydas 1841 , um den satz bis zur cäsur auszudehnen. — Die 
drei verse 1856 — 8, sceal und das dazu gehörige wesan trennend, 
Zemcene 1857^ aus 1860* wiederholend (wie Sievers bei Paul u. Braune 
IX das -um der hs. bessert), ergeben sich ganz von selbst als inter- 
polation. 

Wenn die Strophen 188 — 210 ursprünglich auf 112 — 6 folgten 
muss natürlich die strophe 201, v. 1866 — 9, ursprünglich gefehlt 
haben. Dass die verse 1866 — 9 interpoliert sind hat MüUenhoff richtig 
-erkannt. Allerdings sind die vier verse nicht eine interpolation des 
B, dem sie in ihrer kürze auch nicht ähnlich sehn. Die str. 201 
unterbricht die Verbindung von str. 197 — 200 und str. 202 sehr 
störend, sie fällt in ihrer nüchtemheit ab gegen den warmen ton der 
vorhergehenden Strophen und der folgenden strophe. Müllenhoffs be- 
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merkung: „der wunscb des Wiedersehens wird gleich 1875 f. besser 
ausgedrückt*' ist für mich als einwand gegen die verse hinfällig, da 
ich 1878* — 80* dem B zuspreche. 1878« — 76» kommt die hoffnung 
des Wiedersehens gar nicht über die lippen des HroSgar^ sondern sie 
bleibt bemerkung des dichters: diese stelle ist darum noch jün^r 
als 1868 f. und etst ai»f grun/i dieser gemacht. Oben s. 134 ver- 
mutete ich dass die str. 301 und die str. 116« (wenn dies eine ist) 
einen Verfasser haben. Am meisten g^nd zur einfügung der strophe 
201 hatte natürlich der Verfasser von ID> (ßieHfp kann wenn str. 901 
von ihm ist auch sehr wohl sein werk mit str. 116o begonnen haben). 
Möglich aber ist es^ dass der Verfasser von ir> eine zweite besohenkung 
BeowuMs vonmbringen vermieden hat (die str. 189, in der eine solche 
verheissen vrird, spreche ich ihm ab): für ihn Wäre, hätte er eine 
solche bringeB wollen, zwischen str. 181 und 188 der beste ort ge- 
w^en. Demnächst kommt als der die str. 201 eingesetzt haben kann 
der Verfasser der str. 245 (EEI^), nach ihm als letzter der interpolator 
A in betracJbt. Dein letateb sehrieb ith die strophe zu als ich sie in 
klammem setete. Die eingesetzte st#ophfe sieht aus wie eine solche 
die etwas vermisstes nacditrägt und kurB abmacht. — Das loben der 
gifu Hro&lgares in str. 208» das sehr passend ist wenn eine schenkwng 
unmittelbar vorher stattgefunden hat, ist sehr wenig am orte wenn 
es sic^ a«l die zw^ tage vörbw geschehene oder eine unerwähnt 
gebUebeme Schenkung begeht. Dikb^ hatte Müllsnhoff meiber ansieht 
nach mit 1866 — 9 zi:^leieh die v. 1^84 — 7 stretehen mÜBsen. Die 
verse können aber bestehen bleiben wenn sie sich vor d^ einfügung 
von str. 117 — 181 und 201 auf die der str. 188 unmittelbar vcHrauf- 
gegange&e reiche Schenkung in str. 114 — 6 bezogen. Doch kann die 
sir. 208 auch fehlen ohne dass irgend etwas vermisst wird: str. 204 
schliesst sich unmittelbar an 202 an. Wenn die str. 201 d^n ver- 
fiAsser des folgenden teils III^ zugewiesen wird, so kann auch die str. 
208 von dem selben Verfasser sein : mit der str. 245 trifft sie im lobe 
des Hro6gar zusammen. — Die str. 206 setzt nur die in str. 114—116 
dem Beowulf gegebenen geschenke voraus. — Der interpolator B hat 
die zweite beschenkung in v. 1866—9 bereits vorgefunden. Da er die 
stelle unmittelbar vor 1787 als den ort erkeniüt wo man dieselbe ver* 
missen könnte, so verweist er hier auf die folgende beschenkung: 
1783 f. tmc sceal worn fela mapma s^mcenra siptfan morgen Wo. 
1882» since hremis ist ein zusatz des interpolators B , der auf grund 
von V. 1866 ff. und 1884 f. gemacht ist. — Die drei folgenden halb- 
verse von B 1882^ — 83 acbzeii^a had . , se pe on ancre.räd greifen 
der str. 206 pa wces on sande sce^eap naca vor. — In v. 1870, wie 
er überliefert ist, ist es mit der allitteration nicht in Ordnung: der 
hergestellte v. 1870 war vermutlich ein besserer erster vers d^ str. 
202, als ihn eine Zusammensetzung der beiden verse 1870/71 abgiebt; 
Grundtvig bessert den v. 1870 Secyste pa cyning cempan god. 
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Die ßtroplien 204 — 5. 207. 208 — 9 zum Schlüsse des älteren 
epischen gedichts (I — III) entsprechen den Strophen des anfangs 
28 £P. d2^. 27: die sürophen 208 f. können auch von dem nämlichen 
verfesser sein wie 27 (27^ ist dann später von A nach 208 — 9 ge- 
macht, s. o. s. 130), und 204 f. von dem selben Verfasser wie 28 ff. 
S4r. 207, deren erstes He sich auf nichts vorhergehendes bezieht (und 
die gegenüber den ßesnas in str. 32^ nur von einem batweard redet),, 
ist möglicherweise erst später von dem Verfasser von str. 116^ ein^ 
g^ügt. — In str. 210, v. 1914 ff., hat man die wähl zwischen v. 
1915--6 und 1918—9. Die wähl ist nicht schwer. V. 1915—6 sind 
inhaltweieh und wohltuend, sie lassen mit wenigen werten einen blick 
auf und in einen menschen tun, und die dazu gehörende Umgebung 
hinzudenken, während die beiden verse 1918 oncerhendum fcest, J>y 
kes hym \^a ffrym 19*19 vmdu wynsumcm forwrecan meahte etwas 
überflüssiges^ vollkommen sieh von selbst verstehendes berichten. V. 
1917 als letzter der strophe giebt einen abschluss alles vorher-^ 
gehenden, die verse 1917 -f- 1918 — 9 aber gäben einen solchen aln 
sehluss nicht. Da zu anfang des alten epischen liedes, str. 26, Beo^ 
wFttlf nur kurz ak S^^lacea fegn bezeichmet wird , so brauchte auch 
hier inun aehkisse höchstens des Hygelac mit einem worte gedacht 
zu werden: Hygelac selbst brauchte wie er zu anfang nicht auftntt 
so aueh zum sohlafise nicht aufzutreten« Eine echte schlussstrophe 
211 (AJistatt der beiden 211. 212, die in dieser gestait nur spaterse' 
»HiUze sein könnten) kann daher vielleicht noch wie folgt angesetzt 
werden: 

211. 

1920 Het fu up bettbn »pelin^a ^estreon, 

frsetwe t) f«t ^old: nees him feor ]?anon 

to 3esecanne sifeces bryttaä, 

1923/6 Hi^elac Hre|?lin3, Hy^d swiöe geonj. 

Weder 1930 noch sonst irgendwo zwischen v. 1918 und 1962 findet 
sich ein abschluss, wenn nicht in v. 1926*. Mit v. 1963 dagegen be- 
ginnt offenbar etwas völlig neues, und dass dieses neue, der teil 
III ^, ein späterer zusatz ist liegt auf der hand. 

Die alten fugen zwischen den von verschiedenen bänden ge- 
fertigten abschnitten des Beowulfepos sind vielfach nester von inter- 
polationen. Wenn das alte lied schloss wie eben angesetzt Higelac 
HreplinZi Syzä switfe z^onz* dann sind die gesammten verse 
1923'— 1962 nichts als ausmalungen dieses letzten verses, von der 
hand des interpolators B, die ersten verse in betreff Hygelacs redend, 
die folgenden Hygd zeichnend. 1927° ff. peak 9e wintra lyt etc. ist 
• überflüssig und kann selbstverständlich nicht echt sein nach 1926^ 
Syzd 8vMe z^onz» 
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Wenn es in v. 1920 der hySweard ist der den befehl erteilt, 
da von ihm im vorhergehenden die rede war, (so dass him 1921 dat. 
plur. wäre,) so ist es verkehrte Ordnung zuerst die schätze v. 1920 
hinaufzusenden, dann hinterher v. 1963 die helden selbst den marsch 
antreten zu lassen, und die hinauf beförderung der schätze ist etwas 
so selbstverständliches, dass es am besten mit stillschweigen zu über- 
gehn war. Die v. 1920 ff. müsten dann für unecht erklärt werden. 
Aber neben dem strophenanfang Het S'a in heran 2152 kann der 
Strophenanfang Het pa up heran 1920 unmöglich von einem andern 
als Beowulf reden. Wenn demnach Beowulf selbst 1920 den befehl 
giebt, wie es je älter die stelle angesetzt wird um so eher seine sache 
war, so steht die notiz v. 1920 allerdings am richtigen orte: es 
bleibt aber als anstoss gebend bestehn, dass die strophe den vorher- 
gehenden, in denen nicht von Beowulf die rede gewesen ist, abrupt 
folgt, ohne dass Beowulf im v. 1921 bezeichnet wäre als der von dem 
die rede ist, während in der nächstfolgenden älteren strophe v. 1963 
Beowulf bezeichnet wird, als se hearda. Aber vorher in str. 207 
folgte He =a Beowulf eben so abrupt : wenn die str. 207 dem ur- 
sprünglichen Schlüsse des liedes von Beowulfea siff angehört hat, 
kann die str. 211, -me sie oben angesetzt ist, wohl dessen alte schluss- 
strophe gewesen sein. 

Derjenige , der in v. 1963 — 7 den gang des Beowulf zu Hygelac 
beschreibt denkt sich denselben jedenfalls als eine längere Wanderung, 
da er zwei Strophen auf die beschreibung verwendet und zwischen 
die Worte Hi ai^Sf drugon: eine s^eodon einen strophenschluss legt, 
wodurch dieselben gewichtig werden. Dagegen der Verfasser der 
strophe 211 nannte 1921^ f. den weg einen kurzen, und der spätere 
B fügt 1924 hinzu, Hygelac wohne saswealle neah, 

V. 1973 lindsestealla lifisende cwom wird dem v. 1953 in der 
|>ri5oepisode lifzesceafta lißsende hreac von B nachgemacht, oder 
auch von dem selben Verfasser B sein. 1975 f. Hraffe wobs s^rymed 
swa se rica hehead . . ßet innanweard ist vom Verfasser von 991 — 3 
(s. d.), dem selben B. — Das auftreten der Hcere^es dohtor 1980* ff., 
die jeder ohne weiteres als Hygelacs gemahlin ansehn wird, setzt das 
1926 ff. von Hygd gesagte in keiner weise voraus: der halbvers 
1926* kann, wie oben angenommen, vorausgegangen sein, muss es 
aber nicht. 1982' KarwcBjc hoer ist ein strophenschluss, wie 2021* 
ealuwcese h(er. 

1988* f. feorr s^sohtest hilde to Hiorote ist besser als feorr 
Zehozodest hilde eecean, — Die verse 1992 — 5 die zu v. 415 — 8, str. 
55, nicht stimmen (vgl. Müllenhoff s. 220) sind am wahrscheinlichsten 
nicht eine strophe 217^ vom Verfasser des teiles IH^, sondern vom 
interpolator B. — In v. 2000 — 3 ist von einem interpolator die an- 
rede dryhten Hiselac zum reim auf undyme anstatt des altem ündyme 
(vgl. oben zu 1756) eingefügt und eine ältere halbstrophe in vier 
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langzeilen auseinander gezogen. Eine anrede (wie sie für die vom 
dichter nicht zum ausdruck gebrachte erste begrüssung des Hygelac 
durch Beowulf vorausgesetzt werden mag) kann dem nahen verwanten 
gegenüber an dieser stelle sehr wohl fehlen, da selbst in Beowulfb 
zweiter rede an Hroögar im stücke II» 968 ff. die anrede fehlt. 
Auch weiter unten in Beowulfs rede 2071' ist die anrede sinces 
hrytta interpoliert. 

Wegen der v. 2032 ff. s. o. s. 105. 124. 

Eine Vermutung dass Beowulfs bericht, entsprechend dem epischen 
gedieht dem er hinzugesetzt ist, ursprünglich der Strophen 239 — 245 
entbehrt habe, schliesst sich schon aus durch 2006 Srendeles ma^a 
osniz niit dem danebenstehenden (gen. pl. mdza nach 2353, nicht mit 
kurzem a wie Heyne hat). 

2119 Die zurückgreifende rede Wendung sunu dea^ fomam mit 
dem folgenden vers ist natürlich von einem interpolator. Derselbe 
wird das von seiner vorläge gebotene sunu (gen.) vor deaS^ als acc. 
konservieren zu müssen geglaubt haben und darum das zwischen deaS^ 
und sewrcec stehende eingefügt haben. Den älteren vers des Ver- 
fassers von nj> 8i<S^ode sorhfid, sunu dea^ ^eiorcBC hat der inter- 
polator B in V. 1278 benützt: (his modor . . z^ZCf'i^ wolde) sorhfulne 
si^, sunu deatf wrecan (hs. sunu peod wrecan, gebessert von Scherer 
Z. f. österr. gymn. 1869, s. 111). ^ 

2156 f. HroSgar hat nicht, wie diese verse es darstellen, die 
geschenke von str. 114 dem Beowulf übergeben damit er sie an 
Hygelac gebe. — V. 2161 ist in str. 248 besser zu entbehren als 
2159 , weil die strophe besser aus 2 + 2 als aus einem + 3 versen 
besteht und v. 2161 innerhalb der v. 2160 — 2 unangenehm auffällt. 

2172 Die silbenmenge des ersten taktes Hyrde-ic pwt-he-tfone 
(eine '/s- und fünf ^s-noten) ist im jungen stücke III^ unanstössig. 
— 2174 ^eodnes dohtor war ^^ Hasre&es dohtor, die junge Hygd: 
Wealh|?eo konnte nicht wohl ^eodnes dohtor genannt werden. Die 
vorläge wird dohtor als dativ gehabt haben: der bearbeiter hat es 
als nom. gefasst und darum v. 2173 ergänzt. 

Die Verbindung des epischen liedes von Beowulfs drachenkampf 
mit dem vorhergehenden epos, bewirkt mittels der einfügung der 
verse 2200' — 2210*, ist erst durch den interpolator B unternommen. 
ufaran do^rum weist auf B, s. o. s. 124. epelweard, dreimal im 
Beowulf, wird nur von A und B gebraucht: eald epelweard 2210* 



*) Da ich die vorgebrachten untergeordneteren sätze und einzel- 
dinge für korrigierbar halte, so kostet es mich keine Überwindung 
entgegen dem s. 123 gesagten zu konstatieren, dass die interpolation 
in V. 2119—21 entgegen der von 1261—78, wie oben die von 1756 f. 
2000 ff., einen jüngeren von B verschiedenen interpolator verrät. 

H. Moller, Ae. volksepos. 10 
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wird hier von dem selben B sein wie v. 1702^ Sollte das zwischen 
2200^ und 2210^ eingeschobene auf A zurückgehn, dann mästen die 
V. 2200 — 3 eine strophe vorstellen, die drei folgenden verse 2204 — 6 
(vielleicht das zwischen Da und Beowulfe stehende) von B hinzu- 
gesetzt sein, was möglich wäre; die letzten 372 verse 2207 — 10^ aber 
müsten dann 4^2 verse gewesen sein, eine strophe und ein strophen- 
anfang, demnach ^/a verse eingebüsst haben: ich weiss den versen 
aber nicht durch zwei hinzugesetzte halbverse aufzuhelfen. 

Dass Beowulf ursprünglich nur aus verlangen nach dem horte, 
nicht zur abwehr und bestrafung des sengens und brennens, den 
kämpf mit dem drachen unternommen habe (Müllenhoff Z. d. a. VII 
427 f. XIV 223) halte ich für richtig: in dem uns vorliegenden 
epischen gedieht aber weiss ich die Strophen 253. 258. 259 nicht zu 
entbehren. Dieses zweite Beowulflied ist jünger als das von str. 23 
bis 211 reichende erste. 

2338^ ist besser mit Bugg^ Tidskr. VIII 56 das Substantiv zu 
ergänzen: eallirenne scyld (dagegen Bugge Z. d. ph. IV 213, Cosijn 
Beitr. VIII 572). Die strophe 260 ist unentbehrlich wegen der str. 298. 

Der in v. 2353 vorausgesetzte kämpf mit Srenddes mä^as, deckt 
sich nicht mit dem kämpfe mit G-rendels mutter, wie er im stücke 
n^ berichtet wird. Die Strophen 134 — 7 in IIb aber, die zu den 
vorhergehenden 125 — 9 nicht stimmen, gehn auf eine ältere dar- 
stellung dieses zweiten kampfes Beowulfs zurück, die sich zur einen 
Seite zu einem kämpfe mit Grendels mutter, zur andern zu dem hier 
vorausgesetzten (das auch dem Verfasser der verse 2005* — 8^ zu obren 
gekommen ist) entwickeln konnte. Die Strophen 261. 262. 273 sind 
demnach nicht von dem selben A den wir im stücke II b, z. b. als 
Verfasser der str. 158 b, tätig gesehn haben, und der auch in unserm 
zweiten Beowulflied die unechten Strophen von der art wie 274^ ver- 
fasst haben kann*). — 2356—96 sind von B eingefügt, s. o. s. 124. 

2438 ff. Von den drei in drei versen aufeinander folgenden be- 
zeichnungen des Herebeald in seinem Verhältnis zu Hseöcyn, 2438 
freatüine, 2439 mcej, 2440 bro<Sfor, gehörte der strophe bloss die 
zweite an. freawine ist eine hier ganz unmögliche bezeichnung, vgl. 
Müllenhoff s. 232. — Nach dem ne meahte am ende von 2464* ist 
das gleich folgende zweite ne meahte am ende von 2466* vom inter- 
polator B. 

2519 stört die Verbindung von 2518* sweord heran und 2520* 
wiS' 9am a^lcecean, so dass wenn der vers nicht gestrichen wird 
noch eine korrektur von 2520* vorgenommen werden muss, vgl. 
Sievers Beitr. IX 141. 

Im stücke 2542 — 9 sind nur v. 2542* — 4 offenbar interpoliert: 



*) Die Strophen 261 f. 273. 277—280 können von einem A* sein 
(gegenüber den Strophen 274^- 308^« 332 — 3 von einem A*). 
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2642®— 44* 86 ^e woma fela svmcystum sod su9a gedi^de, hildeMemma 
ist wiederholt aus 2349«— 51 *; 2644« /oww« hnitan fe^an (wie 1327«) 
war eine geläufige wendung. Die übrigen verse können eine strophe 
(286 b) gewesen sein wenn noch 2548 entfernt wird: 2545 Stodan 
(oder Stod on) stanbo^an, stream ut ßonan brcec of beorge (oder 
Sßseah stream ut ßonan brecan of beorze) etc. oder 2542/5 Seseäk dVi 
be stanbosan etc. (2545 stodan hs. in einem wort (nach Holder sto 
dan), stod on Grundtvig (stondan Grein); 2549 deop hs. , deor 
Grundtvig, Bugge.) Bedenken erregt jedoch dass be weälle 2642* 
und stanbozan 2545* später in interpolierten versen 2716* und 2718* 
wiederkehren. 

2583 Neben hre^sisora muste ein gen., 'des Schwertes', stehn, da 
Beowulf nur mit dem Schwerte erkämpftör hre^sizora ne s^alp, sehr 
wohl anderer: der interpolator von v. 2580 — 2 hat aus dem hüde- 
leoman, das die vorläge bot, einen satz wide sprungon hildeleoman 
gemächt. — Die beiden verse 2687 — 8 des A und die hinzugefügte 
bemerkung des B können nicht auf eine stufe gestellt werden. — 
Über V. 2596—2601 s. u. zu v. 2846 ff. 

Den versen 2611 — 30 werden Strophen des A zum gründe liegen, 
deren erste durch B beträchtlich erweitert worden ist. Str. 293^: 

2611 psdt wees mid eldum Eanmundes laf, 

suna Ohteres; ]?am set saecce wearÖ, 

wrseccan wineleasum, Weohstan bana, 

2620 he ßa frsetwe ^eheoid fela missera, 

(hs, ohtere , weohstanes , wr. . . . , äbschr, A wrsecca ; ]?a fehlt) Str. 
293c = V. 2621—4 : str. 293d vielleicht 

^ » 

2626 Seon^an cempan, i^a he 3u$e raes 

mid his freodryhtne fremman sceolde, 

2628 ne jemealt se modsefa, ne his mae^es laf 

3ewac cet wi3e: ]^0Bt se wyrm onfand. 

(2628 mse^enes, 2629 |?a.) B 2625« pa wces fornui siff, 2626« ßeet 
he etc., 2628 ne ^emealt him se etc. Wandlung eines altem J>a in ein 
abhängiges ßoet nach voraufgeschicktem satz durch einen interpolator 
ist etwas sehr geläufiges: forma siS^ im zweiten halbvers ist ausser 
dieser an zwei stellen von B , 1463« nces pcet forma 8t3' (pcet hü . . 
csfnan scolde), 1527« 3'a wass forma siff, wahrend ne wces past forma 
si9 716« in einer strophe steht, die jedoch (gemäss s. 140 anm. *) 
eine nicht sehr alte ist. 

Die Str. 294 wird besser, wenn in älterer weise die bemerkung 
von V. 2681 f. (Wiglaf ma^elode:) ausserhalb der strophe verlegt 
und zu der strophe (2633 ff.) der vierte vers 2636 hinzugenommen 
wird, da der in diesem enthaltene gedanke noch vermisst wird: gif 
him fyslicu fearf gelumpe, unmittelbar darauf folgen die aus- 
führungen des B, die den satz bis v. 2646* hinausziehn. 

10* 
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2661 — 8 werden zwei Strophen des A sein, aus einer altern durch 
hineinsetzung von vier versen zu stände gebracht. 

Statt 2706 ist als erster der str. 303 besser 2707 zu nehmen: 
ffi hyne J>a he^en abroten hcefdon etc. Kleine parenthesen wie 
2706* sind sonst unecht, s. o. s. 136. — Die vier verse 2716 — 9 mit 
dem bi wealle und stanbo^an von 2542 ff. sehn einer interpolierten 
Strophe gleich;, die vier folgenden verse 2720 — 3 geben sich auch als 
eine strophe. Aber das tm^emete 2701 giebt eine unschöne hyperbel : 
dies wort, das gleich 2728 wiederkehrt (vgl. 2420, wo es von A zu 
sein scheint), überall im zweiten halbvers zwischen subst. und adj., 
und ebenso v/n^emetes 1792^ zwischen subst. und adv., steht in keiner 
echten strophe. Hine etc. 2720 f. und winedryhten his 2722 -sehn 
wie aufeinandergepfropft aus. Beseitigen wir aber aus diesen gründen 
¥. 2720 f. so haben wir anstatt des in 2721^ enthaltenen kein andres 
Subjekt für den «atz 2722 f. als 2715® &a se CB^elin^ s^ons- loh 
glaube dass unmittelbar nach dem von Beowulf redenden, den v. 
2709® f. 2714 — 15 S diese worte in der vorläge standen als den Wiglaf 
bezeichnend, dass aber der interpolator den (ßtfelinz == Beowulf und 
das z^o^Z sils verbalform fasste und darum die folgenden sechs verse 
hinzusetzte. Waren diese 6 verse 1*/^ Strophen, der interpolator also 
A, dann sind auch die v. 2711. 2713 dem A zuzuschreiben ; 2713* he 
past 8ona onfand, ßcet ist = 2300® von dem selben A: derselbe hat 
dann hier aus einem altem halbvers durch einsetzung des onfand post 
zwei halbverse und aus der einen altern strophe 304 drei strophen 
gemacht. — 2738, s. zu 582. — moL^um-welan 2750^ nach cer-welan 
2747' ist interpoliert. 

2760 — 3 ist eine (nach s. 122 oben) der vorigen hinzugesetzte 
strophe des A, die hauptsatzpause ist in die cäsur des ersten verses 
der zweiten strophe gelegt (im text ist nach 2760* ein doppelpunkt 
zu setzen). MüUenhoff setzt diese verse mit den drei folgenden auf 
eine stufe. Von diesen, 2764 — 6, sagt Bugge Tidskr. VIII 60: 
^Fortsellingens gang afbrydes ved denne, visselig ikke meget heldige 
betragtning af forfatteren". — Über 2777 — 2782 bemerkt Bugge 
ebd. 6. 300: „Stykket, som begynder med hill cer gescod og slutter 
med moriS^re sweaU, fortjener vistnok ingen ros i poetisk henseeode 
og siger intet, som ikke andensteds er sagt^. 

Str. 320 — 5 sind jünger als die unmittelbar vorhergehenden und 
nachfolgenden strophen. Ich nehme an dass alle von den treu- 
brüchigen gefolgsmannen handelnden stücke, v. 2596—2601, 2631—60, 
2846 — 91 , im ältesten epischen liede von Beowulfs kämpf mit dem 
wurm gefehlt haben, und dass die diesen stücken zu gründe liegenden 
Strophen jüngere einfügungen sind. Das zurücktreten der begleiter 
vom Schauplatz war durch str. 285 hinlänglich motiviert, sie handeln 
nur nach Beowulfs geböte, es brauchte der zehn begleiter daher nicht 
mehr gedacht zu werden. Der böte von str. 326 — 9,. den Wiglaf un- 
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mittelbar nach str. 319 entsante, wird ursprünglich nur einer der 
zehn gewesen sein. — Die Strophen 294 — 5, die ich als grundlage 
der von MüUenhoff gestrichenen v. 2631 — 60 angenommen habe, sind 
entweder eine eiftfügung zwischen str. 293 und 296 die ält^r ist ak 
die Strophen des A, oder auch es sind überhaupt keine Strophen ge- 
wesen. Die Strophen 320 — 5 dagegen können wohl von dem A* sein, 
dem Verfasser von 261 f. 273. 277 — 280 (s. s. 146 anm.). Strophen 
sind es : 320, 321 und 324 geben sich gleich von selbst als Strophen ; 
323, an die verse 1700 ff. des B erinnernd, kann zur not zwischen 
322 und 324 gefehlt haben; die v. 2884 — 91 sind wie sie vorliegen 
ziemlich zerhackt, es sind daher einige verae des B auszuscheiden, 
darunter jedenfalls die sentenz zum schluss v. 2890 f. — Das 
wort sf^^S^f^osdu, sechsmal im Beowulf vorkommend, findet sich, 
wenn nicht hier v. 2851 in str. 321, in keiner alten strophe: in v. 
2623 haben wir es dem A (A^) zugeschrieben, in v. 227. 2617. 2730 
und hier 2871 ist es von B. 

Die Worte holt ofzefan 2846 setzen on holt huzon 2598 voraus, 
daher wird in v. 2596 — 2601 eine strophe (292 d) des Verfassers der 
Strophen 320 — 5 stecken. Ein mit leichtigkeit sich ergebendes 
Handzesteallan on holt huzon etc. 2599 — 2601 wäre eine schlechte 
strophe: das tatsächliche wäre in den ersten versen zu kurz und 
wenig befriedigend ausgedrückt, während die letzten P/a verse eine 
betrachtung bringen die offenbar von B ist. Man möchte den versen 
eine strophe entnehmen die aus v. 2596 — 9 bestünde, deren letzter 
halbvers oder vers von B der das folgende hinzufügte umgestaltet 
wäre. Der erste vers Nealle^ him on heape handzestecdlan zeigt den 
Verfasser der str. 324 Neälles folccyninz fyrdzesteallum etc. (daa 
wort nealles deutet auf einen jüngeren dichter): schluss der strophe 
könnte etwa gewesen sein ac hy on holt huzon , ealle hutan anum^ 
eätdre hurzan. 

3038 — 8075, von Müllenhoff gestrichen, hält auch Hor^burg 
(s. o. s. 139) für interpoliert. Die vier ersten verse aber 3038 — 41 
(str. 331) können nicht gestrichen werden, da die gefolgsmannen mit 
dem Beowulf auch den drachen sehn musten, auf den später 3081 die 
Worte zoldtoeard ßone hinweisen. Darum ist das cer der hs., mit 
dem nur eine interpolierte strophe beginnen könnte, in eac zu bessern. 
Die vorläge des Schreibers von dem dieses asr verschuldet ist ha<i 
mehrfach, vielleicht regelmässig, m für ags. ea gehabt: in 8096® win0 
dtBdum hat der selbe Schreiber wme als gen., abhängig von deedum^ 
'taten', statt *totem\ gefasst und daher wines deed/um geschrieben; an 
unsrer stelle hat er für das ose der vorläge nach unglücklicher kon- 
jektur asr gesetzt. Das richtige etbc für cer ist bereits von Grundtvig 
gefunden. — Da ich 331 als echte strophe fesse so ergänze ich 3041* 
mit Bugge Tidskr. VIII 62 z^^y^ff^^ naoh v. 2S76 in der eckten 
Strophe 291 , v. 2136* vergleichend. — Dass die herbeigekommenen 
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auch die von Wiglaf heraufgeholten schätze sahen, brauchte nicht 
notwendig bemerkt zu werden: der Verfasser der str. 333 aber, der 
mit dem der str. 308^ identisch ist, hat es der Vollständigkeit halber 
für unerlässlich gehalten. An die von ihm vorgefundenen Strophen 
330—3 knüpft B seine bemerkungen v. 3036—7, 3051—76. 

3079 ff. Ich bin jetzt geneigt Heyne mit seiner konservierung 
des heoldon 3084 recht zu geben: die stropheü sind dann anzusetzen 
wie folgt. 

334. 

3079 Ne meahton we ^elseran leofhe |?eoden, 

3081 i^eet he ne ^rette 3oldweard |?one, 

lete hyne lic^ean, l^asr he lon^e wses, 

wicum wunian oö woruldende. 

334b. 

3084 Heoldon heah ^esceap, hord ys 3e8ceawod, 

8086 ]?e öone peodcyninz |?yder ontyhte : 

ic wees ydsr inne "j ysdi eall ^eondseh, 

recedes jeatwa, |?a me gerymed wces. 

335. 

3091 Micle mid mundum mse^enbyröenne 

hordgestreona hider ut setbser 

3093 cynin^e minum: cwico wses |7a jena, 

wis tj 3ewitti3 wom eall ^esprsec. 

V. 3085 z'fi^mme ^e^ongen, wces ßcet ^ife^e to swi^ ist sicher inter- 
poliert, ebenso 3089 nealles swceslice siS" alyfed 3091* inn under 
eor^wealL 3089 ist ein vers wie 141 von dem selben Verfasser. 
geh^o 3096 (siohS'o 2267) steht nur in interpolierten versen: der 
halbvers 3095* somol on s^h^o ist gleich dem interpolierten 2793* 
(^omel on ^iogoffe hs.). Dagegen 3094^ wom eall s^sprcec giebt 
einen abschluss der strophe, der besser zum folgenden 3096 hinüber- 
leitet als 3093«. 

3100 — 3109 und 3114« — 3119, von MüUenhoff nicht gestrichen, 
sind offenbar von dem selben Verfasser wie 2999 — 3027. 31Q0 penden 
he . . moste ist vom Verfasser von v. 2038 (penden kommt in inter- 
polierten versen wie 30 284 1177 1224 2649 3027 dreimal so oft vor 
als in echten wie 1859). Übereinstimmungen von 2999 ff. und 3100 ff*, 
sind leicht zu finden : frean useme 3107« = 3002«, past je . . sceatviaS^ 
3104 wie pcet we . . sceatoian 3008, u. a. 

Zu V. 3143 ff. bemerkt MüUenhoff s. 242: „übrigens sind 3145. 
3146 noch nicht in Ordnung, da bei einer grossen flamme der wind 
sich erhebt, es also nicht heissen kann winäblond z^lcsz^- V. 3146 
wope hewvmden (mndblond ^elce^), der die zusammengehörigen v. 
3145« 3147 trennt, ist jedenfalls zu streichen: v. 3143 — 7 wären eine 
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Strophe wenn nur dieser vers beseitigt wird, und v. 3141 f. alsdann 
eine unvollständige strophe. Aber ohne zweifei sind auch 3145 und 
3147 zu streichen: in den beiden versen 3143 f. ist das folgende 
schon gesagt; dass der rauch schwarz war brauchte nicht aus- 
gesprochen zu werden, und 3147 o9 post he ^a hänhüs ^ehrocen hcefde 
liegt Ausgedrückt in 3161^ hronda he lafe (wie notwendig mit Bugge 
zu ergänzen ist). 

Für die meisten der von mir vorgenommenen Streichungen ist, 
wo hier kein grund angegeben (nur gesagt ist dass die verse offenbar 
oder zweifellos interpoliert sind, oder auch die stelle ganz mit still- 
schweigen übergangen ist), der hauptgrund ästhetischer art, und 
ebenso ist auch, wo auf einzelheiten hingewiesen ist die auf eine 
spätere interpolation deuten, in den meisten fällen der hauptgrund 
für die Streichung keineswegs die definierte geringfügige einzelheit: 
ich habe bei den meisten Streichungen stillschweigend annehmen zu 
können geglaubt, dass ,der nachprüfende einen unterschied zwischen 
den behaltenen und den ausgeschiedenen abschnitten ohne weiteres 
empfinden müsse als stücken die von so verschiedenartigen menschen 
wie einem sänger und einem späteren schriftgelehrten verfasst sind. 

Dass in dem vorgelegten ergebnis meines Versuchs noch hundert 
einzeldinge mangelhaft sind, sehe ich so gut wie es ein kritiker sehn 
kann. Es mag eher zu wenig als unstrophisch ausgeschieden sein als 
zu viel: den zu viel angesetzten Strophen, wie nicht richtig getroffenen 
überhaupt, haften natürlich mängel an. Den hauptsatz aber, dass die 
von den sängern des 7. Jahrhunderts vorgetragenen epischen lieder von 
ßeowulf strophisch waren, halte ich für unumstösslich. 



"Wenn das Beowulfepos nicht strophisch gewesen wäre, so könnte 
das fragment vom Finnsburgkampfe , das wie wir s. 46 ff. gesehn 
haben strophisch ist, nicht ein bruchstück eines Finnepos, sondern 
müste ein episches einzellied von der art des s. 57 erschlossenen 
Hengestliedes gewesen sein. Ich habe das fragment, bevor ich dessen 
Strophenform bemerkt hatte, für ein stück eines grösseren epischen 
gedichtes gehalten, und bin an dieser auffassung nur vorübergehend 
irre gewesen, nachdem ich das Finnsburgfragment und bevor ich den 
Beowulf als strophisch erkannt hatte. 

Das epische einzellied führt, indem es eine einzelne begebenheit 
in den mittelpunkt stellt (wie das lied von Hnäf s. 56 die leichen- 
feier, das lied von Ongen)?eo s. 105 ff. dessen letzte kämpfe) und bei 
dieser etwas ausführlicher verweilt, andres mehr nur berührt 'und 
andeutet, das ganze einer geschichte oder sage den mit dem Inhalte 
schon vorher bekannten zuhörem in kurzem umrisse vor. Das lied 
kann an einem beliebigen punkte beginnen, wie das in den Beowulf 
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eingelegte Finnslied mit dem tode des Hnäf, das Ongen)7eolied mit 
dem tode Hädcyns beginnt, denn indem der zuhörer sich in die 
Situation Mneinversetzt setzt er alles vorhergegangene, dessen resultat 
die vorliegende Situation ist, ohne weiteres richtig voraus: das lied 
muss aber bis zu einem punkte geführt werden . mit dem alles zum 
abschluss gebracht oder doch die entscbeidung für die zukunft ge« 
troffen ist , so dass dem zuhörer in bezug auf etwas das noch 
geschehen soll kein zweifei bleibt. Wie wenn wir uns den inhalt 
eines oft gehörten oder gelesenen dramas oder romans wieder vor- 
führen wollen: wir können den anfang nehmen wo wir wollen, 
werden aber, wenn uns die sache nicht kalt lässt, wünschen sie bis 
zu einem punkte der entscbeidung fortgeführt zu sehn. Denn 
während das voraufgegangene gegeben ist, ist uns das weiterfolgende 
etwas ^Qs noch so oder so sich gestalten kann: wir hoffen noch dass 
eine wendung zum Übeln nicht geschehn möge und fürchten noch 
dass eine sache mislingen könne, auch wenn wir wissen dass jeiayes 
eintreten und dieses gelingen wird und muss. 

Dsus Einnsburgfragment kann, von aussen betrachtet, ein episches 
einzellied vom kämpfe auf Finnsburg gewesen sein: vorne fehlen 
dann nur etwa zwei Strophen, denn die meidung des wachthabenden 
(oder die von den angreifenden ausgegangene avertierung, wenn es 
eine solche war) bot einen sehr passenden anfang; fortgeführt sein 
müste das Hed, wenn wir die Situation richtig fassen, bis zum falle 
des Hengest und zum durchbruch der Gruölaf und Ordlai Es konnten 
darauf noch, wie im Finnslied im Beowulf, die weiteren begebenheiten 
bis zum endlichen ausgang kurz im fluge berührt werden. Betrachten 
wir aber den inhalt des uns vorliegenden, so kann nicht wohl zweifd* 
haft sein, dass es nicht das hauptstück eines selbständigen liedes ist, 
sondern ein zufällig herausgesprengtes stück eines grösseren ganzen 
das viele diesem gleichartige stücke enthielt. Ein grösseres oder 
kleineres stück eines kompendiums eines unbekanten gegenständes 
wird mehr licht werfen als ein ebenso grosses bruchstück eines den 
selben gegenständ behandelnden ausführlichen Werkes. Das Einnsburg- 
fragment ist ausführlich, wie ein beliebig herausgegriffenes stück aiii« 
einem epos, es enthält direkte reden wie die andern stücke des 
ae. volksepos die wir kennen, es führt zahlreiche beiden auf: bei 
dieser ausführlichkeit aber würde das fragment (ungleich einem auch 
ziemlich ausführlichen einzellied wie dem Ongenj^eolied) uns dodi 
völlig dunkel sein ohne das Finnslied im Beowulf. Das lied im 
Beowulf empfängt von dem fragment weit weniger licht als es auf 
dieses wirft. 

Dass der interpolafcor B für die von ihm zusammengestellte Finn* 
episode das uns vorliegende Finnsburgfragment nicht benützte, glaubte 
ich oben s. 68 (da ich bei abfassun^ jeises abschnitis da« fragment, 
bloss darum weil es strophisoh ist, für ein eignes Finnsbuirglied hielt) 
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durch den umstand erklären zu müssen, dass dett interpolator sehr 
viele Finnslieder vorlagen. Wenn dies der fall war so konnte er sie 
allerdings nicht alle benützen. Einfacher aber erklärt sich die sache 
wenn das stück vom Finnsburgkampfe ein teil eines das ganze der 
Finnsage behandelnden epischen gedichtes von 400 — 600 oder 800 
versen war. Dieses ihm vorliegende ganze seiner episode einzuverleiben 
konnte dem interpolator nicht in den sinn kommen. An die möglich- 
keit dass ein solches epos verloren gehn könne dachte er auch ohne 
zweifei nicht. Zwei einzellieder von Finn aber, die ihm als neben 
dem Finnepos bestehend bekannt waren, verarbeitete er zu dem 
Finnsliede das er in den Beowulf hineinlegte, und man darf es wohl 
als ziemlich sieher bezeichnen dass dieser interjJolator wenn ihm neben 
jenen beiden Finnsliedern, nicht noch eine ganze zahl solcher aber 
noch 6in drittes, ein lied vom kämpfe zu Finnsburg, bekannt gewesen 
wäre, dasselbe mit benützt haben würde. Zur verherlichung der 
tapferkeit der zu Dänen gemachten beiden, welche eine Illustration 
zu Beow. 1063 + 1160 abgeben soll, wären die verse 28—42 dieses 
liedes sehr geeignet gewesen. Das verfahren des zusammenstellers 
der episode spricht also mit dafür, dass das fragment nicht das eines 
einzelUedes sondern das eines epos ist. 

ten Brink, bei dem man über das ganze dessen bruchstück vor- 
liegt eiöe bestimmte ansieht ausgesprochen erwartet, da das verlorne 
ganze für die gesehichte der engl, litteratur von höchster Wichtigkeit 
war, sagt über diese frage nichts, setzt aber wohl durch den Zu- 
sammenhang in dem er das bruchstück bespricht stillschweigend als 
etwas von der betrachtung des bruchstücks unmittelbar gelehrtes 
voraus, "dass dasselbe ein grösseres episches gedieht gewesen sei. ^) 

Das grössere epische gedieht, dessen bruchstück uns vorliegt, war 
möglicherweise ursprünglich im kentischen dialekt gedichtet. Die 
Kenter standen aller Wahrscheinlichkeit nach den begebenheiten, 
die die historische grundlage der Finnsage bildeten, von allen eng- 
lischen Stämmen am nächsten und hatten demnach am meisten g^nd 
dieselben poetisch zu verherlichen : bei ihnen waren auch wohl die 
historischen demente am stärksten zur geltung gekommen zum nach- 
teil der mythischen, wozu die gestalt unsers bruchstücks passt. 

Im V. 24 des fragments erscheint ein gauvolk unter dem namen 
der Secgan, dessen name im Widsiöliede zweimal mit y statt dieses 
e vorkommt. Es könnte jen« form mit e dieser mit y gegenüber 
kentisch sein. Sehr begreiflich wäre es wenn dieser name aus der 



^) Müllenhoff bemerkte Nordalb. stud. I 156, die verse von der 
söhlacht bei Finnsburg seien ein bruchstück „aus einem grösseren 
ma. gedieht, das wahrscheinlich den ganzen Sagenkreis bel^ndelte'^. 
„Es ist einer der bittersten verlüste die unsre literatur betroffen 
haben". 
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vorläge in der kentischen form stehn geblieben wäre, da derselbe zur 
zeit der aufzeichnung des auf uns gekommenen als lebender name 
ohne Zweifel untergegangen war. Natürlich ist wenn der vokal der 
Stammsilbe germ. u war die oben s. 87 gegebene kombination dieses 
namens mit den götternamen Sesec^y Andsecz falsch. — Ich halte 
jedoch lieber an dieser dort gegebenen erklärung fest, nach welcher 
der name der Sec^an zu einem germ. sazjo- (vgl. sazjä- ae. secz f. 
^Schwert'*)) sich verhält wie der name der Seaxan zum germ. sahso- 
*schwert% und mit diesem Sachsennamen die wurzel, vorgerm. sac, 
gemein hat, nur durch das dement -jo- anstatt des -so- von ihm 
sich unterscheidend. Die erklärung wird gestützt durch die Zusammen- 
stellung ^mid Seaxum 7 vnid Sycsum 7 mid sweord-werutn/ Wids. 62. 
Die form Secsan des Finnsburgfragments ist so die reguläre gemein- 
englische, nicht speciell kentisch: die form mit y im WidsiSliede 
könnte aber immer noch eine durch falsche Übertragung des von 
einem ursprünglichen kentischen Finnepos gebotenen vergessenen 
volksnamens ins angelsächsische zu stände gekommene sein, die nicht 
auf rechnung der dichter des Widsiöliedes zu kommen brauchte, 
sondern von einem späteren westsächsischen bearbeiter einer ihm be- 
kannten fassung der sage in der SseferS ein Sycje hiess entnommen 
sein könnte.*) An die norwegischen Sygnir wird bei den Syc^en 
des "WidsiSliedee , hoffe ichj niemand mehr denken wollen (bei dieser 
gleichsetzung müste ebenfalls die form mit e im Finnsburgfragment 
speciell kentisch sein). 

Das Finnepos, dieses eigentliche Nordseeepos, ist in Wirklichkeit 
nach mythischem und historischem bestandteil das am meisten nationale 
aller altenglischen epen gewesen . deren existenz uns erschliessbar ist : 
es war in höherem grade national als das Beowulfepos, da die ae. 
Beowulfsage, die von haus aus, im mythischen, genau so national war 
wie die Finnsage, im historischen, in lokalisierung und personen, vom 
national - englischen boden losgelöst ist. Von der entsprechenden 
Danisierung der beiden des Finnepos, der gegner Finns, der sich der 
Beowulfinterpolator schuldig macht, ist das selbständige epische ge- 
dieht von Finn, nach dem bruchstück zu schliessen, frei gewesen. 
Das Finnepos hat aber doch in Britannien sehr bald aufgehört nach 
lokal und personen als ein eigentümlich nationales empfunden zu 
werden : dies geht aus allem was wir sehn hervor. Das Finnepos ist in 
Britannien offenbar weit weniger populär gewesen als das Beowulfepos. 



^) (ursprünglich = ahd. sega *säge', neben ahd. saga ae. sase 
ne. saw *säge'.) 

*) Sonst ist das y schriftzeichen für den laut i, und dieses i ein 
sporadisch d. h. lokal (nicht in einzelnen fällen, sondern an einzelnen 
orten) aus dem e durch die Wirkung des benachbarten palatals (es *= 
quantitätslange palatale media -\- j) hervorgegangenes. 
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Die Überlieferung des Finnepos war eine von der des Beowulfepos 
sehr verschiedene. Das Finnepos hat, nach unserm bruchstück zu 
schliessen, so gut wie gar keine interpolationen erfahren, anders als 
das Beowulfepos. Im Beowulfepos sind die alten Strophen fast alle 
vollständig, ohne lücken erhalten, nur sind sie erst aus dem wüst des 
interpolators auszugraben, in unserm bruchstück des Finnepos aber 
sind Strophen unvollständig und ihr Zusammenhang ist durch lücken 
zerrissen. 

Entweder ist das Finnepos in den bänden eines bearbeiters ge- 
wesen, der das gegenteil von dem tat was bearbeiter eines epos sonst 
zu tun pflegen und systematisch strophen kürzte indem er entbehr- 
liche verse strich, während er sehr wenig aus seinem eignen inter- 
polierte. Oder das Finnepos ist erst verhältnismässig spät auf- 
gezeichnet, und es ist geschehn was ich s. 49 für das lied dessen 
bruchstück uns vorliegt und ebenso s. 10 für das Widsiölied annahm : 
das epische gedieht hatte im gedächtnis des ersten aufzeichners verse 
eingebüsst, natürlich solche die für den Zusammenhang entbehrlichere 
waren. In diesem wie in jenem falle kann die lücke zwischen v. 20 
und 21 durch schreiberversehn hinzugekommen sein. Oder endlich 
alle lücken und unvollständigkeiten der strophen sind schuld der nach- 
lässigkeit eines abschreibers. Das zweite ist das wahrscheinlichste^): 
dass ein Schreiber so oft sich versehen haben sollte wie es hier ge- 
schehen sein müste ist unwahrscheinlich; dass ein Überarbeiter eines 
epos, pietätlos gegen das ältere, knappheit statt der breite erstrebt 
habe das unwahrscheinlichste. . Der aufzeichner hat v. 28, wo er 
schreibt Da wass on healle woeUlikta s^hlyn, und v. 41 offenbar die 
allitteration des letzten anstatt des vorletzten (dritten) taktes des 
langverses zugelassen, wie die jüngere ags. dichtung dieselbe zulässt 
(s. Rieger Zs. d. ph. VII 5 ff.): er wird nicht seine vorläge so ab- 
geändert, sondern die verse werden ihm in seinem gedächtnisse diese 



*) Wie die lücken des Finnfragments sind auch die zahlreichen 
lücken eines andern noch erhaltenen strophischen liedes nur durch 
die in der Überlieferung vor der aufzeichnung erlittene einbusse zu 
erklären, nicht durch schreibernachlässigkeit. Die Wiederkehr des 
falles bestätigt die für den einen fall gegebene erklärung. Dieses 
andre strophische gedieht ist Des Sängers trost. *s. MüUenhoff 
, Zs. d. a. XI 272—4, XII 261 anm. (Riegers Lesebuch 82-— 84). Das 
lied war augenscheinlich abgefasst in strophen einer längeren form 
die durch Zusammensetzung dreier halbstrophen ursprünglicher form zu 
stände gebracht war : zu den sechs versen tritt noch als siebenter ein 
refrain. Die erste, fünfte (21 — 27) und sechste strophe (36 — 42) 
haben diese form, die zweite, dritte und vierte sind unvollständig 
überliefert. Die zweite strophe hat , ohne den refrain , 2+1 + 2 
verse, neben dem mittelsten fehlt ein vers. Der dritten strophe sind 
drei, der vierten vier vörse abhanden gekommen. 
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gestalt angenommen haben. Frühe aufzeichnung bringt Vollständig- 
keit, späte aufzeichnung leicht lückenhaftigkeit mit sich, ebenso sind 
frühe au£seichnung und starke Interpolation durch spätere bände, späte 
au&eichnung und geringfügige interpolation durch solche, dinge die za- 
sammengehören wie Vorbedingung und folge (der erste aufzeichner 
eines epischen liedes mag öfter nur aufgezeichnet, nicht interpoliert 
haben). UnvoUständigkeit der mündlichen Überlieferung und geringer 
umfang der interpolation sind aber vor allen dingen folge des fehlens 
der Popularität. — Die Umsetzung des dialekts des Finnepos wenn 
eine solche stattgefunden hat wird auf mündlichem wege durch die 
Sänger schon lange vor der ersten aufzeichnung zu stände gebracht sein. 



Da das Finnepos und das Beowulfepos strophisch gewesen sind 
so ist das altenglische volksepos überhaupt strophisch gewesen. Wir 
treten darum an die bruchstücke des Waltherepos heran erwartend 
Strophen zu finden. 

Im ersten bruchstück in der rede der Hildgund finden wir so- 
gleich eine erste, fünfte und sechste vierzeilige strophe, v. 2 — 5. 
24 — 31. Die v. 6— 11, innerhalb deren durch schreibernachläsaigkeit 
eine lücke besteht, könnten zwei echte Strophen gewesen sein. Aber 
das to doeze vor dem is se doez cumen und die tautologie des dryht- 
scipe (feallan) nach dem eilen z^dreosan sieht einer interpolation 
ähnlich. Die v. 12 ff. 18 ff. geben die mahnung an Walther wie sie 
im munde der Hildgund lauten muss, neben dieser wird die mahnung 
V. 6® f. besser fehlen. Ich halte v. "6 f. bestimmt für interpoliert, 
und zwar für die erste hälfte einer intei*polierten strophe wie wir 
.solche im Beowulfepos gefunden haben, wenn noch zwei verse folgten: 
sonst für zwei unstrophische verse, eine interpolation dessen, der v. 1 
bemerkt hyrde hyne z^orne (was vornehmlich auf diese verse geht). 
V. 8* ist eine anrede ausgefallen wie z. b. Deormod hcele9. Natürlich 
wollen wir das Mtlan ordwyza v. 6* nicht gern entbehren weil wir 
es nur an dieser stelle haben: zu bedenken ist aber dass diese be- 
zeichnung Walthers innerhalb des ganzen epos ohne zweifei auf jedem 
andern blatte vorkam, so dass der interpolator dieselbe als die aller- 
gewöhnlichste acceptieren konnte. Wir können ihm gerne danken dass 
er uns dieselbe an dieser stelle erhalten hat. *) Nur 6* f. zu streichen 
und 6* mit 8^ zu verbinden (Nu 'is se d'cez cumen oder 'Äc is se 
d'osz cumen) wird nicht wohl gehn. Wer in v. 6 f. ein stück einer 
echten strophe sehn will (str. 2»), kann es tun. — In der dritten 
strophe, v. 12 ff., aind entweder v. 14 f. oder 16 f. interpoliert: 
jedenfalls diese beiden letzten verse, da v. 14 t in Verbindung mit 

^) Wie wertvoll würde uns nicht ein mcßz Hyzelaces oder smiu 
Eczßeowes oder dgl. beim Beowulfinterpolator B sein, wenn uns die 
bezeichnung bloss an der einen stelle erhalten' wäre. 
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12 f. sehr passend sind, das 9eah 16^ mit dem ganzen folgenden satz 
aber sehr unpassend ist. — In der vierten strophe, v. 18 ff. , sind v. 
20, der v. 18 wiederholt, und v. 23 dessen erster halbvers einen gar 
nicht zur sache passenden gedanken hereinbringt, zweifellos inter- 
poliert. Das 9e selfne 22* hat zum gegensatz o^res monnes 21*. 
Muss ein instrumental neben dem weortSa gestanden haben, so war 
es wohl der des Beow. 681 stehenden nomens (*nat he para soda, (S^(et 
he me onzean sW), da dieses zu v. 18 f. genau passt: der halbvers 
weor^a ^e godum, den die vorläge bot, ist dann vom interpolator, 
seinem ideenkreis entsprechend, ausgezogen zu dem gedanken der 
vorliegt, sodum dcedum zeichnete sich ganz ebenso Beowulf aiis beim 
interpolator B v. 2178. — V. 29 ist hea^a leas zu behalten , denn 
gemeint ist gewiss nicht allein ohne die beagas des Walther, sondern 
auch seiner eignen bea^as ledig. 

Im zweiten bruchstück sind die verse 4 — 10 von Widia nicht 
anders zu beurteilen als im Beowulfepos die verse von Hama 1197 — 1201. 
Für Günthers rede wäre v. 4 — 10 ein absonderlicher abschluss: der 
ic der v. 4 redet (und im geman v. 7) ist, wie im ic . . . hyrde Beow. 
1197, der interpolator. Dass diese verse für die heldensage von 
Wichtigkeit sind ist kein beweis für ihre ursprünglichktit innerhalb 
des Waltherepos: nicht wenige sowohl für das Verständnis des be- 
treffenden epos nützliche, als auch für die heldensage im allgemeinen 
wichtige dinge verdanken wir interpolatoren. Die verse sind inner- 
halb eines fragments nicht mit liebevolleren und weniger kritischen 
äugen anzusehn als innerhalb eines vollständigen epos, und innerhalb 
des Waltherepos nicht anders als ähnliche verse innerhalb des Beo- 
wulfepos: im Beowulfepos würden wir diese verse sicher für inter- 
poliert erklären, das Waltherepos ist aber wie wir sehn ebenso wie 
dos Beowulfepos durch die bände eines interpolators gegangen. (Man 
könnte um eine strophe zu gewinnen v. 6. 7. 10 oder 6. 6. 10 
streichen, aber der satz und die strophe würden schlecht : es ist auch 
an den sieben versen kein unterschied zu bemerken, sie sind zweifellos 
von einer band.) — V. 14 — 17 sind eine echte strophe, 18 f. 23 f. 
eine eben solche. Dass v. 20 — 22 interpoliert sind, kann nicht zweifel- 
haft sein. 5i2* ne biS^ fah wi^ me und der satz mit ponne 21* 22* 
ist eine umschreibende erklärung von 18* standet me her on eaxelum, 
28 ßonne etc., und 20. 21* umschreibt 18* 19. — Dass v. 26 ff. un- 
echt sind versteht sich von selbst : da aber das abbrechen des blattes 
uns verhindert den sinn der letzten verse klar zu erkennen, können 
wir nicht sagen ob 25-28 eine interpolierte strophe war und ob von 
den folgenden versen einige einem älteren Strophen hinzusetzenden 
interpolator zuzuschreiben wären oder nicht. 

Die Waltherfragmente haben uns den satz bestätigt: das alt- 
englische volksepos war strophisch. 



» y>^.^/^ rv/^ /N «^ 



Nachträgliche bemerkungen. 



Zu s. 56. 59. Der plural banfatu v. 1116 (den ich für das ältere 
lio5ahattlied nur aus metrischem gründe in den sing, banfcet änderte) 
setzt (gegen Cosijn, Paul u. Braunes Beitr. VIII 569) nicht voraus 
dass mehrere söhne der Hildeburg gefallen sind: vgl. 9a hänhüs 
Beow. 3147 beim interpolator B vom leichnam des Beowulf (Thorpe 
und Q-rein ^ setzten hier statt des plurals den sing, ßcet bänhüs, nicht 
mehr Grein in der sonderausg.). 

s. 61 anm. Das einzige mehr als zweimal vorkommende wort 
der 48 Müllenhoffs A zugewiesenen in Schönbachs liste ist das adj. 
slced: Schönbach hätte es gesperrt drucken müssen, denn es ist für 
das was bewiesen werden sollte mehr wert als die übrigen 47 zu- 
sammen. Es kommt viermal vor: dreimal vor einem personennamen, 
und zwar je einmal im stücke III (v. 2025), in der dem A zugeschrie- 
benen interpolation 841 — 63 und in der dem A zugeschriebenen 
zweiten Wealh|?eoepisode ; und noch einmal in dieser zweiten Wealh]?eo- 
episode. (Nach mir ist es einmal vom Verfasser von III^ und drei- 
mal vom Verfasser der verse 847 ff. und 1172—87, dem B, gebraucht.) 
— Zu Schönbachs liste vgl. noch Hornburg, Oomposit. des Beow. s. 10. 

s. 64 f. EttmüUer (Beowulf, 1840) s. 39 bemerkt zum fragment: 
„Nach meiner ansieht schildert es den kämpf, in dem Hnaef fiel, also 
ein ereigniss, das der im Beowulf liede erzählten begebenheit voraus- 
gieng. Doch darf nicht verheimlicht werden, dass das bruchstück 
vielleicht auch den kämpf schildere, den Pinn aus räche gegen Hengest 
erhub, und worin er selbst fiel, seine gattin Hildeburg aber nach er- 
oberung von Finnesburg gefangen nach Dänemark hinweggeführt 
ward". 

s. 73 *) (100). In den versen in Lamprechts Alexander (v. 1830 ff. 
ed. Massmann, 1675 ff. Weismann) von dem volcwic, der uf Wulpin- 
werde gescach inzuischen Sagenen unde Waten, ist Herwich jeden- 
falls der entführer der Hilde, gegner ihres vaters Hagene und ihres 
bruders Wolfwin (= Ortwin), und Wate sein dienstmann. 

s. 85 f. (89). In dem über englische stamme und englische 
mundarten bemerkten, wonach die beiden bereits diesseits der Nord- 
see bestehenden hauptdialekte des englischen ein ursprünglich west- 

*) zeile 16 fehlt der zusatz (und ihrer mit ihr identischen mutter^ 
der ersten Hilde [str. 119, wozu 484 f.]). 
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lieber, dem friesischen näher stehender, das spätere kentische und 
nordhumbrische , und ein ursprünglich östlicher, der angelsächsische, 
waren, habe ich die spräche des (sog. Kentischen) psalters als die 
mundart des königreich^ Deira (Yorkshire) angenommen, die südliche 
hauptmundart des nordhumbrischen. Mercisch kann die spräche des 
psalters meines erachtens nicht sein weil sie mit der spräche der 
späteren mercischen Schriftsteller nicht vereinbar ist. Derjenige eng- 
lische stamm der die mundart dieses psalters sprach muss diesseits 
der Nordsee einerseits den eigentlichen Friesen, anderseits den späteren 
bewohnern der inseln Pöhr und Amrum nahe gestanden haben. 

s. 128. Sievers, Paul u. Braunes Beitr. IX 135, zeigt die ähnlich- 
keit von v. 3 und 6* des gedichts von den geschicken der apostel 
(Grreins Bibl. 2 s. 7) mit v. 3 und 18* des Beow. "Wenn die verse, 
wie Sievers annimmt, eine nachbildung der Beowulfverse sind, so 
giebt das gedieht einen terminus ad quem für den interpolator B. 

s. 131. Die Strophen 60 b — f, jünger als die älteste^ Strophen des 
epos (s. 140 anm. * ) , sind i doch bestimmt älter als die dem A zu- 
geschriebenen Strophen. In die ältere str. 60 c wird der interpolator 
A die verse 466 — 9 hineingesetzt haben. 

s. 134. Da die älteren verse nur von Grendels band reden (s. 
zu 835), earm j eaxle an beiden stellen interpoliert ist, so wird auch 
v. 816^ (him) on eaxle (wearS" syndolh sweotol) interpoliert sein: die 
älteren verse haben 760* finsras hurston, 764* f. loiste his fingra 
Zeweald on grames ^''^aptim, darum wird auch vielmehr 813. 814^ 
hcefde be honda echt sein. Aber 814* — 816 wces gehwoeßer o^rum 
lifisende la&: licsar s^bad etc. ist eine bemerkung des interpolators 
(lißgende steht so wenig wie unlifisende in einer echten strophe: 
hier, 1953. 1973. 2062 ist es von B, vielleicht auch 2665). Anstatt 
der V. 812 -[" 816 f« is^ demnach anzusetzen 

812 )78et him se lichoma Isestan nolde, 

ac hine se modeja meeg Hyjelaces 

814/788 hsefde be honda, heold hine to fseste. 

96 b. 

817 Him wearö syndolh sweotol, seonowe onsprun^on, 

burston banlocan. Beowulfe wear5 

819 3u8hre8 3yfe)?e: scolde Srendel |?onan 

feorhseoc fleoii under fenhleoÖu. 

Str. 97 secean etc., oder auch wie ich ansetzte statt dessen älter 
Sohte etc. 

s. 138. Wie soldtoine s^mena im stück 11^, so steht eodor 
{ßcyldinza 428. 663, In^mna 1044) als bezeiehnung Hro6gar8 dreimal 
in dem bis str. 116 reichenden älteren stücke I + H. 
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Im texte des WidsiSliedes sind die gesetzten längenzeichen als 
von der hs. gebotene der ausg. des Codex Exoniensis von Benj. Thorpe 
(London 1842), s. 318 ff. entnommen. Da Thorpe hier in der wieder- 
gebung der längenzeichen der hs. vielleicht Aicht ganz zuverlässig ist 
(„AU Thorpe's texts are utterly misleading^ (in diesem punkte) Sweet 
Philolog. Society's Proceedings^ June 3, 1881^)), so sei noch an- 
gegeben welche längenzeichen Kemble im text des liedes als solche 
der hs. ansetzt (nach der im Brit. Mus. befindlichen genauen abschrift 
der hs. , s. Pref. XXVI). Kemble bezeug die längenzeichen für alle 
angesetzten ä 6 ü (Hün 33, ä 110, ä-nihst 126, dorn 140. 143) mit 
ausnähme des a in kam 7, jedoch für keines der angesetzten t ( Widsi^ 
1, cynerica 39, wide 53, rices 78, minea 96, wifum 130, rice 133). 

Für den text des Beowulf ist besonders das s. 128 — 161 zu den 
folgenden versen bemerkte zu beachten: v. 140, 522 ff. (die zahlen), 
627 ]><B8 9e, 813—20 (s. o.), 1050—7, 1161 bencdream, 1564, 1756 f., 
1789 Niowan stefne, 2172 $one healsbeah, 2391 — 6 (zu streichen, 
fl. s. 124), 2637, 2760 (uhtflo^an :), — 1017—9 werden von MüUenhoff 
dem A zugeschrieben, 1533 — 56 dem B (s. s. 120 anm.). — Nach v. 
455, vor V. 2000 fehlen die anfuhrungszeichen. 



^) Zu dem, was Sweet an dieser stelle über das von mir in Paul 
u. Braunes Beitr. VII s. 476 ausgesprochene sagt, bemerke ich, dass 
ich dort keineswegs mit der einen formel die gesammten erscheinungen 
der vokaldehnung im englisch-friesischen habe erklären, sondern nur 
ein lautgesetz, das älteste, von den vielen habe anfuhren wollen, 
welche die dehnung von vokalen im englischen und die ihr genau 
entsprechende im fnesischen bewirkt haben. 



Druck voa A. Hopfer in Burg. 
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1. 

Das Widsiöüed. 



Widsiö maSolade, 
se pe monna maest 
folca jeondf erde : 
mynelicne jna)7)7um. 
se]?e\u onwocon: 
faslre freopuwebban, 
Hreöcyninjes 
eastan of Onjle 
wrapes wserlojan. 



1. 



10 Fela ic monna jefrsBjn 

12 eorl seffcer oprum 

11 sceal peodwa jehwylc 

13 se pe his peodenstol 

Ib. 

14 [:^ara wses jEfwala 
^ Alexandreas 

16 monna cynnes 

para pe ic ofer foldan 

2. 

18 ^tla weold Hunum, 
Becca Banin^um, 

20 Casere weold Oreacum 
Hajena HolmByjum 



wordhord onleac, 
mse^pa ofer eor)?an, 
oft he on flette je^ah 
Hirn from Myrginjum 
he mid Ealhhilde, 
forman svpe 
ham ^esohte 
Eormanrices, 
Ongon pa. worn sprecan 



I. 



maejpum wealdan^ 
eÖle rsBdan: 
peawum lifjan^ 
jepeon wile. 

hwile selast 
ealra ricost 
^ he meest jepah; 
jefrsejen hsebbe.] 

Eormanric Sotum, 
Burjendum Siifica, 
^ Oaelic Finnum, 
^ Heoden Silommum. 



Handschrift: 2 se ye msest mserj^a ohne lücke. — 3 he flette hs, — 
4 hine, 5 8e|?ele Äs. — 11 )?eoda hs. — [14 — 17 gestrichen von Müllen- 
hoff Zeitschr. f. deutsch, altert. XI s. 276.'] 14 wala. — 21 -rycum 
^ henden (fü/r headen = heoden?) hs. 

H. Möller, Ae. rolksepos. 1 



n 



Widsiö. 



3. 

22 Witta weold Swflefum, 

Meaca Myrjin^um, 
(85) Offa weold On^le, 
24 [peodric weold Froncum, 

Breoca Brondin^uni; 

4. 
26 Oswine weold Eowum 

Fin Folcwaldinj 

[Si^ehere len3est 
29 Hnsef HociD^um, 
Wald Woinjum, 

5. 

31 Saeferö v^eold Sycjum, 
Sceaffchere Ymbrum, 

33 Hün Hsetwerum 

Hrinjw^ald wses haten 

35 (Offa weold Onsle, 
se waes ]7ara manna 
no hwa6)7re he ofer Offan 
ac Offa jeslo^ 
cniht wesende 

40 Nseni^ efeneald him 
on orette: 
merce ^emserde 
bi Fifeldore, 
Engle :j Swaefe 

45 [Hro)7wulf :j Hroögar 
sibbe eetsomne 
siipipSiTi hy forwrsecon 
:j In^eldes 
forheowan set Heorote 



Wada Hflelsinjum, 
Mearchealf Hundinjum^ 
AlewiJi Denum, 

pyle Kondin3uin,] 
Billinj Wemum. 

^ Ytum Sefwulf, 

Fresna cyune, 

SaeDenum weold,] 
Helm Wulfinjum, 
Wod i^yrin^nm. 

[Sweom Onjendpeow,] 
Sceafa LoD^beardum, 
^ Holen Wrosnum, 
Here&rena cyniB^, 

Alewih Denum, 
mod^ast ealra, 
eorlscype fremede,^ 
serest monna 
cynerica msaat. 

eorlscipe maran 
ane sweorde 
wiö Myr3iii3um 
heoldon forö sil^pan 
8wa hit Offa jeslog.J 

heoldon lenkest 
suhtorfsedran, 
wicinga cynn 
ord forbi^dan, 
HeaöoBeardna prym.y 



n. 



1. 

50 [Swa] Ic ^eondferde fela 
[^eond ^inne ^rund, 
^8er ic cunnade 

freomsejum feor 
54 forpon ic msej sin^an 
[msenan fore menjo 
hume cynejode 



fremdra londa 
jodes :j yfles 
cnosle bidseled], 

foljade Wide, 

^ ßecjan spell, 

in meoduhealle,] 

cystum dohten. 



Widsiö. 



m 



2. 

57 Ic wses mid Hunum 

69 mid E-ujum ^ mid Slommum 

60 mid Sefpum ^ mid Winedum 

58 mid Sweom ^ mid Sieatum 

3. 

59 Mid Wenlum ^ mid Wsernum 

61 mid Enjlum ^ mid Swsefam 

62 mid Seaxum ^ mid Sycjum 
68 mid Froncnm ^ mid Frysum 

3 b. 

76 [Mid SerciQjum ic wses 
mid Creacum ^ mid Konum 

77 se pe winburja 
wiokna ^ wilna 

3 c. 

79 [Mid Scottum ^ mid Peohtum 
mid Lidwicinjum ^ mid 

Leonum 
81 mid HsBÖnum ^ mid. Heerepum 

63 mid Hronum ^ mid Deanum 

4. 

64 Mid [^yrinjum ic wsbs 
^ mid Burjendum, 

66 me pser Suöhere forjeaf 
son^es to leane^ 

5. 

70 Swylce ic W8es on Botule 
se hsefde moncynnes 

72 leohteste hond 

heortan unbneaweste 



^ mid HreÖSotum, 
^ mid Rumwa^um, 
^ mid Sefflejum, 
^ mid SupDenum. 

^ mid Wicinjum, 
^ mid jEnenum, 
^ mid Sweordwerum, 
^ mid Frumtinjum. 

^ mid Serinjum, 
^ mid Casere, 
jeweald ahte, 
^ Wala rices.] 

^ mid ScrideFinnum, 

^ mid Lonjbeardum, 

^ mid Hundinjum, 

^ mid HeapoReamum.j 

^ mid :prowendum, 
psBF ic beaj jepah: 
jlaedlicne mappum 
nsBS pset ssene cyninj. 

mid -^Ifwine, 
mine ^efrseje 
lofes to wyrcemie, 
hrin^a ^edales. 



[59__63. 68. 69 ic wees vor dem ersten -j (gestrichen von MiiUenhoff 
a. a. 0. XI 287)]. — 69 rumwalum Äs., vgl. 81. — 70 eatule Ä«., 
vgl, 111. — [76 — 87 gestrichen von Müllenhoff a. a, o. 289, — 76. 
79. 80 ic wses wie oben, — 78 wiolane Äs. — 81 hselej^um ks. (gebessert 
von Lappenherg, Jahrbücher für wissenschafll. Kritik 1838, II sp, 179), 



74 beorhtra beasa, beam Eadwines. 



1* 



IV 



WidsiS. 



6. 

(90) He me beaj forjeaf 
(74) pone beorhtestan, 
91 on pam siexhund wses 
jescyred sceatta 

7. 

93 :^one ic Eadjilse 
miniim hleodryhtne, 

95 leofiiin to leane 
nunes fseder epel, 

8. 
97 -^ me pa Ealhhild 



98 dryhtcwen du^upe, 

9. 

99 Hyre lof lenjde 
ponne ic be son^e 

101 hwfler ic under swejle 
joldhrodene cwen 

10. 

103 i^onne wit Scilling 

for uncrum sijedryhtne 
[hlude bi hearpan 
106/7 ponne wordum sprecan 
108 p8Bt hi nsefre sonj 



burjwarena fruma 
bearn Eadwines, 
smsetes joldes 
scillinjrime. 



on seht sealde, 

pa ic to harn bicwom. 

paes pe he me lond forjeafy 

frea Myrjinja. 



operne forjeaf, 



dohtor Eadwines. 



jeond londa fela, 
sec^an sceolde, 
selast wisse 
jiefe bryttian. 



sciran reorde 
son^ ahofan, 

hleol^or swinsade,] 
wlonce monije, 
sellan ne hyrdon. 



82 — 87 Mid Israhelum ic wses :) mid Exsyrinjum, 

mid Ebreum "j mid Indeum :j mid Ejyptum. 

Mid Moidum ic wses "j mid Persum j mid Myrjinjum 

'j Mofdin^um "j engend Myrginjum 

"j mid Amothingum. Mid Ea8t])yrin3um ic wses 

^ mid Eolum ^ mid Istum ^ Idumingum.] 

101 swejl hs, — 103 don hs. (statt Son = öonne). — 
[106 l^onne monige men modum wlonce 
107 wordum sprecan, )?a pe wel cu)?an,] 



Widsiö. 



(Ic freomcB^um feor) 

(7) Hre^cyninges 

(8) eastan of On^le 

88 ^ ic W8BS mid Eormanrice 

2. 

89 :p8er me Sotena cyninj 
se me bea^ forjeaf 

109 [Donan ic ealne jeondhwearf 

110 Sohte ic k jesipa 
pset wses innweorud 

3. 

112 Heöcan [sohte ic] '^ Beadecan 
[Emercan sohte ic ^ Fridlan, 
frodne ^ jodne 



m. 

forman sipe 
ham gesohte, 
Eormanrices. 
ealle praje. 



jode dohte, 
burjwarena fruma, 

epel Sotenä.] 
pa selestan: 
Eormanrices. 



^ Herelinjas, 

ond EastSotan,] 
fseder Unwenes, 



116 Seccan [sohte ic] ^ Beccau, Seafolan ;5 :peodric, 



Heaporic ;5 Sifecan, 

[Eadwine sohte ic ^ Elsan, 
:j y& wloncan gedryht 

119 Wulfhere [sohte ic] ^ Wyrm- 

here : 

ponne Hrseda here 
121 ymb Wistlawudu 

ealdne epelstol 



H[K)?e] ^ Incjenpeow. 

-^jelmund ^ Hunjar 
WipMyrjinsa ] 



ftd oft paer wij ne alsej, 
heardum sweordum 
werjan sceoldon 
w^tlan leodum. 



5. 

123 Raedhere [sohte ic]^B,ondhere, Rumstan ;5 Sislhere, 



Wiperjield "J Freoperic, 
125 ne wseran paet jesipa 
peah pe ic hy anihst 

127 Ful oft of pam heape 

jiellende jar 
129 wraeccan paer weoldan 

werum 'J wifum, 



Wudjan 'j Haman: 
pa ssemestan; 
nemnan sceolde. 

hwinende fleaj 
on jrome peode: 
wundnan jolde 
Wudja ^ Hama. 



110 BVpa. hs. — 111 Earmanrices. — [Die sohte ic 112 — 123 
gestrichen von Müllenhoff a. a. o. J291. — Müllenhoff s. J393 setzt 
nach 122 komma, ändert 124^ "Wudja j Hama. 125 Ne €tc.] 



VI 



Widsiö. 



131 [Swa ic paet symle onfond 

paet se bip leofast 
183 se pe him ^od syleÖ 

to jehealdenne 

135 [Swa 8cri]76nde 
gleomen ^umena 
l^earfe secjaS, 
simle 8u8 o|?pe norS 
3ydda ^leawne, 

140 se J7e fore du^Mpe wile 
eorlscipe aefnan, 
leoht :j lif somod: 
hafa5 under heofonam 



on psere ferinje, 
londbuendum, 
jumena rice 
penden he her leofaö.] 

jesceapum hwearfa^ 
3eond 3runda fela, 
poncword spreca]?, 
sumne jemetad 
^eofum unhneawne, 
dorn arsBran, 
0)7 )78et eal scdBce6, 
lof se jewyrceö 
heahfaestne dorn.] 



[131—134 gestrichen von Miälenhoff' 8. 293.] 



2. 



Das bruchstück des Finnepos. 



Aornas 



2. 



2 Hleoprode öa 

^Ne Öis ne da^aÖ eastan, 
4 ne her Öisse healle 

ne her gefeper&de 

3. 

6 Ac jylleö jjrsBjhama, 
scyld scefte oncwyÖ: 

8 waÖol under wolcntim, 
Öe Öisne folces niÖ 

4. 

10 Ac onwacnijeaÖ nu, 

habbaÖ eowre linda, 
12 windaÖ on orde^ 

Sa aras maeni^ ^oldhladen 

öe^n, 

5. 

14 Sa to dura eodon 

SijeferÖ and Eat<7a 
16 and set oprum dunun 

and Henkest sylf 



byrnaÖ nsefre." 



hea^jeonj cynin^: 
ne her draca ne fleo^ed^ 
homas ne bymad, 
fujelas sinjaÖ. 



juÖwudu hlynneft, 
nu scyneÖ pes mona, 
nu arisaÖ weadseda^ 
fremman willaÖ. 



wijend mine; 
hic^eap on eilen, 
wesaÖ on mode!" 

Syrde hine his swurde. 



drihtUce cempan, 
hyra gword jetujon, 
Ordlaf and Suplaf, 
hwearf him on laste. 



Sicke9n Thesaurus (Ooconiae 1705) 8. 192 f.: 1 nas byrnaS. 
NsBfrc. — 2 hearogeong fit. — 3 Eastun. — 6 Ac hMt die hs, ehxen 
vers zu früh statt des ne. — for)7bera6. fii. — 6 Ac fehltj 8. v. 5. — 
11 landa. Hie ^ea^ Si. — 15 Eaha. 



vni 



Einn. 



6. 
18 Da jyt Sarulf 

Ö8et he Bwa freolic feorh 
20 to Öeere healle durum 



Suöere styrode, 
forman sipe 
hyrsia ne baerö. 



7. 



21 nu hyt nipa heard 
ac he frse^n ofer eal 
deormod hselep, 



anyman wolde: 

undeamin^a 

hwa Öa duru heolde. 



8. 
24 „Si^eferp is min nama, 

(cwe)? he,) 
wreccea wide cuÖ, 
26 heardra hilda: 
swsBper Öu sylf 

9. 

28 Da W8BS on irealle 

34 hwearflicra hrt/re: 

35 Bwesurt and sealobrun, 
swylce eal Finnsburuh 

10. 

29 Sceolde cellod hord 
banhelm berstan, 

31 oÖ aet Ösere juÖe 

ealra serest 
33 SubulfeB sunu, 

11. 

37 NejefrsBjnicnsBfrewurplicor »t wera bilde 

sixti^ si^ebeorna sei ^ebserann^ 

39 ne nefre swetne medo sei forjyldan, 

Öonne Hnsefe juldan bis hse^stealdas. 



ic eom Sec^ena leod, 
fsBla ic weana ^ebad, 
Öe is jyt her witod, 
to me secean wylle." 

wselslihta ^ehlyn, 
hrsefen wandrode 
swurdleoma stod, 
fyrenu waere. 

cenum on handa, 
buruhÖelu dynede, 
Sarulf jecranj, 

eoröbuendra, 
ymbe hyne jodra feela. 



20 Hyrsta ne bseran. Nu Si. ohne liicke. — 24 Nama HL — 
25 Wrecten Hi. weuna Hi, — 26 Heordra. — 28 healle. — 34 Hwearf- 
lacra hrser. Si. — 29 Celses borö. Senumon Hi. — 33 guölafes. — 
39 8wa noc hwitne Hi, 



Finn. IX 

12. 

41 Hij fuhton fif dajas f(yrj> ^erimed, 

and nikta otSer swylc, swa hyra nan ne feol. 



42 drihtjesiÖa; ac hi^ Öa duru heoldon. 

13. 

43 Da jewat him wund haeleÖ on wsej janjan, 
ssede pset bis byrne abrocen wsere, 



46 heresceorpum hror, and eac wses bis beim öyri. 

14. 

46 Da bine sona fraejn folces byrde, 

hu Öa wijend byra wunda jenaeson, 

48 oÖ8e bwseper Öeera byssa 



41 dajas. Swa Hi. ohne lücke. — 45 Here sceorpum hror. SL 



3. 



Das Beowulfepos. 

A. Das erste Beowulflied. 



1. 



1 Hwset we SarDena 

peodcynmja 
4 Oft Scyld Scefinj 

mone^um msB^pum 

2. 

6 Ejsode eorl 
feasceaft fanden^ 

9 oö pset him aejhwylc 
ofer hronrade 

3. 
12 Ssem eafera W8es 
14/21 folce to frofre 

26 him Öa Scyld jewat 
felahror feran 

4. 

28 (Hi hyne pa setbseron 

swsese jesipas, 
32 pser set hyÖe stod 

isij ^ utfus, 



in ^eardajum 
prym jefrunon! 
sceapena preatum, 
meodosetla ofteah. 



syöÖan »rest wearö 
he pses frofre jebad, 
para ymbsittendra 
hyran scolde. 

sefter cenned 
on fseder zwne, 
to jescaBphwile 
on frean wsere. 

to brimes faroöe, 
swa he selfa bsed, 
hrin^edstefna, 
sepelinjes fser. 



Müllenhoff (Zeitschr, für deutsches cdtertiim XIV) s. 195 streicht 
12—25, EttmüUer (Beoumlf, übersetzt Zürich 1840) 13—17, (Carmen 
de Beowulfi . . regis . . rebus . . gestis etc. Turici) 1875 13 — 17. 
20—25. 

Handschrift: 4 sceai^en im zeilenschluss. — 21 . . ne (zu anfang 
der Seite, könnte auch me gewesen sein) hs,, inne Grein, 



Beowulf. 



XI 



5. 
34 Aledon p& 

bea^a bryttan, 
36 mserne be mseste: 

of feorwejum 

6. 

38 Ne hyrde ic cymlicor 

hildewsepnum 
40 billum ^ byrnum: 

madma mseni^O; 

7. 

43 Nalas hi hine laessan 



leofne peoden, 
on bearm scipes, 
pser wses madma fela, 
frsetwa ^elaeded. 

ceol jejyrwan 
^ heaÖowaedum, 
him on bearme Isej 
pa him mid scoldon. 

lacum teodan^ 
ponne pa dydon, 



peodjestreonum, 
45 pe hine set frumsceafte forÖ onsendon 
senne ofer yÖe umbor wesende. 

8. 
47 ^a, jyt hie him asetton sejen jyMenne 



48/(2768) heah ofer heafod, 

9. 

48 Leton holm heran 
jeafon on jarsecj, 
mumeride mod: 



(hondwundra moest), 

(hringedstefnan), 
him wses jeomor sefa, 
men ne cunnon. 



52 hseleö under heofenum, hwa psem hlaeste onfenj.) 



I. 



10. 
53 Da wses on burjum 

56 aldor on earde, 

57 heah Healfdene: 
jamol 'J juöreow, 

11. 

59 Dsem feower beam, 
in worold wocun, 

61 Heorojar ^ HroÖjar 
hyrde ic paet .... 



Beowulf Scyldinja, 
op paet him eft onwoc 
heold penden lifde^ 
jlaede Scyldinjas. 

for8 jerimed, 
weoroda rseswa/i, 
tl Halja til, 
WCB8 Owelan cwen. 



48 heah ofer heafod, leton holm heran. — 55 folcum gefrceje, 
fssder ellor hwearf, 66^ aldor of earde. 

44 yon hs. (statt }?on = )7onne). — 47 3 . . (zeilenscMuss) denne 
As. — 58 3u8reouw Äs. — 60 rseswa Äs. — 62 hyrde ic yset elan 
cwen. (punkt nach cwen in der ha,, keine liicke). 



xn 



ßeowulf. 



12. 
64 :pa wses HroÖ'jare 
68 pffit healreced 

medosem micel 

pone yldo beam 

13. 

74 Da ic wide jefrsejn 

manijre msejpe 
77 aedre mid yldum 

healaema maest; 

14. 

86 Da se ellenjsest 

praje jepolode 
88 psßt he do^ora jehwam 

hludne in healle^ 

15. 
102 Wsps se jrimma ^sest 

maere mearcstapa 
104 [fen "J faesten, 

wousselij wer 

15 b. 

107 [In Caines cynne 

ece drihten, 
109 ne jefeah he psere fsehÖe, 

metod for py mane 

15c. 
111 :panon untydras 

eotenas 'J ylfe 
113 swylce jijantas, 

lanje praje, 



heresped jyfen, 
^atan wolde, 
men jewyrcean, 
aefre jefrunon. 

weorc jebannan 
jeond pisne middanjeard, 
hit wearÖ eal jearo 
scop him Heort naman. 

earfoölice 

se pe in pystrum bad, 

dream jehyrde, 

pser wses hearpan swfe^. 

Brendel baten, 
se pe moras heold^ 
fifelcynnes eard 
weardode hwile.] 

pone cwealm jewraec 
paes pe he Abel sloj: 
ac he hine feor forwraec 
mancynne fram. 

ealle onwocon, 

^ orcneaS; 

pa wi8 5ode wunnon 

he him öaes lean forjeald.] 



67^ him on mod bearn, 68 yaei healreced etc. — 72 von Ettmüller 
1840, 71 — 73 von Ettm. 1875 gestrichen. — 76 folcstede frsetwan, 
him on fyrste jelomp 77® \>adi hit etc. — 90 — 101 von Miillenhoff 
8. 195 gestrichen. — 105 — 114 von Müllenh. demselben interpolator 
B zugewiesen. — Ettm. streicht (1840) 90 — 114, (1875) 90—98. 
105—114. 

64 hrod (zeüenschluss) gare hs, — 104 saeli hs. 



Beowulf. 



xm 



n. 

115 Siewat öa neosian 
hean huses 

• 16. 
118 Fand pa öser inne 
119/121 swefan sefter symble: 
reoc ^ repe, 
priti^ pejna, 

17. 

126 Sa waes on uhtan 
Srendles juöcrseft 
pa wses sefter wiste 

130 sepelin^ gerjod 

18. 
138 :pa wses eaöfynde 

bed sefter burum, 
141 healÖe^nes bete: 

fyr J faestor 

19. 
144 Swa rixode 
ana wiÖ eallum, 
busa seiest: 

152 poet Jie wiö Hropjar 

19 b. 

153 [fyrene ^ fsebÖe 
sinjale ssece: 

155 wiö manna bwone 
feorbbealo feorran^ 

19 c. 
157 Ne pger nsenij witena 
beorbtre böte 



sypöan nibt becom 
Hre^manna. 



sepelinja jedriht 
sona wses ^earo^ 
^ on rseste jenam 
panon eft jewät. 

mid serdseje 
jumum undyrne: 
wop up ahafen^ 
unbliÖe sset. 

pe bim ellor sohte 

Öa bim ^ebeacnod wses 

beold byne syÖpan 

se psem feonde setwand. 

^ wiö ribte wan 
oö pset idel stod 
wses seo bwil micel 
beteniÖas wsej. 

fela missera^ 
sibbe ne wolde 
mse^enes Denija 
ieo pinjian. 

wenan porfte 

to banan folmum, 



116* hu hit Hrin^Dene 117 sefter beor)7e3e ^ebun hsefdon. — 
121* 3earo sona wses. — 131 — 137 gestrichen von Müllenhoff 8. 195. — 
138 elleshwser 139 jerumlicor rseste. — 151* yteiie Srendel wan, 152* 
hwile wiö Hro^^jar. MüUenhoff' 8. 196 streicht 147 — 151 (er ändert 
152* )78et he wiö Hroö^ar.) 

155 fea Äs., feo Kevnble, — 167 banü äs. {vgh 2821). 



XIV 



Beowulf. 



159 ac se sejlseca 
deorc deapscua^ 

19cl. 

164 [Swa fela fyrena 

atol an^enjea, 
166 heardra hynÖa: 

sincfa^e sel^ 

20. 

170 :p8et wses wrgec micel 

modes brecÖa: 
172 rice to rune, 

hwaet swiöferhÖum 

21. 

175 Hwilum hie ^eheton 

wijweorpunja, 
177 p8et him ^aatbona 

wiö peodpreaum: 

m. 

189 Swa Öa msBlceare 

sin^ala seaÖ; 
191 wean onwendan, 

lap "^l lonjsum 



ehtende wses, 
du^upe -] ^eo^ope.] 

feond mancynnes, 
oft jefremede, 
Heorot eardode, 
sweartum nihtum.] 



wine Scyldinja, 
moni^ oft ^esaet 
rsed eahtedon, 
seiest waere. 



set hcer^trafam 
wordum bsedon^ 
jeoce jefremede 
swylc wses peaw hyra. 



ma^a Healfdenes 
ne mibte snotor hseleÖ 
wses pset jewin to swyÖ, 
pe on Öa leode becom. 



161—169 von Müllenhoff. 163—169 von Ettmüller 1840 gestrichen. 
168. 169 selbst von Heyne gestrichen! — 179 — 188 von Mtm. und 
Müllenh, gestrichen. 

158 lücke zu anfang der seite (ao se Bieger). — 175 hraergtrafum hs» 



I. 



23. 

194 ptet fram ham jefrsejn 

Jod mid Seatum, 
196 se wses moncynnes 

on paem daeje 

24. 

198 -^pele ^ eacen 

jodne jejyrwan, 
200 ofer swanrade 

mseme peoden, 

25. 

205 Hsefde se joda 

cempan jecorone 
207 findan mihte: 

sundwudu sohte, 

26. 

212 On stefii stijon, 

snnd wiÖ sande, 
214 on bearm nacan 

juÖsearo jeatolic: 

27. 

217 Sewat pa ofer wsejholm 
flota famijheals 
oÖ paet ymb antid 

225 "Wedera leode 



Hijelaces pejn, 
Srendles dseda, 
msejenes strengest 
pysses lifes. 



het him yÖlidan 

cwseÖ he juÖcyninj 

secean wolde, 

pa, him wsbs manna pearf. 



Seata leoda 
para pe he cenoste 
fiftena sum 
sec5 wisade. 



streamas wundon 
secjas bseron 
beorhte frsetwe, 
juman ut scufon. 



winde jefysed 
fujle jelicost, 
opres dolores 
on wanj stijon. 



211^ Beomas jearwe 212* on stefn sti^on. 
207 .XV. «a Äs. — 218 fami Äs. 



XVI 



Beowulf. 



28. 
229 Da of wealle jeseah 
231 heran ofer bolcan 

fyrdsearu fuslicu: 

modjehyjdum, 

29. 
237 „Hwtet syndon je 

byrnum werede, 
239 ofer lajustraete 

hider ofer holmas 

IV. 

30. 
258 Hirn se yldesta 

werodes wisa, 
260 „We synt jumcynnes 

^ Hijelaces 

31. 
267 We purh holdne hije 

sunu Healfdenes, 
269 leodjebyrjean. 

habbaÖ we to paem msßran 

32. 

286 Weard mapelode, 
290 „Ic pset jehyre 

frean Scyldinja. 

wsepen J jewaedu; 

32 b. 
293 Swylce ic majupejnas 

wi8 feonda jehwone 
296 arum healdan, 

ofer lajustreamas 

33. 
301 Sewiton him pa feran. 

seomode on sale 
303 on ancre fgest. 

ofer hieorberjan 



weard Scildinja 
beorhte randas, 
hine fyrwyt brsec 
hwset pa men weeron, 

searohsebbendra 
pe pus brontne ceol 
Isedan cwomon, 
Jielmas bceron?^ 



andswarode, 
wordhord onleac: 
Seata leode 
heorÖjeneatas. 

hlaford pinne, 
secean cwomon, 
Wes pu US larena jod: 
micel serende." 

Öaer on wicje säet : 
p8et pis is hold weorod 
Sewitap forÖ heran 
ic eow wisije. 

niine hate 
flotan eoweme 
op Saßt effc byreÖ 
leofne mannan." 

Flota stüle had, 
sidfaepmed scyp, 
Eoforlic scionon 
jehroden jolde. 



240* fehlt (helmas wegen holmas vergessen). — 258 "j swarode hs. 
— 302 onsole hs. — 304 heran hs., bergan Gering, 



Beowulf. 



xvn 



34. 

506 Supmode jmmmon, 

si^on setsomne; 

geatolie ^ goldfah 
311 lixte se leoma 

35. 

512 Hirn pa hildedeor 

torht ^etaehte, 
-314 gejnum janjan: 

wicj jewende, 

36. 

316 „Msel is me to fersui: 

mid arstafum 
318 siÖa gesunde ! 

wiÖ wraÖ werod 

V. 

37. 
320 Strset wses stanfah^ 
gumuin getjsedere: 
heard hondlocen, 
323 son^ in searwum 

38. 
325 Setton ssemepe 
rondas rejnhearde 
bujon pa to bence, 
328 f. 3aras stodon 

39. 
348 Wulfjar mapelode, 
wses his modsefa 
360/331 wij :j wisdom, 
oretmecjas 



jmnan onetton, 
op pset hj «sei timbred 
OBjytan mibton: 
ofer landa fela. 



Aof modijra 
psßt Me him to mibton 
guÖbeoma sum 
Word sefter cwseÖ: 



fseder alwalda 
eowic jehealde 
ic to sse wille 
wearde healdan." 



stij wisode 
guÖbyrne sean 
hrinjiren scir, 
pa hie to sele eodcm. 

side scyldaS; 
wiÖ p8BS recedes weal, 
byman rm^don, 
geador cBtsomne. 

pset wses "Wendla leod, 
manejum jecyÖed, 
pa Öser wlonc hseleÖ 
flßfter aepelum fraepi: 



323* yo, hie to sele furöum 324 in hyra sryre^eatwum ^an^an 
cwomon. — 328 ^uösearo ^mena, ^aras stodon, 329 ssemanna searo, 
samod aet^sedere. 

306 3u}?mod hs. — 307 seltimbred Äs. — 308 onjyton Äs. — 
312 of Äs. statt hof. — 332 sefter hsele^^um Äs. 

H. Möller, Ae. Tolksepos. 2 



xvni 



Beowulf. 



40. 
333 „Hwanon ferijeaÖ je 

jrseje syrcan 
338 Wenic pset je for wlenco, 

ac for hijeprymmuin 


faette scyldas, 
"J jrimhelmas ? 
rialles for wTaecsi^um, 
HroÖjar sobton." 


41. 

340 Hirn paellenrof 
wlanc Wedera leod, 

342 heard under hebne: 
beodjeneatas, 


andewarode, 
word sefter spraec, 
„We synt Hijelaces 
Beowulf is min nama. 


42. 

344 Wille ic asecjan 

mserum peodne, 
346 aldre pinuni; 

pset we hine swa jodne 


suna Healfdenes, 
min gerende, 
jif be US jeunnan wile^ 
jretan moton." 


43. 
348/350 Wulfjar mapelode: 
frean Seil d in ja, 
354 'j pe pa andsware 
öe me se joda 


„Ic pses wine Denija, 
frinan wille, 
sedre jecyÖan, 
ajifan penceÖ." 


44. 

356 Hwearf pa hrsBdlice 

eald 'J unhär, 
358 eode ellenrof 

Denija frean, 


pser HroÖjar ssßt, 
mid bis eorla jedribt, 
pget be for eaxliim jestod 
cupe be dujuöe peaw. 


(Wulf^ar madelode to bis. winedribtne :) 
45. 
361 „Her syndon jeferede feorran cumene 

ofer jeofenes bejanj Seata leode, 
363 pone yldestan oretmecjas 

Beowtdf nemnaö. Hy benan synt, 


46. 
3(6 pset hie, peoden min, 

wordum wrixlan: 
368 by on wijjetawum 

eorla jesehtlan, 


wi8 pe moton 

no öu bim wearne jeteobl 

wyrÖe pinceaÖ 

bum se aldor deab." 



344 sunu hs. — 354 "j sware hs. 



Beowulf. 



XIX 



VI. 

(Hroö^ar ina)7elode, heim Scyldin^a:) 
47. 
372 „Ic hine cuÖe 

waes bis ealdfseder 
374 Ö8Bm to ham forjeaf 

anjan dohtor: 

48. 
386 „Beo öu on ofeste, 

seon sibbejedriht 
388 jesaja bim eac wordum 

Denija leodum 

{Wulfzar word inne abead:) 
49. 
391 „Eow het secjan 
aldor EastDena, 

393 tl 5© ^^ syndon 
beardbicjende, 

50. 
395 Nu je moton janjan 

under herejriman 
397 Igetaö hildebord 

wudu wselsceaffcas, 

51. 
399 Aras pa se rica, 

pryÖbc pejna heap 
401 beaÖoreaf beoldon, 

snyredon setsomne 

52. 

403 TJnder Heorotes brof 

beard under belme^ 
405 Beowulf maÖelode, 

searonet seowed 



cnibt wesende, 
Ecjpeo baten, 
Hrepel Seata 
is nu bis eafora cumen. 

bat in jan, 
samod setjaedere, 
paet bie sint wilcuman 
ofer deop weder,"' 



sijedribten min, 

pset be eower aepelu can^ 

ofer saewylmas, 

bider wilcuman. 

in eowTum juÖjetawum 
HroÖjar jeseon: 
ber onbidian, 
worda jepinjes." 

ymb bine rinc manij, 
— sume pser bidon, 
swa bim se bearda bebead 
pa secj wisode. 



heätSodeor eode, 
pset be on beoÖe jestod, 
on bim byme scan, 
smipes- orpancum: 



375* is bis eafora nu 376 beard her cumen, sobte holdne wine. — 
377 — 385 von Ettmüller und Müllenhoff gestrichen. 

375 eaforan nu hs. — 389. 390 keine lücke in der hs, — 395 
^uS^eatawum hs. — 401 Äs. heaöoreaf nach Kemhle, Qrundtv., Kölbing, 
-reof nach Wülcker. — 403 keine lücke in der hs. 



XX 



Beowulf. 



63. 

407 „Wes pu HroÖ^ar hall 

msBj ^ majoÖejn, 
409 ODjunnen on 3eojo{)e: 

on minre e|)eltjrf 

54. 

411 Sec^aÖ sseliÖend 

reced selesta, 
413 idel ^ unnyt 

ander heofenes hador 

55. 

415 :ßa me paet jelaerdon 

pa selestan, 
417 peoden HroÖjar, 

forpan hie msejenes crselt; 

55 b. 

419 [Seife ofersawon 
fah from fecmdum^ 

421 yöde eotena cyn 
niceras nihtes, 

55 c. 

423 Wraea Wedera niÖ, 

for^rand ^ramum, 
425 wiÖ pam ajlsecan, 

Öinj wiÖ pyrse. 

56. 

427 Bre^o BeorhtDena, 

eodor Scyldmja, 
431 pset ic mote ana 

pes hearda heap. 



io eom Hi^elaceB 
haebbe ic mserÖa fela 
me wearÖ Srendles pin^ 
undyme cuö. 



pset pes sele stände, 
rinca ^ehwylcum 
siÖöan SBfenleoht 
behoLen veorpeö. 



leode mine 
snotere ceorlas, 
pset ic pe sohte, 
minne cupon. 



Öa ic of searwum cwom, 
pser ic fife ^eband, 
;;j on yÖum sloj 
nearopearfe dreak^ 



wean ahsodon, 

^ nu wiÖ Brendel sceal^ 

ana jehejan 

Ic pe nu Öa,] 



(ic pe) biddan wille, 
anre bene, 

^ minra eorla jedryht, 
Heorot fselsian. 



[419—426 nach Müüenhoff interpoliert] — 427 ic 1^ eingesetzt 
von Müllenhaff 8. 198. 

407 WAS he, — 411 psde sele he, — 418 mine Äs. — 431* hs, 
minra eorla jedryht 432^ y j?es etc. 



Beowulf. 



XXI 



57. 

433 Haebbe ic eac j^ahBod 

for his wonhydum 
438« gu&büla, 

fon wiÖ feonde 

58. 

442/443 Wen-ic psdt he wille 

etan unforhte, 
445/450 mgejen Hreömanna: 

lices feorme 

59. 

452 Onsend Hijelace 
beaduscruda bstst 

454 hrsejla seiest, 

Welandes jeweorc. 

vn. 



pset 86 se^liseca 
wsepna ne recceö, 
ac ic mid Jrape sceal 
^ ymb feorh sacan. 



Wedera leode 

swa he oft dyde 

no 8u ymb mines ne pearffc 

lenj sorjian. 



jif mec hild nime 

paßt mine breost wereö, 

pset is Hr^Ölan laf, 

SiseÖ a Wyrd swa hio scel. 



(HroÖ3ar ma^^elode, heim Scyldinga:) 
60. 

457 „For trerefyhtum pu, wine min Beowulf, 
^ for arstafdm 



60 b. 

459 [Sesloh pin fseder 
wearp he Heapolafe 

461 mid Wilfinjum: 
for herebrojan 

60 c. 

463 :ßanon he jesohte 
ofer yÖa jewealc, 
8a ic fiirpum weold 

470 siÖöan pa fsehöe 



usic sohtest. 



fsehÖe mseste, 

to handbonan 

8a hine Wedera. cyn 

habban ne mihte. 



SuSDena folc 
ArScyldinja, 
folce Deninja: 
feo pinjode. 



440. 441 von Ettmiäler gestrichen. (Mülletihoff streicht 433—441). 
— 443« Seatena leode. — 445«— -450* gestrichen von Müllenhof 
«. 199. 

454 hraedlan hs. — 457 fere fyhtum hs., for weref. Ghrimdtvig. — 
461 hine ^ara cyn hs. 



XXII 



Beowulf. 



60 d. 
473 Sorh is me to sec^anne 

jumena senjum, 
476 fserniÖa gefremed: 

wijheap jewanod, 

60 e. 
480 Ful oft jebeotedon 

ofer ealowseje 
482 pset hie in beorsele 

Srendles ^upe 

60 f. 
484 :^onne wses peos medoheal 
drihtsele dreorfah 
eal bencpelu 

488 deorre dujuÖe 

489 Site nu to symle 
sijehreÖ secjum, 

61. 
491 :p& wses SieatmsBCjum 

on beorsele 
493 paer swiÖferhpe 

pryöum dealle: 

61b. 
495 [se pe on handa bser 

scencte scir wered. 
497 hador on Heorote, 

dujuÖ unlytel 

Tinf. 

62. 
499 TJnferÖ mapelode, 

pe set fotum sset 
501 onband beadurune^ 

modjes merefaran^ 



on sefan minum 
hwsßt me Brendel hafaö 
is min fletwerod, 
hie Wyrd forsweop. 

beore drnncne 
oretmecjas, 
bidan woldon 
mid jryrum ecja. 

on morjentid, 
ponne dsej lixte, 
blöde bestymed 
pe pa deaÖ fomam.] 

^ onssel meotO; 

swa pin sefa hwette." 

jeador setsomne 
benc jerymed, 
sittan eodon 
pe^n nytte beheold. 

hroden ealowseje, 
Scop hwilmn san^ 
pser wses hseleÖa dream^ 
Dena ^ Wedera.] 



Ecjlafes bearn, 
frean Scyldin^a^ 
wses him Beowulfes siÖ, 
micel sefpunca : 



[Müllenhoff streicht 473—488.] 478. 479 gestrichen von Ett- 
müller 1875. 

499 HVNferö Äs. 



Beowulf. 



xxin 



63. 

606 „Eart pu se Beowulf 

on sidne s^ 
513 p8Br ^it ea^orstream 

msetou merestrseta, 

64. 

516 'Jßurh wintres wylm 
seofon niht swuncon: 

518 hsefde mare maejen. 
on HeapoE^amas 

65. 

520 Donon he ^esohte 
leof bis leodum 

522 burh ^ beajas: 
sunu BeaAstanes 

66. 

524 Donne wene ic to pe 
Öeah pu heaÖorsesa 

526 jrimre guÖe, 
nibtloD^ne fyrst 



se pe wiÖ Brecan wunue, 
ymb sund flite^ 
earmum pehton, 
mundum brujdon? 



jit on wseteres seht 
he pe aet sunde oferflat^ 
:pa hine on morjentid 
holm up setbser. 



awsesne eöel, 
lond Brondin^a, 
beot eal wiÖ pe 
soöe ^elaeste. 



wyrsan ze^mies, 
jehwser dohte, 
^if pu Srendles dearst 
nean bidan.^ 



(Beowulf ma}?elode, bearn Ecjj^eowes:) 



67. 

530 „Hwflßt pu worn fela, 

beore druncen 
532 ssejdest from bis siöe: 

pset ic merestren^o 

68. 

535 Wit pset jecwaedon 

^ jebeotedon 
537 on jeojoÖfeore — , 

aldrum neödon, 



wine min TJnferÖ, 
ymb Brecan sprsece, 
soÖ ic talije 
maran ahte. 



cniht wesende 
— wseron bejen pa jit 
pset wit on jarsecj ut 
^ pset jesefndon swa. 



515 jlidon ofer ^arsecs, jeofon yt?um weol, 516* wintrys wylm. 

516 weol wintrys wylm As. — 519 rsemes Äs. — 520 eSel in der 
Äs. durch die rune gegeben, — 623 beanstanes Äs. in oberster zeHe, 
Beahstanes Bugge. — 524 ^e^^in^ea Äs. — 530 hunferö Äs. 



XXIV 



Beowulf. 



69. 

539 Hsefdon swnrd nacod 

heard on handa, 
541 werian pohton: 

flodypom feor 

70. 

544 Da wit setsomne 

fif Bihta fyrst, 
547 nipende niht 

heaöojrim andhwearf: 

71. 

549 WsBS merefixa 

578 hwflppere ic fara fenj 

Bipea werij, 

flod aefter farode 

72. 

590 Secje io pe to soÖe, sunu Ec^lafes, 

paet nsefre Srendel swa fela ^ryra jefremade, 

693 hynöo oa Heorote, jif pin hije waare, 

sefa swa searo^rim, swa pn seif talast.^ 



pa wit on sund reotiy 
wit unc wiÖ hronfixat 
no he wiht fram me 
fleotan meahte. 



on SÄ w«ron 

op pset unc flod todraf^ 

^ norpan wind 

hreo wsßron ypa. 



mod onhreredy 
feore jedi^de, 
Öa mec sÄ opbsBr, 
on Finna land. 



sinces brytta^ 
jeoce jelyfde, 
jehyrde on Beowulfe 
fsestraedne jepoht. 



73. 

607 pA W8BS on salum 

jamolfeax ^ juÖrof, 
609 brejo BeorhtDena, 

folces hyrde 

74. 

611 Daer waes [haelepa hleahtor, hlyn swynsode, 

Word waeron wynsume: eode "Wealhpeow forÖ, 

613 cwen Hroöjares, cynna jemyndij, 

jrette ^oldhroden juman on healle. 



542 hrai'or on holme, no ic fram liim wolde. 546 wado weallende^ 
wedera ceaidost. — 650—677 gestrichen von Müllenhoff s, 199, — 
587—689 gestr, von Müllenh, 8. 200, — [612—643 von MüUenhof 
8. 200 den interpolator A zugewiesen.] 

648 :)hwearf hs, — 678 hwa}?ere hs, — 591 ^redel hs. 



Beowulf. 



XXT 



75. 

615 ^ pa freolic wif 
serest EastDena 

617 bsed hine bliÖne 
leodum leofne: 

76. 

620 Ymbeode pa 

dujupe -;} Seo^ope 

623 oj) pset hio Beowiilfe 
mode jepunjen 

77. 

625 Srette Seata leod, 
627 pset heo on seni^ne 

fyrena frofre: 
630 -j pa jyddode 



fiil ^esealde 

epelwearde, 

set psere beorpege, 

he on lust ^epeah. 



ides Helmin^a 
dsel aejhwylcne, 
bea^hroden cwen 
medoful aetbser. 



jode pancode, 
eorl jeiyfde 
he pset fal jepeab; 
5upe jefysed. 



(Beowulf mal'elode, bearn Ec3}?eowes:) 



78. 

632 „Ic paet hojode, 

saebat jesset 
634 pset ic anunja 

willan geworhte, 

79. 

639 Dam wife pa word 

jilpcwide 3»eates, 
641 freolicu folccwen, 

p& wses effc swa aer 

80. 

644 (Dcer wces) sijefolca swej, op paet semninja 
sunu Healfdenes secean wolde 

646 aefenraeste; wiste paem ahlaecan 

to paBm heahsele bilde jepinjed. 



pa ic on holm jestah, 
mid minra secja jedriht, 
eowra leoda 
opÖe on wael crunje." 



wel licodon, 
eode joldbroden, 
to hire frean sittan. 
inne on healle] 



622^ oy t>aet sael alamp, 623 peei etc, 
ger Zeitachr. f, deutsche phü. HL 389. - 
genommen). 



uxp, iß^Kj yooi, cco. — 631 gestrichen von Rie- 
phü. II L 389. — 644 (Daer waes aus v. 611 



XXVI 



Beowulf. 



81. 

648 SiÖÖan hie sunnan leoht 

opÖe nipende 
650 scaduhelma ^esceapu 

wan under wolcnum. 

(Srette )?a guma o^eme:) 
82 a. (?) 

663 HroÖjar Beowulfß 
winaemes jeweald 
„Naefre ic aenejum men 

657 örypaem Dena 

82. 

668 „Hafa nu ^ jeheald 

jemyne maerpo^ 
660 waca wiÖ wrapum! 

jif pu paet ellenweorc 



X. 



83. 



662 Da him Hropjar jewat 

eodur Scyldinja, 
669 huru Seata leod 

mod^an mse^nes; 

84. 

671 Da he him of dyde 

heim of hafelaii; 
673 irena cyst, 

'J jehealdan het 

85. 

675 Siespraec pa se joda 
[Beowulf Sieata, 



jeseon ne meahtoD, 
niht ofer ealle^ 
scriÖan cwoman, 
Werod eall aras. 



hael abead, 

^ paet word acwaeÖ : 

aer alyfde 

buton pe nu 8a. 



husa seiest, 
maejenellen cyÖ, 
Ne biÖ pe wilna jäd, 
aldre jedijest." 



mid his haelepa jedryht, 
ut of healle, 
jeome truwode 
metodes hyldo. 



isembyrnan, 

sealde his hyrsted sweord, 

ombihtpejne, 

hildejeatwe. 



jylpworda sum, 

aer he on bed stije: 



663 Hro8::5ar Beowulf :j him hael abead. — 664 — 668 gestrichen 
von MiiUmhoff «. 200. — 675 — 687 gestrichen von Ettmüller. 

648 ^eseon meahton hs,, ne meahton Thorpe. 



Beowulf. 



XXVII 



85 b. 

677 „No ic me an herewsesmun hnajran talije 

juÖjeweorca ponne Srendel hine : 

679 forpan ic hine sweorde swebban nelle, 

aldre beneotan, peah ic eal mseje. 



85 c. 
681 Nät he para ^oda, 

688 hylde hine pa heapodeor, 
eorles andwlitan, 
snellic sserinc 



XI. 

86. 

710 Da com of more 

Srendel jonjan, 
712 mynte se manscaÖa 

sumne besyrwan 

87. 

714 Wod ander wolcnum 
joldsele jumena, 

716 fsettum fahne; 

paet he Hropjares 

88. 

725 On fa^ne flor 
728 jeseah he in recede 
swefan sibbejedriht 
m&'^ofiegna heap: 

89. 

731 Mynte paet he jedselde 

atol a3lseca, 
733 lif wiö lice, 

wistfylle wen: 



Öaet he me on^ean slea. "] 

hleorbolster onfenj 
^ hine ymb monij 
selereste jebeah. 



under misthleopum 
Jodes yrre baer: 
manna cynnes 
in sele pam hean. 



to paes pe he winreced, 
jearwost wisse, 
ne waes paet forma siö, 
ham jesohte. 



feond treddode, 
rinca manije, 
samod aetjaedere, 
pa his mod ahloj. 



aer pon daej'cwome, 

anra jehwylces 

pa him alumpen waes 

ne waes paet wyrd pa Jen. 



700—709 gestrichen von Ettmüller 1840 und Müllenhoff. — 730* 
majorinca heap. 



xxvm 



Beowulf. 



89 b. 
735 [paet he ma moste 

Öic^ean ofer pa niht. 
737 maej Hijelaces, 

under fsersripum 

90. 
739 Ne pset se ajlseca 

ac he ^efenj hraÖe 
741 slsependne rinc, 

bat banlocaD, 

90b. (?) 
743 [synsDsedum swealh, 
unlyfi^endes 
fet ^ folma. 

91. 
746 Nam pa mid handa 

rinc on raste, 
748 feond mid folme: 

inwitpancum 

92. 
758 Semunde pa se modeja, 

sefen spraece, 
760 'J him fseste wiöfenj: 

eoten wses utweard, 

93. 
762 Mynte se maera 

widre jewindan 
764 fleon on fenhopu: 

on grames 3rapum. 

94. 
767 Dryhtsele dynede, 

ceasterbuendum, 
769 eorlum ealuscerwen: 

repe renweardas. 



manita cynnes 
:pryÖswyÖ beheold 
hu se manscaÖa 
^efaran wolde.] 

yldan pohte, 
forman siSe 
slat unwearnum, 
blöd edrum dranc. 

sona hsefde 
eal ^efeormod, 
ForÖ near setstop.] 

hi^epihti^ne 
raehte on^ean 
he onfen^ hrape 
^ wiÖ earm ^esaet. 

mae^ Hi^elaces 
uplan^ astod 
finjras burston, 
eorl furpur stop. 

d'aer he meahte swa 
^ on weg panon 
wiste bis fmgra geweald 
:paet waes geocor siÖ. 

Denum eallum wearÖ, 
cenra Jehwylcum, 
yrre waeron begen, 
Reced hlynsode. 



755 — 757 gestrichen von Ettmüller und Müllenhoff 8, 201, — 
758 3oda (813 modega, Eieger Zs. d. ph. VII 24). — 771—777 gestr. 
von Müllenh. e^d, 

762 . . aer he abschr.AB, ... he Ä». — 765 ßcd he waes äs. 



Beowulf. 



XXIX 



95. 

778 :p8&s ne wendon aer 
pset hit a mid ^emete 

780 Jetlic :j bänfa^ 
listum tolucan^ 



xn. 



96. 



809(750) Da pset onfunde 
812 pset him se lichoma 
816 atol ae^lseca: 
syndolh sweotul, 

97. 

821 SoJUe wynleas wie, 
p8et bis aldres vrmB 

828 do^era dse^rim. 
sefter pam waelrsese 

98. 

825 Hsefde pa jefaelBod 
snotor 'j swyÖferbÖ, 
834 sypÖan hildedeor 
836 Sirendles ^rape. 



witan Scyldinja, 
manna aeni^ 
tobrecan meabte, 
nympe lijes faepm. 



fyrena byrde, 
laestan nolde, 
bim on eaxle wearö 
seonowe onsprun^ou. 



wiste pe ^eomor, 
ende jejon^en, 
Denum eallum wearÖ 
willa ^elumpen. 



se pe ser feorran com, 
sele HroÖjares, 
bond ale^de, 
under ^eapne bro/. 



791—808 gestrichen von EttmüUer und Miälenhoff. — 809^ se 
ye fela seror 810 modes myröe manna cynne 811 fyrene jefremede, 
be was8 faj wiö ^od. — 819* Scolde grendel yonan 820 fecHrbseoc 
fleon under fenbleoöu, 821 secean etc, 

780 betlic hs, — 812 .olde hs. im zeüenanfang wolde Thorkelin, — 
B36 hr . . hs, im zeilenschluss. 



n. 



xm. 



99. 



837 Da wses on morgen 
ymb pa jifhealle 

839 ferdon folctojan 
jeond widwejas 

100. 

842 Secja nsenejum 
para pe tirleases 
hu he werijmod 

846 fge^e j ^eflymed 

101. 

916 Hwilum flitende 
mearum maeton : 

918 scofen ^ scynded. 
ßwiÖhicjende 

102. 

921 Swylce of brydbure 
tryddode tirfaest 

923 cystum jecyped, 
medostij jemtet 



mine jefrseje 
juÖrinc monij, 
feorran 'J nean 
wundor sceawian. 



sarlic puhte, 
trode sceawode, 
on wej panon 
feorhlastas baer. 



fealwe strsete 
8a wses morjenleoht 
Eode scealc monij, 
to sele pam hean. 



beahhorda weard 
jetrume micle, 
^ his cwen mid him 
mse^pa hose. 



841 laf^es lastas. No his lü^edal 842 sarlic f^uhte secja aenejum» 
— 847 — 915 sind von B interpoliert. Müllenhoff weist nur 864 — 91& 
dem interpolator B, dagegen 841—863 und 916—956 dem interpolator 
A zu (961 ändert er je . . . mosten). — 920 searowundor seon. Swylce 
seif cyning 921 of brydbure etc. 



Beowulf. 



XXXI 



XIV. 

(Hroöjar inal?elode :) 

103. 
928 „Disse ansyne 

lunjre jelimpe! 
930 jrynna set Srendle: 

wunder sefter wundre, 

104. 
932 Daet wses unjeara, 

weana ne wende 
934 böte jebidan, 

husa seiest, 

105. 

937 Witan ne wendon, 
leoda landjeweorc 

939 scuccum "J scinnum. 
purh drihtnes miht 

106. 
947 Secj betsta, 

freojan on ferhpe: 
949 niwe sibbe! 

worolde wilna, 

107. 
961 Ful oft ic for laessan 

hordweorpunje 
953 ssemran aet ssecce. 

dsedum jefremed, 

(Beowulf nia)7elode, beam 
108. 
958 „We paet ellenweorc 

feohtan fremedon, 
960 eafoö uncupes: 

paet Öu hine selfne 



alwealdan panc 
Pela ic lapes jebad, 
jEi maej god wyrcan 
wuldres hyrde. 

paet ic aenijra me 
to widan feore 
ponne blöde fab 
heorodreorij stod. 

paet hie wideferhö 
lapum beweredon 
Nu scealc hafaö 
daed jefremed. 

pec me for sunu wylle 
beald forö tela 
Ne biö pe naenijra jad 
pe ic jeweald haebbe. 

lean teobhode 
hnahran rince, 
:^u pe seif bafast 
paet pin dorn lyfaÖ." 

Ec^eowes :) 

estum miclum 
frecne jeneÖdon 
upe ic swipor, 
^eseon moste. 



936 wea widscofen witena gehwylcne 937 öara 'pe .ne wendon 
etc. — 940 gefremede, 941 8e we ealle aer ne meahton 942 snyttrum 
besyrwan. — 946^ Nu ic Beowulf l7ec, 947^ me for etc. — 962 feond 
on frsetewum fylwerisne. 

949 seni^re hs. — 954 ^in lyfaö hs. 



xxxn 



Beowulf. 



109. 

963 Ic hine hrsedlice heardan clammnm 

on waelbedde • wripan pohte, 

965 psdt he for miindjripe minum scolde 

lic^eaD lifbysi^^ butan his lic swice. 



110. 

969 Feorh^eniöla 

feond on fepe: 

to lifwrape 
974 no py len^ leofaÖ 

111. 

98(X Da w»s swi^ra secj, 

on jylpsprsBce 
982 sipÖan sepelin^as 

ofer heanne hrof 



W8B8 to foremihtij 
liwsepere he bis folme forlet 
last weardian, 
laÖ jeteona. " 



snnu Eclafes, 
juÖjeweorca, 
eorles crsefte 
band sceawedon. 



XV. 

112. 

994 Sestsele ^yredon, 
web sefter wa^um, 
996/1008 secja jebwylcum: 
p8Bt to healle ^an^ 

113. 



^oldfaj scinon 
wundorsiona fela 
pa wses sael ^ meel, 
Healfdanes i^unu. 



1011 Ne^efrse^enicpaiiußjpe maran weorode 
ymb hyra sinc^yfan sei jebseran: 
bu^on pa to bence blseda^ande^ 

1016 swiÖhicjende on sela pam. hean. 



968* no ic him )?8es jeome setfealh 969* feorh^eniölan. — [974 — 
979 von Ettmüller 1840, 977—979 von Ettm. 1875 gestrichen,] — 
996* l^ara \fe on swylc staraö. — 997—1010 von MüUenhoff s, J204, 
1002«— 1008* von Eämiiller 1840, 1875 gestrichen (aldres 1002* toird 
in sisores geändert), — 1014. 1015. 1017 — 1019 gestrichen von Müllen' 
hoff s, 204 f, 

963 him hs, — 965 hand^ripe hs, — 1015 blsed .... hs, blseda- 
3ande dbschr, AB, 






UNIVER31TY 



i: 



Beowui 



OF // 



XXXTTT 



114. 
1020 Por^eaf pa Beowulfe 

se^en ^yldenne 
1022 hrodenhilte cumbor, 

meere maÖpumsweord 

115. 

1036 Hebt Öa eorla hleo 
fsetedhleore, 

1037 in ander eoderas: 
sadol searwum fah 

116. 

1039 :p8et wses hildesetl 

1043 ;3 öa Beowulfe 
eodor Injwina 
wicja ^ waepna: 

116 b. ' 
[Swa manlice 
bordweard bselepa, 
mearum :j madmum, 
se pe sec^an wile 

116 c. (?) 
[Da jyt sejbwylcum 
magofiegna Beowidfes 
yrfelafe, 
^olde for^yldan 

117. 
1063 :p8Br W8es sanj ^ swej 
1160 ^leomannes ^yd, 

beorbtode bencswej, 
win of wunderfatum : 



1046 
1048 

XVI f. 

1060 
1061/52 



hearn Kealfdenes 
si^or^s to leane, 
beim :} byman, 
mani^e ^esawon. 

eabta mearas^ 
on flet teon, 
para anum stod 
since* jewurpad. 

beabcynin^es : 
beja jebweepres 
onweald jeteab, 
bat bine wel brucan. 

meere peoden^ 
beaporsesas ^eald 
swa by nsßfre man lybÖ, 
soÖ sefter ribte.] 



eorla dribten 
mapÖum ^esealde^ 
'J pone senne bebt 
pone Öe Srendel abreat,] 

samod set^sedere; 
jamen eft astab^ 
byrelas sealdon 
pa cwom Wealbpeo forÖ. 



[104^-^1049 von Ettmüller 1840 und Müllenhoff gestrichen, EttmüUer 
1875 streicht nur 1048 — 49]. — 1051 l?ara ^e mid Beowulfe brimlade 
teab 1052^ on ysdre medubence, 1054* ^one 8e Srendel aer 1055 mane 
acwealde swa he hyra ma wolde. — 1056 — 1062 von EttmüUer 1840 
und Müllenhoff gestrichen {Ettmiäler 1875 streicht nur 1058—1062). 
— 1065—1159 von Müllenhof gestrichen (Müllenhoff" behält 1064, 
schreibt 1065 wie 1161 — 1196 dem inierpolator A zu, 1066 — 1160 
dem B). — 1163—1168 gestrichen von Girundtvig (s. 142 unten). 

1020 brand hs, — (1051 brimleade hs., -lade Thorpe.) 

H. Möller, Ae. volksepos. 3 



XXXIV 



Beowulf. 



(Sprsec 8a ides Scyldinga:) 
118. 
1169 „Onfoh pissum fullej 

sinces brytta, 
117^1 joldwine ^umeua; 

mildum wordum: 

119. 
1188 Hwearf pa bi bence, 

HreÖric ^ HroÖmund, 
IIÖO jiojoÖ aetjaedere: 

Beowulf Seata 

xvm. 

120. 
1192 Hirn waes ful boren 

f wordum bewsejned 
1194. estum jeeawed, 
hrse^l :j hrinjas, 

120 b. 

1202 [:^one hrinj hsefde 

nefa Swertinjes, 
1204 siöpan he'under sejne 

wselreaf werede, 

121. 

1216 WealhÖeo mapelode, 
„Bruc öisses beajes, 

1217 hyse mid hsele, 
peo<:/jestreona, 

122. 
1221 Hafast pu jefered 

ealne wideferhp 
1230 pejnas syndon jepwaere, 

Druncne dryht^uman, 



freodrihten min, 
pu on saelum was, 
'J to Seatum spr^c 
swa sceal man don.^ 



pser hyre byre wseron, 

;;) hselepa bearn, 

pser se ^oda säet 

be pfiem.jebroörum tw»m. 



;;) &eondlapu « 
^ wunden jold 
earmreade twa, 
healftbea^a msest. 

Hijelac Seata, 
nyhstan siÖe, 
sine ealjode, 
hyne Wyrd fornam.] 

heo fore psem werede sprsec 

Beowulf leofa, 

^ pisses hrpejles neot, 

"J jepeoh tela. 



pset öe feor 'j neah 
weras ehtijaö: 
peod eal jearo. 
doÖ swa ic bidde!" 



1196 ysiTSL pe ic on foldan jefrse^en heebbe. — 1197 — 1201 vom 
interpolator B, 12<^»2— 1205 von A, 1206—1214 von B nach Müllen- 
hoff (1215 — 1232 schreibt Müllenhoff wieder dem A zu). 

1171 sprsec Äs. — (1 194 earmhreade Grein.) — 1 218 ^qo gestreona h8^ 



Beowulf. 



XXXV 



123. 




1232/35 Eode pa to setle. 


Sypöan aefen cwom 


"J him Hropjar jewat 


to hofe sinüm, 


1237 rice to raeste, 


reced weardode 


unrim eorla, 


swa hie oft aer dydon* 


124. 




1242 Setton hiui to heafdon 


hilderandaS; 


bordwudu beorhtan, 


paer on bence waes 


1245 heaposteapa heim, « 


hrinjed byrne, 


precwudu prymlic: 


8W7/lc waes peaw hyra.^ 


XIX. 




125. 


9 


1251/55 Sijon pa to slaepe. 


:paet jesyne wearp, 


widcup werum, 


paette wrecend pa Jyt 


1257 lifde sefter lapum, 


anje pra^e 


sefter juÖceare, 


Srendles modor. 


126. 




1259 Ides ajlaecwif 


yrmpe jemunde, 


se pe wseterejesan 


wunian scolde, 


1279/80 com pa to sgelde: 


pa Öaer sona wearÖ 


edhwyrft eorlum, 


sipöan inne fealh. 


127. 




1288 :pa waes on healle 


' heardecj tojen, 


sweord ofer setlum, 


sidrand mani^ 


1290 hafen handa faest, 


heim ne jemunde, 


byman side 


pe hine se broja anjeat 


128. 




1292 Heo waes on ofste, 


wolde ut panon 


feore beorjan, 


pa heo onfunden waes: 


1294 hraÖe heo aepelinja 


anne haefde 


faeste befanden, 


pa heo to fenne ^anj. 



1246' W8e8 peaw hyra 1247 pset hie oft waeron anwiggearwe, 1248 
je aet ham ge on herje etc. — 1251' — 1255^ 1261 — 1278 gestrichen 
von Müllenhoff s. 207. Ettmüller 1840 streicht 1254—1257. 1260— 
1276, Ettmüller 1875 12542—1276* (1254^ mor^or efnde), — 1279 
com pa to Heorote, öaer HringDene 1280* ^eond paet saeld swaefun. — 
1282—1287 gestrichen von Müllenhoff s. 208. 

1291 pa hs., pe Grein\ Bugge, Rieger. 

3* 



XXXVI 



Beowulf. 



129. 
1296 Se wses Hropjare 

on ^esiÖes hM 
1298 rice randwija^ 

blaßdfsBstne beom: 

130. 
1310 Hrape waes to bure 

si^oreadi^ secj: 
1812 eode eorla sum, 

seif mid ^esiÖum 

131. 

1316 San^ Öa sefter flore 

1318 p8Bt he pone wisan 

frean In^wina^ 

sefter neodlaö^ 



132. 
1321 HroÖ^ar mapelode, 

^Ne Irin pu SBfter Sfißluin, 
1323 Deni^ea leodum: 

Trmenlafes 

133. 
1325 Min rünwita 

eaxl^estealla, 
1327 hafelan weredon, 

eoferas cnysedan: 

134. 
1330 Weard him on Heorote 

weel^eest wsefre. 
1332 atol 8B8e wlanc 

fylle jefreejnod: 



hselepa leofost 

be saem tweonum^ 

pone Öe heo on reeste abreat, 

naes Beowulf Öaer. 



Beowulf fetod, 
samod aerdae^e 
aepele cempa 
paer se snotera bsld. 

fyrdwyrÖe man, 
wordum naejdo, 
fraejn jif him waere 
niht jetaese. 



heim Scyldinja: 
sorh is jeniwod 
dead is äschere, 
yldra bropor, 



J min raedbora, 
Öonne we on orleje 
ponne hniton fepan, 
swyZc scolde eorl wesau. 



to handbanan 

Ic ne wät hwaeper 

eftsiÖas teah, 

he pa faehÖe wraec. 



[EttmüUer 1875 streicht v. 1304 + i^aet]. — 1333 heo. — 1835— 
1344 gestrichen von MiUXe'nhoff s. 208, 

1813 saoi,(zeilen8c1üuss)T9i, hs, snoter abad Thork, snottra Kemble, 
Cfrdtv. — 1318 hnaesde hs. — 1320 neodlaöu hs. — 1328 8wy..AB 
swylc Thork, (später im seUenanfang verloren), — (1331 hwider Sweet), 



Beowulf. 



XXXVII 



135. 

1345 Ic pBdt londbuend 

selersedende 
1347 pset hie ^esawon 

micle mearcBtapan 

136. 
1359 frecne fen^elad, 

under nsessa ^enipu 
1361/66 flod ander foldan: 
jumena beama, 

137. 

1368 Seah pe hceÖstapa 
heorot homum trum 

1370 feorran jeflymed: 
aldor on ofre, 

138. 
1373 :ponon yö^eblond 

won to wolcnum, 
1376 roderas reotaÖ. 

eft aet pe anum. 

139. 
1378 [Frecne stowe, 

sinnijne sec^, 
1380 ic pe pa faehöe 

eald^estreonum, 



leode mine 
secjan hyrde, 
swylce twejen 
moras healdan, 



Öaer fyrjenstream 
niper jewiteÖ, 
no p8BS frod leofaö 
paet pone ^rund wite. 



hundum jeswenced, 
boltwudu sece, 
aer he feorh seleÖ, 
aer he in wille. 



up astijeÖ 
ponne wind styrep, 
Nu is se raed ^elan^ 
Eard jit ne const." 

paer pa findan miht 
sec jif pa dyrre: 
feo leani^e, 
swa ic 8BP dyde.]" 



XXL 

(Beowulf ma|?elode, beam Ecji^eowes:) 

140. 

1390 „Aris, rices weard, 

Srendles ma^an 
1395 Öys dojor pa 

weana jehwylces, 



uton rape feran, 
^an^ sceawi^an: 
jepyld hafa 
swa ic pe wene to." 



1878 f. gestrichen von EttmuLler 1840 (nicht 1875), er ändert 1377« 
eard 3it yn canst. — 1386—1389. 1397 £ gestrichen von Ettmäller, 

1379 fela sinnisne hs, — 1390 hr&ye hs. 



XKxvm 



Beowulf. 



141. 


• 


1399 p& waes HroÖjare 


hors jebaeted: 


1401 jeatolic jenjde, 


^umfepa stop 


Ündhaebbendra. 


Tjantas waeron 


eefter waldswapum 


wide ^esyne. 


142. 




1404 Sanj ofer ^rundas, 


^ejnum for 


ofer myrcan mor, 


ma^ope^na baer 


1406 pone selestan 


sawolleasne 


para pe mid HroÖjare 


hUm eahtode. 


143. 


• 


1408 Ofereode pa 


aBpelin^a bearn 


steap stanhliÖO; 


stije nearwe, 


1410 en^e anpaÖas^ 


uncuÖ jelad, 


ueowle naessas^ 


nicorhusa fela. 


144. 




1412 He feara sum 


beforan jenjde, 


1414 op pset he faerin^a 


fyr^^enbeainas 


ofer harue stan 


hleouian funde, 


wynleasne wudu: 


waeter im der stod. 


145. 




1418 Wses winum Styldinja 


weorce on mode^ 


to ^epolianne 


Öejne monejum, 


1420 oncyÖ eorla jehwaeui, 


syÖpan jEscheres 


on pam holmclife 


hafelan metton. 


146. 




1422/24 Flod blöde weol. 


Fepa eal jesaet: 


jesawon öa sefter wsetere 


wyrmcynnes fela, 


1426 sellice ssedracan 


sund cunnian, 


swylce on naßshleoÖum 


nicras lic^ean. 


147. 




1430 VVyrmas ^ wildeor 


on wej hruron, 


bitere ^ jeboljene 


bearhtm on^eaton, 


1432/41 juöhorn ^alan. 


Syrede hine Beowulf 


eorljewsedum, 


nalles for ealdre niearn. 


1417* Denum eallum wses etc. 


14308 hie on etc, 1432« 


1441* gestrichen von Müllenhoff 8. 


208. 


1401 sende hs. 





Beowulf. 



XXXIX 



148. 

1443 Scolde herebyrne 

sid ^ searofah 
1445 860 Öe bancofan 

paet him hilde^rap 

149. 
1448 Ac se hwita heim 

se pe merejrundas 
1451 befonjen freawrasnum 

worhte waepna smiÖ, 

150. 
1455 Naes pset ponne msetost 

paßt him on Öearfe Iah 
1457 W8BS psem haeftmece 

pset wses an foran 

xxn. 

161. 
1473 Beowulf maÖelode, 

„Seperic nu se maera 
1475 snottra fenjel, 

joldwine jumena, 

152. 
1480 Wes pu mundbora minum 

houd^esellum, 
1482 swylce pu Öa madmas 

Hroöjar leofa, 

152 b. 
1484 [„Msej ponne on psem jolde 

onjitan 
jeseon sunu HröÖ'leß 
1486 paßt ic jumcystum 
beaja bryttan, 



hondum jebroden 
sund cunnian; 
beorjan eupe, 
hrinan ne mihte. 



hafelan werede, 
men^an scolde^ 
swa hine fyrndajum 
wundrum teode. 



mae^enfultuma, 
Öyle, Hroö^ares: 
Hruntinj nama, 
eald^estreona. 



bearn Ecjpeowes: 
ma^a Healfdenes^ 
nu ic eom siöes fus, 
hwaet wit jeo spraecon. 



ma^ope^num, 
jif mec hild nime: 
pe pu me sealdest^ 
Hijelace onsend." 



Seata dryhten, 

ponne he on paet sine staraÖ, 

jodne funde 

breac ponne moste.] 



1446* hrepre ne mihte, 1447 eorrea inwitfeng aldre 3e8ce|75an. — 
(1455—1464 von Müllmhojf dem A, 1465—1472 dem B, 1488—1491 
dem A zugewiesen^] 

1485 hraedles Äs. 



XL 



Beowulf. 



153. 
488 :} pn TJnferÖ IsBt 

wrsetlic wsejsweord 
490 heardecj habban: 

d6m ^ewyrce^ 

154. 
493 Efste mid eine, 

bidan wolde, 
495 hilderince: 

«r he "pone ^nmdwonj 

155. 
497 Sona paet onfimde 

heoro^ifre beheold 
499 jrim -j jraedij, 

selwihta eard 
155 b. 
501 [Srap pa to^eanes, 

atolan clommum, 
508 halan lice: 

paet heo poue fyrdhom 

155 c. 
606 Beer pa seo brimwyl/, 

hrin^a pen^el 
510 swencte hine on sunde 

hildetnxum 

155 d. 
513 fa he in niÖsele 

paer him nseni^ wseter 
616 fterjripe flodes: 

blacne leoman 



ealde lafe, 

widcuÖne man, 

ic me mid Hnmtinse 

opÖe mec deaÖ nimed.^ 

nalas andsware 
brimwyhn onfenj 
Öa wses hwil dse^es, 
on^ytan mehte. 

se be floda be^on^ 
hund missera, 
paet p8Br jumena sum 
ufan cunnode. 

juÖrinc jefenj 
no py aer in ^escod 
hrin^ utan ymbbearh 
Öurhfon ne mihte. 

pa heo to botme com 
to hofe sinum: 
saedeor moni^, 
heresyrcan braec. 

nathwylcum waes, 
wihie ne scepede, 
fyrleoht ^eseah, 
beorhte scinan.] 



Wegen der verse 1501 ff. vgl MuUenhoff ». 210 [Müllenho/T 
nimwt V. 1497 — 1513 an als interpolation des A], — 1605 locene 
leodTosyrcan \&p&n finsram. — 1609' ac hine wundra pssB fela 1510* 
swencte on sunde. — 1512 ehton a^laecan. Ba se eorl onjeat, 1513 
|>8ßt he de, — (pa he nach Müllenhoff). — 1615 ne him for hrofsel& 
hrinan ne mehte. 

1488 hunferS hs, — 1493 :j (jetzt im zeilenscMuss verloren, Thork. 
Kemhle and) sware hs, — 1605 leod (aus leo^o Thork, leo^^o) hs, im 
zeilenschluss, — 1506 brimwyl hs, — 1610 swecte hs, — 1614 in fehlt 
im zeilenschluss. 



Beowulf. 



XLI 



166. 

1518 On^eat pa se ^oda 

merewif mihtij: 
1520 hildebUle, 

pset hire on hafelan 

167. 

1523 pa se beadoleoma 

aldre scepÖan, 
1525 peodne set pearfe, 

hond^emota, 

168. 

1529 Eft waes anraed, 

mserÖa jemyndij 
1531 wearp öa wundenmsel 

yrre oretta, 

168 b. 

1533 [stiö :5 stylecj: 

mundjripe mse^enes, 

1535 ponne he set ^uÖe 
lon^sumne lof, 

169. 
1537 Sefenj pa be eaxle, 

SuÖSeata leod 
1539 brsejd pa beadwe heard, 

feorhjeniölan, 

160. 
1641 [Heo him eft hrape 

Jrimman ^rapum 
1543 oferwearp pa werijmod 

fepecempa, 



Jrundwyrjenne, 
msejenrses forjeaf 
hond swen^e ne ofteah, 
hrin^msel a^ol. 



bitan nolde, 
ac seo ecj ^eswac 
Öolode ser fela 
heim oft jesceer. 



nalas eines Iset, 
msej Hyjdaces: 
wrsettum gebunden 
paet hit on eoröan laej. 



strenge jetruwode 
swa sceal man don, 
jejan penceÖ 
na ymb his lif cearaÖ.] 



nalas for faehöe mearn^ 
Srendles modor, 
pa he jeboljen waes, 
paet heo on flet jebeah. 

andlean for^eald 

^ him tojeanes fenj: 

wijena strengest, 

paet he on fylle wearö. 



1522 srsedij juöleoö. pe^ se 3i8t onfand 1523 i^set se etc. — 
[MuUenhoff 8. 210 weist 1533 — 1556 dem interpolator A zu, EU- 
müller 1840 streicht 1533—1536 {1875 nur 1534—36, ausserdem 
1565).] - (1537 Rieger Zs, f. d. ph: VII 24 be feaxe.) 



1520 hord Ä«. — 1530 hylaoes hs, 
1541 handlean hs,, andlean Bieger, 



1631 wundel msel hs, — 



XLII 



Beowulf. 



161. 
1546 Ofsset pa pone selejyst 

brad and brünecj, 
1647 an^an eaferan: 

breolstnet broden, 

162, 
1560 Haefde Öa forsiÖod 
1652 nemne him heaöobyrne 
1566 rodera rsedend 
yÖelice, 

xxin. 

163. 
1667 Seseah Öa on searwum 

eald sweord eotenisc 
1660 buton hit wses mare 

to beadulace 

164. 
1663 He jefenj pa fetelhilt 
1666/64 pset hire wiÖ halse 
1667 banhrinjas brsec, 
faejne fiseschoman : 

166. 

1691 Sona pset jesawon 
pa Öe mid HroÖjare 
pset waes yÖ^eblond 

1696 hij pses seÖelinjes 

166. 
1600 Da com non dse^es: 

hwate Scyldinjas, 
1602 joldwine jumena. 

modes seoce 



^ hyre seax jeteah, 
wolde hire bearn wrecan, 
him bn eaxle lae^ 
peet jebearh feore. 

sunu Ecjpeowes 
helpe jefremede : 
hit on ryht jesced 
sypÖan he eft astod.] 



si^eeadi^ bil, 
ecjum pyhtij, 
Öonne senij mon oöer 
setberan meahte. 

freca Scyldinja, 
hrinjmael jebrsejd, 
bil eal Öurhwod 
heo on flet jecroni;. 

snottre ceorlas, 
on holm wliton, 
eal jemenjed: 
effc ne wendon. 

nses ofjeafon 

jewat him ham ponon 

Sistas se^an 

^ on mere staredon. 



1662 von Ettmüller und Müllenhoff gestrichen. — 1564 hreoh ^ 
heoro^rim hrin^msel ^ebrae^d, 1566 \>gdi hire wiS halse heard ^rapode. 
— Die beiden atrophen 165. 166 (v, 1591 — 1603) hatten ursprünglich 
vor 1569 ff. ihre stelle, vgl. Ettmüller 1840 s. 129 ff. [Müllenhoff 
weist die verse zwischen 1568 und 1591 dem interpolator A zu.] 
{Ettmüller 1875 setzt v. 1591—1605* nach v. 1605«— 1607. 1605^ 
wird ergänzt öi^oreadi^ secj: |?a |?8et sweord etc., 1605* ebenso sefter 
sselade selfne ^esawon.) — 1595* on^eador sprsecon, 1696 i^set hi^ etc. 

1545 seaxe Äs. — 1546 brad brunecj hs. — 1602 secan hs. 



Beowulf. 



XLIII 



167. 

1669 Sweord waes swatij, 
1673 hwearf paj be wealle, 
1574/76 heard be hiltum, 
Srendle forjyldan 

168. 

1586 "Repe cempa 
juÖwerijne 
aldorleasne 
1588/90 hild set Heorote, 

169 a. (?) 

1606 [Onjan |)a sefter heapo« 

swate 

wijbil wanian : 
1608 pset hit eal Jemealt 

Öonne forstes bend 

169. 



secj weorce jefeh: 
wsepen hafenade 
he hrape wolde 
^uÖraesa fela. 

on rseste jeseah 

Srendel licjau, 

swa him ser jescod 

^ Line pa heafde becearf. 



hildejicelum 

pset wses wundra sum, 

ise jelicost, 

f seder onlseteÖ.] 



1612 Ne nom he in peem wicum WederSeata leod 

maÖmsehta ma, peh he peer monije jeseah, 

buton pone hafelan ^ pa hilt somod: 

1616 forbam brodenmsel, waes pset blöd to pses hat. 

170. 

1620 Wseron yÖjebland eal jefselsod: 

1623 com pa to lande lidmanna heim. 

1627 Dryölic pejna heap peodnes jefejon, 

paes pe hi hyne jesundne jeseon moston. 



1670—1572 von EttmiUler 1840 (nicht 1875) gesMchen. — 1575^ 
nses seo ec3 fracod 1576 hilderince, ac he etc. — 1585® to Sses i^e he 
on rceste ^eseah. — [1600 — 1611 weist Müllenhoff dem interpolator A 
jsu,] 1605« ))a \>set sweord onsan 1606 eßfter etc. — 1609—1611 ge- 
strichen von Ettmüller 1840, 1608—1611 von demselben 1875. — 1617 
von Müllenhoff s. 312 angefochten. — 1621. 1622 von Ettmüller 1840 
wnd Müllenhoff, 1620 — 1022 von Ettmüller 1875 gestrichen. 



ni. 



171. 

1632 Ferdon forÖ ponon 

ferkpum fsejne) 
1634 cupe strsete: 

from p8em holmclife 

172. 

1636 Earfoölice 

felamodijra 
1638 on psem wselstenje 

to pBdJü. ^oldsele 

173. 

1640 Op Öset semnin^a 

frome fyrdhwate 
1642 Seata ^on^an, 

modi^ on jemonje 

174. 

1644 £)a com in ^an 
1646 hsele hildedeor, 

pa waes be feaxe 

Srendles heafod 

XXIV. 

175. 

1661 Beowulf mapelode, 

„Hwaet we pe pas seelac, 

1663 leod Scyldinja, 
tires to tacne. 



fepelastum 
foldwej mseton, 
cyninjbalde men 
hafelan baeron. 



heora sejhwseprum 
feower scoldon 
* weorcum jeferian 
Srendles heafod. 



to sele comon 
feowertyne 
jumdryhten mid 
meodowon^as traed. 

ealdor Öejna, 
Hroö^ar jretan: 
on flet boren 
paer ^uman druncon. 



beam Ecjpeowes: 
sunu Healfdenes; 
lastum brohton 
pe pu her to locast. 



[Teil III, V. 1629—2199 hält Müllenhoff für das werk des inter- 
jpolators A, die hüerpolationen des B abgerechnet,] 



Beowulf. 



XLV 



176. 

1655 [Ic p8et unsofte 

wij^e ander wsetere 
1657 earfoölice, 

juöe Jetwsefed, 

177. 

1659 Ne meahte ic set hilde 
wiht jewyrcan 

1662 ac ic on wa^e ^eseah 

1663 eald sweord eacen: 

178. 

1665 Ofsloh Öa set paere ssecce, pa me seel a^eald, 
huses hyrdas: 'pa paet hildebil 

1667 forbarn, brojdeu msel, swa pset blöd jespran^, 

hatost heaposwata, ic paet hilt panan nom» 



ealdre ^edi^de^ 
weorc ^enepde 
aetrihte waes 
nymÖe mec jod scylde.] 

inid Hruntinje 
peah paet waepen duje, 
wliti^ han^iau 
bces ecje ^ebraed. 



179. 

1671 Ic hit pe ponne jehate, 

sorhleas swefan 
1674 dujuöe J io^ope, 

1676 aldorbealu eorlum, 

180. 

1677 Da waßs jylden hilt 
harum hildfruman 

1685 ÖaBm selestan 

Öara pe on Scedenijje 



paet pu on Heorote most 
mid pinra secja jedryht, 
paet pu ondraedan ne pearft 
swa pa aer dydest. 



jamelum rince, 
on band Syfen, 
be saem tweonam 
sceattas daelde. 



[1657. 1658 gestrichen von EttmüUer 1875], — 1661 ac me geuöe 
ylda waldend, 1669 i^aet ic on etc, 1661 me ^euSe bis fest ebenso 
von EttmüUer 1875 gestrichen, — 1663* oftost wisode 1664* winijea 
leasum, 1664* ysdt ic 8y waepne ^ebraed (l^aet gestrichen von EttmüUer 
1875). — 1668 i^anan 1669* feondum aetferede. — 1680—1684 vm 
EttmüUer 1840, 1679. 1680 von MüUenhoff, 1681—1684 von EttmüUer 
X8T5 gestrichen y {mit änderung von deofla 1680 in dolscaöena). — 
1689—1693 von EttmüUer 1840, 1688—1693 von MüUenhoff, 1688— 
1698 von EttmüUer 1875 gestrichen, 

1658 3u5 hs,, 3uSe Qrundtv, Bugge, — 1674 him ondraedan (him 
von Grdtv, gestrichen). 




Beowulf. 



31. 

3 on Ösem scennum 

i runstafas 

ted ^ jessed 

i cyst, 

32. 

BBC Öa wintrum frod: 
nihtij Jod 
L sidne sefau 
^ eorlscipe, 

53. 

Lum he on lufan 

Qes modjeponc 

) him on e|)le 

ealdanne 



sciran joldes 

rihte jemearcod, 

hwam |)8et sweord jeworht^ 

aerest waere. 



„Wundor is to secjanne, 

manna cynne 

snyttru bryttaÖ, 

he ah ealra jeweald. . 

hworfan IseteÖ 
mseran cynnes: 
eorpan wynne 
hleoburh wera. 



on endesteef 
se lichoma 
jefealleÖ, 
e unmurnlice 

ic HrinjDena 
d ander wolcnum 
m ^ ecjum, 
r swejles bejonj 

$6. 

it me pses on eple 

sefter jomene, 
;ewinna, 
ere socne 



eft jelimpeÖ, 
Igene jedreoseÖ, 
fehÖ Oper to, 
madmas dsBlep. 

• 
hund missera 
^ hij wijje beleac 
peet ic me senijne 
jesacan ne tealde. 

edwendan cwom, 
seopöan Srendel wearö? 
injenja min: 
sinjales wsej 



5wa wses etc. — 1700 — 1768 gestrichen von MüLlenhoff ». 
— 1782 von Ettmüller 1840, 1723 — 1757. 1760—1768. 
von EUmiiller 1875. — 1698= Da 8e wisa sprsec, 1723« ic 
ye 1724^ awrsec wintrum frod. — 1728* Iseteö hweorfan. 

. . . . 3edreose8 im Zeilenanfang hs. heute , la ne Thork^ 
üe Grundtv. Ise^e hs, nach Thorpe. 



Beowulf. 



XLVII 



187. 
1778 modceare inicle. 

ecean dryhtne, 
1780 pset ic on pone hafelan 

ofer eald jewin 

188. 
1787 pa. waes effc swa ser 

fletsittendum 
1789 niowan stefne. 

deorc ofer dryhtjumum ; 

189. 
1799 £,este hine pa rumheort, 

jeap ^ ^oldfah, 
1801 op pset hrefn blaca 

bliÖheort bodode, 

190. • 

1803 Sceotend scocon^ 

wseron sepelinjas 
1805 fuse to farenne, 

cuma coUenferhö 

191. 
1813 ^ pa siöfrome 

wijend wseron, 
1815 sepelinj to yppan, 

hcele hildedeor, 



:paßs sij metode panc 
pses Öe ic on aldre jebad, 
heorodreorijne 
eajum starije.] • 

*ellenrofum • 

fsejere jereorded 
Nihthelm jeswearc 
du^uÖ eal aras. 

reced hlivade 

^sest inne swsef, 

heofones wynne 

pa com beorht sunne* 



scapan onetton, 
effc to leodum 
wolde feor panon 
ceoles neosan. 



searwum jearwe 
eode weorö Denum 
pser se* oper wses, 
HroÖ^ar jrette: 



XXVI. (xxvn). 

(Beowulf ma|?elode, beam Ec3|?eowes :) 
192. 
1818 „Nu we sseliöend 

feorran cumene, 
3820 Hijelac secan: 

willum bewenede, 



secjan wyllaÖ 
pset we fundiap 
waeron her tela 
pu US wel dohtest. 



1807 — 1812 gestrichen von Müllenhoff s. 214. 

1799 hliuade hs. — 1802 ^a com B coman Thork. ( Seitenanfang,, 
später zerstört.) 1802. 1803 beorht scacan sca^^an hs, ohne lücke, — 
1805 farene ne hs. — 1816 helle hildedeor hs. 



XLVIII 



Beowulf. 



193. 

1822 2»if ic ponne ou eorpan 

pinre modlufan 
1824 ^umena dryhten, 

juöjeweoBca, 

194. 

1826 5if i<5 pset Sefricje 
pset pec ymbesittend 

1828 swa pec betende 
ic Öe pusenda 

196. 

1831 Seata dryhten, 

folces hyrde, 
1884 pset pe to ^eoce 

mse^enes fultum, 

196. 

1836 2»if him ponne Hrepric 
jepm^ed' peodnes bearii; 

1838 freonda findan: 
sekan ^esohte 

(HroSgar mal'elode him on 
197. • 

1841 „:pe pa wordcwydas 

on sefan sende, 
1843 on swa ^eonjum feore 

pu eart msejenes sträng 

198. 

1846 "Wen-ic jif pset jejanjeö 

hild heorujrimme 
1860 pset pe SaeSeatas 

to jeceosenne 



owihte msej 
maran tilian, 
öonne ic 5yt dyde, 
ic beo jearo sona. 

* ofer floda bejanj, 
ejesan pywaÖ, 
hwilum dydon, 
pe^na bringe: 

peah Öe he ^eon^ sy, 
mec fremman wile, 
jarholt bere 
pser be biÖ manna pearf. 

* 
to hofam Seata 
he maej pser fela 
feorcypÖe beoÖ 
psem pe him selfa deah.^ 

andsware :) 

witij drihten 
ne hyrde ic snotorlicor 
juman pin^ian: 
, ^ on mode frod. 

pset Öe gar nymeÖ, 
Hreples eaferan, 
selran nsebben 
cyninj senijne. 



1830 hselepa to helpe: ic on Hi^elace wat, 1832^ i^aet he mec 
fremman wile, 1833 wordum :) worcum, \>8di ic ye wel herije, 1634 
"j pe etc, — 1845^ "Wen ic talige, 1846 gif etc. 

1830 wac hs, — 1833 weordum hs. — 1836 hre|?rinc hs, — 1837 
^ef'inged Äs. — 1840 ^sware hs. — 1841 wigtig hs. 



Beowulf. 

• 



XLIX 



199. 

1855 Hafast pu jefered, paet pam folcum sceal 

1859 wesan penden ic wealde widan rices 

mapmas jemaene, manij opeme 

jodum jejretan ofer ^anotes bgeö. 

200. 

1862 Sceal hrinjnaca ofer heapu brinjan 

läc 'J luftacen: ic pa leode wät 

1864 je wiÖ feond je wiÖ freond fseste jeworhte, 

sejhwses untsele, ealde wisan." 

201. 

1866 [Da jit him eorla hleo inne jesealde, 

majo Healfdenes, mapmas twelfe, 

1868 het Arne mid psem lacum leode swaese 

secean on jesyntum, snude eft cuman.] 



202. 
1870/71 Secyste pa peoden 

^ be healse jenam, 
1873/80 blondenfeaxura : 

juÖrinc joldwlanc, 

203. 
1884 :pa wges on janje 

oft jeaehted: 
1886 aejhwaes orleahtre, 

maejenes wynnum, 

xxvn. (xxvm). 

204. 
1888 Cwom pa to flode 

haejstealdra heap, 
1890 locene leoöosyrcan: 

eftsiö eorla, 

205. 
1892 No he mid hearme 
jaBS^os jrette, 



Öejn betstan 
hrnron him tearas, 
him Beowulf, panan, 
jraesmoldan traed. 

jifu HroÖjares 
paet waes an cyninj 
op paet hine yldo benam 
se pe oft manejum scod. 



felamodijra 
hrinjnet baeron, 
landweard onfand 
swa he aer dyde. 

of hliÖes nosan 

ac him tojeanes rad, 



[1866—1869 streicht Müllenh. «. J21^, — 1870 Secyste |?a cyninj 
aef^elum ^od, 1871* i^eoden Scyldinga. 

1861 se^rettan hs, — 1867 .XU. Äs. — 1868 het inne mid Äs. — 

1889 hae^stealdra hringnet ohne lücke, — 1893 jrette Äs., 

3aB8 . . . jrette abschr. A, 

"EL, Möller, Ae. Tolksepos. 4 



Beowulf. 



1894 cwseÖ paet wilcuman 
Seaman scirhame 

206. 
1896 pa, wses on sande 

hladen herewsedum, 
1898 mearum ^ maÖmum, 

ofer Hroöjares 

207. 
1900 He p8Bm batwearde 

swurd jesealde, 
1902 on meodubence 

yrfelafe. 

208. 

1906 pa. waes be maeste 
sejl sale faest: 

1907 no paer wejflotan 
TsiÖes jetwaefde, 

209. 
1909 Pleat famijheals 

bundenstefna 
1911 oß paet hie Seata clifu 

cupe naessas: 

210. 
1914 Hrape waes aet holme 

se pe aer lanje tid 
1916 fus set faroÖe 

saelde to sande 

211. 
1920 [Het pa up beran 

fraetwe 'J faet ^old: 
1922 to jesecanne 

Hijelac Hreplinj, 



Wedera leodum 
to scipe foron. 

ssejeap naca 
hrinjedstefna, 
maest hlifade 
hordjestreonum. 

bunden jolde 
paet he syÖpan waes 
mapme py weorpra, 
Sewat him on naca. 

merehraejla sum, 
sundwudu punede, 
wind ofjpr yÖum 
saejenja for. 

forö ofer yÖe 
ofer brimstreamaSy 
on^itan meahton, 
ceol up jepranj. 

hyÖweard jearo, 
leofra manna 
feor wlatode, 
sidfaepme scip. 

aepelinja jestreon, 
naes him feor panon 
sinces bryttan, 
paer aet ham wnn^de. 



1895 sca I . . . hs., sca^^an ahschr. B scawan abschr, A. — 19C^ 
mai'ma py weorpre hs. — 1903 nacan hs., naca Rieger. — 1911 op- 
fehlt ohne lücke (ergänzt von Grundtvig), — 1914 jeara hs, — 1923- 
wunaö hs., -de Thorpe. 



BeowHlf. 



LI 



212. 
1925 Bold W8es betlic, 

hea on healle, 
1929 Haerepes dohtor, 

ne to jneaÖ jifa 



xxvin. (XXIX) f. 

213. 
1963 Sewat him Öa se hearda 

sylf sefter sande 
1965 wide waroÖas: 

sijel suöan füs. 

214. 
1967 Eine jeeodon 
1969 jeonjne jnÖcynmj 

hrinjas dselan. 

siö Beowulfes 

» 215. 
1979 :^urh hleoÖorcwyde 

meajlum wordum: 
1981 jeond pset hea reced 

lufode öa leode, 

216. 
1983 h . . . um to handa. • 

sinne jeseldan 
1985 fsejre fricjean, 
• hwylce SseSeata 

217. 
1987 „Hu lomp eow on lade, 

pa öu faerinja 
1990 hüde to Hiorote? 

wicZcuöne wean 



brejorof cyninj, 
Hyjd swiÖe ^eonj, 
naes hio hnah swa peah, 
Seata leodum.] 



mid bis bondscole 
saewonj tredan, 
woruldcandel scän, 
Hi siö drujon. 

to Öses pe eörla bleo, 
jodne jefrunon 
Hijelace wses 
snude jecyöed. 

holdne jejrette 
meoduscencum bwearf 
Haereöes dohtor, 
liÖwseje bser, 

Hijelac onjan 
in sele pam hean 
hyne fyrwet braec, 
siÖas wseron. 

leofa Biowulf, 
feorr jesoÄitest 
Ac Öu Hroöjare 
wihte Jebettest?" 



1988« feorr 



1931 — 1962 gestrichen von Müllenhoff 8. 216, - 
^ehojodest 1989 saecce secean ofer sealt wseter. 

1926 hea healle Äs., hea on healle Heyne. — In v. 1939 beginnt 
die Ms zum schluss reichende zweite hand, die io dem eo vorzieht^ 
— 1981 zwischen |?set reced ist aide übergeschrieben von jüngerer 
hand. — 1983* hse nü to handa hs, — 1991 wi6 cuöne hs, 

4* 



LH 



Beowulf. 



2000-2 
2003 



(Biowulf maöelode, beam EcjSioes:) 

218. 
Wearö undyrne monejum uncer Srendles 
lüi^ on öam wanje, |)8er he worna fela 



2006 
2009 



SijeScyldiii^um 
yrmÖe to aldre : 

219. 
8wa ne jylpan pearf 
CBnij ofer eoröan 
f#wwe bifonjen. 
to Öam hrinjsele 



sorje jefremede, 
ic öset eall jewrsec. 

• 
Srendeles ina^a 

'uhthlem pone, 

Ic öser furöum cwom 

Hroöjar jretan. 



2014 
2016 



220. 
Weorod waes on wynne: ne seah ic widan feorh 
under heofones hwealf healsittendra 



2018 
2020 



2022 
2024 



2028 
2030 



medudream maran. 
friÖusibb folca, 

221. 
Baedde byre jeonje, 
secje sealde 
Hwilum for cZujuÖe 
eorlum on ende 

222. 
:^a ic Freaware 
nemnan hyrde, 
hseleÖum sealde : 
jeonj joldhroden 

223. 
pset he mid Öy wife 
saecca ^esette. 
eeffcer leodhryre 
bonjar bujeÖ, 



Hwilum mseru cwen, 
flet eall jeondhwearf. 

oft hio beahwriÖan 
aer hio to setle jeonj. 
dohtor HroÖ^ares 
ealuwaeje basr. 

fletsittende 

paer hio nce^led sine 

sid ^ehaten wces 

^ladum suna Frodan, 

• 

waelfaehÖa dael, 

Oft ncdces seldan hwaer 

lytle hwile 

peah seo bryd duje. 



2000 )>set is undyme, dryhten Hi^elac, 2001 mcere jemetinj 
monejum fira, 2002 hwylc orle^hml uncer Srendles 2003 wearö on etc. 

Das kursiv gedruckte v. 2001. 2002. 2006. 2007. 2009. ist im 
zeilenschluss verloren (2006 swa . . | Äs., swa be dbschr, A, 2009 
fae . . ., fer . . . dbschr. AB, fenne Grdtv.) — 2019 hie Äs. 2019 ^ 
2020. 2023. 2024. 2029 ist das kursiv gedruckte im Zeilenanfang 
verloren (v. 2020 .ujuöe ahschr. B, . . juöe A), 



Beowulf. 



LIII 



224. 
2034 (:^oiine he mid fsemnan 

dryhtbearn Dena 
2036 on him ^ladiaö 

heard :) hrinsmsel, 

225. 
2041 :ponne cwiÖ set beore 

eald aescwija 
2044 onjinneÖ jeomormod 

purh hreÖra Jehyjd 

226. 
2047 „Meaht bu, min wine^ 

pone pin faeder 
2049 under herejriman 

dyre iren, 

227. 

2053 Nu her |)ara banena 

frsetwum hremij 
2055 morÖres jylpeÖ 

pone |)e 8u mid rihte 

228. 

2057 ManaÖ swa 'J myndjaö 

sarum wordum, 
2059 pset se fsemnan pe^n 

sefter billes bite 

229. 
2063 :^ODne bioÖ irocene 

aÖsweord eorla, 
2065 weallaö wselniÖas 

sefter cearwselmum 



on flett j8eÖ, 
dujuöa biwenede, 
^omelra lafe 
HeaÖoBeardfna ^estreon. 

se öe beah jesyhÖ, 
se 8e eall jemaw, 
jeonjne cempan 
hi^es cunnian. 



mece ^ecnawan 

to jefeohte baer 

hindeman siÖe, 

paer hyne Dene slojon? 



byre nathwylces 

on flet jeeÖ, 

^ pone maÖpum byreö, 

raedan sceoldest." 



maela Jehwylce 
oÖ öaet sael cymeÖ, 
fore faeder daedum 
blodfaj swefeÖ. 

on ba healfe 
s^^TÖan Injelde 
^ him wiflufan 
colran weoröaÖ.) 



(2032—2066 interpoliert nach Müllenhoff 8. 217.) 

2037 heaöa bearna Äs. — 2042 3 .... As. im zeilenschluss, ^enam 
ahachr. B Thork. — 2044 ^eon , . . im zeilenschlusSf ^eonj . . abachr, 
AB. — 2063 (strich von |?on jetzt in erster zeile verloren.) — .rocene 
im Zeilenanfang, orocene AB Thork. — 2064 das kursiv gedruckte im 
Zeilenanfang verloren. 



MV 



Beowulf. 



230. 

^67 :^y ic HeaöoBeardna 

dryhtsibbe dael 
2069 freondscipe faestne. 

Jen ymbe Srendel, 

231. 

2072 hondraes hseleÖa. 

jlad ofer jrundas 
2074 eatol aßfenjrom, 

Öser we gesunde 

232. 

2076 :^ger waes Hondscio 
feorhbealu fgejum, 

2078 jyrded cempa: 

maBrum majupe^ue 

233. 

2081 No Öy ser ut Öa Jen 

bona blodijtoÖ 
2083 of 8am joldsele 

ac he msejnes rof 

234. 

2085 [Srapode jearofolm: 

sid ^ syllic 
2087 sio waes oröoncum 

deofles craeftum 

235. 

2089 He mec paer on innan 

dior daedfruma 
2091 manijra sumne: 

syÖöan ic on yrre 



hyldo ne telje^ 
Denum nnfaecne. 
Ic sceal forö sprecan 
paet öu jeare cunne 



SyÖöan heofones jim 
jaest yrre cwom, 
user neosan, 
sael weardodon. 



hild onsaeje, 
he fyrmest laej, 
him Srendel wearö, 
to muÖbonan. 



idelhende 
bealewa jemyndij 
jonjan wolde: 
min costode. 



jlof hanjode 
searobendum faest, 
eall jejyrwed 
^ dracan fellum. 



unsynnijne 
jedon wolde 
hyt ne mihte swa 
uppriht astod. 



[Ettmüller streicht 1840 2086—2088, 1875 2087 f.] 

2067 heaSo bearna hs. — 2076 bilde hs., hild Rieger. — 2079 
ma^u t^ejne hs. — 2092 riÄ. (zeilenschluss) hs. jetzt (rihte Thork. rilvt 
Kemhle riht Thorjje, Grdtv.). 



Beowulf. 



LV 



/■ 



236. • 

^93 To lanj'ys to reccenne 

yfla jehwylces 
^095 peer ic, peoden min, 

weoröode weorcum. 

237. 

2097 Lytle hwile 

hwaepre him sio swiÖre 
2099 band on Hiorte, 

modes jeomor 

238. 

2101 Me pone waelrses 

fsettan jolde 
2103 manejum maömum, 

^ we to symble 

239. 

2105 :^8er wses jidd ^ jleo, 

fela friedende 
2107 hwilum hildedeor 

jomenwudu jrette, 

240. 

2111 Hwilum eft onjan 

jomel juÖwija 
2113 hildestrenjo ; 

ponne he wintrum frod 

241. 

2115 Swa we pser inne 

niode naman 
2117 oÖer to yldum: 

jearo jyrnwrsece 



hu ic pam leodsceaÖan 
ondlean forjeald, 
pine leode 
He on wej losade:] 



lifwynna br^ac, 
swaÖe weardade, 
^ he hean Öonan 
merejrund jefeoll. 



wine Scildunja 
fela leanode, 
syÖÖan merjen com, 
jeseten haefdon. 

jomela Scildrnj 
feorran rehte, 
hearpan wynne, 
hwilum jyd awrsec. 



eldo gebunden 
jiojuöe cwiöan 
hreÖer inne weoll, 
worn jemunde. 



andlanjne dcBJ 
oÖ öset niht becwom 
pa wses eft hraöe 
Srendeles modor. 



[Müllenhoff streicht 2107—2110.] 

2093 ie ahschr. A (zeilenschluss). — 2094 hondlean hs. — 2097 
Imt . . hs. (brsec Thorkelin.} — 2108 somel AB. ~ 2115 ^ langne hs, 
— des Thorkelin dse^ Thorpe, Grdtv. (in der hs. jetzt im zeilenan- 
fang verloren). 



LVI 



Beowulf. 



242. 
2119 Siöode sorhfull, 
2122 ellenlice, 

frodan fyrnwitan 
2129 pset wses HroÖ^are 

243. 
2131 :^a se öeoden mec 

healsode hreohmod, 
2133 eorlscipe efhde, 

mseröo fremede, 

244. 
2138 Holm heolfre weoll 

in öam jrundßele 
2140 eacnum ec^um, 

feorh oÖferede, 

XXXI. 

245. 
2144 Swa se Öeodkynin^ 

nealles ic öam leanum 
2146 mse^nes mede, 

sunu Healfdenes 

246. 
2148 Da ic Öe beomcyninj 

estum ^eywan: 
2150 lissa ^elon^, 

heafodma^a, 

247. 
2152 Het Öa in heran 

heaÖosteapne heim, 
2154 juösweord ^eatolic, 

„M.e öis hildesceorp 



snnu deaÖ ^ewrsec 
pser wses äschere, 
feorh uÖ^en^e: 
hreowa tomost. 

Öine life 

pset ic on hohna ^eprin^ 

ealdre ^eneöde, 

he me mede ^ehet. 

^ ic heafde becearf 
Srendeles modor 
ansofte ponan 
nses ic fae^e pa jyt. 



peawum lyfde, 
forloren hsefde, 
ac he me ma^maa ^eaf, 
on sinne sylfes dorn. 

brin^an wylle 
^en is eall set öe 
ic lyt hafo 
nefhe Hyjelac Öec.** 

eafor heafodse^n, 
hare byman, 
jyd aefter wraec: 
HroÖ^är sealde. 



2119' sunu deaö fornam«, 2120 wijhete Wedra: wif unhyre 2121 
hyre beam ^ewraec, beom acwealde. [EttmiUler 1840 (nicht 1S75) 
streicht 2119. 2120]. — 2142. 43 gestrichen von Ettmüller 1875 (1840 
strich er 2144—2147), vgl. MüUenhoff 8. 218, 

2131 (zeilenschluss zwischen * und *, be öine Kemble, Thorpe), — 
2139 dam sele ohne lücke hatte die 1i8. — 2146 f. das kursiv gedruckte 
im Seitenanfang verloren, 2146 . . . . is 3eaf abschr. AB, 2147 . . . ne 
dbschr. B. 



• Beowulf. 



LVII 



248. 
2158 Cwaeö pset hyt haefde 
leod Scyldun^a 
no 8y ser suna sinum 

2162 breost^ewsedu. 

249. 

2163 Hyrde ic paet pam frsetwum 
lunjre jelice 

2165 seppelfealuwe. 

meara ^ maÖma. 

249 b. 

2167 [nealles inwitnet 

2169 hond^esteallan. 
niÖa heardum, 
'J jehwseÖer oörum 

250. 
2172 Hyrde ic paet he healsbeah 
2174 beodnes dohtor, 

swancor ^ sadolbeorht: 

sefter beahÖe^e 

251. 
2190 Het 8a eorla hleo 

heaöorof cyninj, 
2192 jolde jejyrede: 

sincmaÖpum selra 

252. 
2194 ;p8dt he on Biowulfes 

^ him jesealde 

bold ^ brejostol: 
2198 eard eöelriht, 



Hiorojar cyninj, 
lan^e hwile: 
syllan wolde 
Bruc ealles well." 

feower mearas 
last weardode, 
He him est jeteah 
Swa sceal msej don. 

oörum bre^dan, 
Hyjelace wses, 
nefa swyÖe hold 
hropra jemyndij.] 

Hyjde jesealde, 
prio wicj somod 
hyre syÖÖan waes 
breost jeweorÖod. 

in jefetian, 
HreÖles lafe, 
naes mid Seatum 8a 
on sweordes had. 

bearm alejde, 
seofan pusendo, 
him waes bam samod 
oörum swiÖor. 



2168 gestrichen von Müllenhof s. J34J2, vgl 8. 218, 2167. 68 ge- 
strichen von Eftmüller 1875. — 2172 Hyrde ic i78et he öone healsbeah 
etc, {Ettmüller 1875 streicht Hyrde ic i78et). — 2173 wrsetlicne wun- 
durmaööum öone ye him Wealhöeo geaf. — 2177 — 2189 gestrichen 
von Müllenhojf 8. 218 (Ettmüller 1840 strich 2182, 1875 2180«— 83»). 

2167 bregdon Äs. — 2174 öeo(? im zeilenschluss (Thork. |?eod) 
dohtor hs. — 2176 brost Äs. 



253. 

2200/10 ^ft pset 5eiode, 
deorcum nihtum 
se öe on beare hflp/>e 
2232 in Öam eorbscrceie 

254. 

2279 [Heold on hrusan 
eacencraeffcij, 
mon on mode: 
2282/85 fseted wseje, 

255. 

2287 :^a se wyrm onwoc, 
stonc öa aefter stane, 

2289 feondes fotlast: 
dyman crsefte, 



B. Das zweite Beowulflied. 

(IV.) 



öset an onjan 
draca ricsan, 
hord beweotode 
serjestreona. 



hordeBrna sum 
oö Öaet hyne an abealh, 
mandryhtne beer 
frea sceawode. 



wroht W9es jeniwad, 
stearcheort onfand 
he to forö jestop, 
dracan heafde neah. 



256. 

2300 Sincfaet sohte: he paet sona onfand, 

öset haefde jumena sum joldes jefandod, 

2302 heahjestreona. Hordweard onbäd 

earfoÖlice o8 öset sefen cwom. 



[Müllenhoff s. 221 — 230 weist v. 2200—2396 dem interpolator 
zu,] V. 2212 und 2232 von Müllenhoff 8. 225 zusammengebracht in 
gleich darauf verworfener Vermutung. — Ettmüller 1840 strich 227H, 
77. 2291—95, Ettm. 1875 nur 2291—93^ {in der anm. schlägt er vor 
2269® — 2277 zu streichen und dafür zu setzen: 

o8 pddt he on dracan lic 
jehwearf heaöogeorn: hord weardode.) 

2210 on hs. — 2212 hea re h8e|?e oder h.we hs, — 2232 . . . /e 
im Zeilenanfang hs. — 2279 hrusam hs. — 2280 abealch hs. 



Beowulf. 



LIX 



xxxin. 

257. 
2312 :^a se ^aest on^an 

beorhthofu baernan, 
2314 elduiu on andan^ 

laÖ lyftfloja 

258. 
2316 Waes paes wyrmes wij 
2318 hu se ^uÖsceaÖa 

hatode ^ hynde: 

dryhtsele dymne 

259. 
2333 Hsefde lijdraca 

ealond utan, 
2335 jledum forjrunden. 

Wedera pioden, 

260. 
2337 Hebt bim pa ^ewyrcean 

eallirenne, 
2339 wijbord wraetlic: 

ppet bim boltwudu 

261. 
2345 [Oferbojode öa 
2347 sidan berjes, 
2349 eafoö uncu&es, 
nearo neöende 

262. 
2352 Sijoreadij sec^ 

^ set juöe for^rap 
2354 laöan cynnes, 

bondjemota 



jledum spiwan, 
bryneleoma stod 
no Öser abt cwices ' 
Isefan wolde.] 

wide ^esyne, 
Seata leode 
bord eft jesceat, 
8Br daejes bwile. 

leoda faesten, 
eoröweard öone, 
Hirn öaes juÖkyninj, 
wraece leornode. 

wijendra bleo 
eorla drybten, 
wisse be jearwe 
belpan ne meabte. 

brinja fenjel 

no be bim pa saecce ondred, 

foröon be aer fela 

niÖa jedijde. 

sele faelsode 
Srendeles maejum, 
no paet lassest waes 
paer mon Hyjelac slob. 



2329—2332 gestrichen von Ettmüller 1875 {1840 strich er 2329— 
233fi). — 2341—2344 gestrichen von Ettmüller {1875 behält er 2341 \ 
ergänzt laöan feondes). — 2346 ]78et he |?one widflojan weorode jesobte, 
2347 sidan berge etc., 2348 ne bim p8d8 wyrmes wig for wiht dyde, 
2349^ eafoö -3 eilen. 

2347 yä, (= |?am) saecce hs* — 2356 jemot abschr. AB. 



LX 



Beowulf. 



263. 

2367 (Freawine folces 

HreÖles eafora 
2359 bille jebeaten: 

sylfes crsefte, 

264. 

2363 Nealles Hetware 

feÖewijes, 
2365 linde bseron: 

fram pam hildfrecan 

265. 

2367 Oferswam 8a sioleöa bijonj sunu EcjÖeowes, 
earm anha^a^ eft to leodum. 



Freslondum on, 
hiorodryncum swealt, 
ponan Biowulf com 
sundnytte dreah. , 



hremje porfton 
pe him foran on^ean 
lyt eft becwom 
hames niosan. 



266. 

2369 :^8er him Hyjd jebead 
beajas ^ brejostol, 

2371 pset he wiÖ selfylcum 
healdan cuöe, 

267. 

2373 No 8y aer feasceafte 

set 8am aeöeliiije 
2375 pset he Heardrede 

oÖöe pone cynedom 

268. 

2377 HwseÖre he him on folce 

efitiun mid are, 
2379 WederSeatum weold: 

ofer sae sohtan 



hord ";) rice, 

beame ne truwode, 

epelstolas 

8a wses Hyjelac dead. 



findan meahton 
senije Öinja, 
hlaford waere, 
ciosan wolde. 



freondlarum heold, 
oÖ Öset he yldra wearö, 
hyne wrsecmaecjas 
suna Ohteres. 



2363 \>oTÜ\on hs., |?orfon äbschr. B |?orft(Wi Kemble. — 2375 
waere abschr. AB, wsdre las Kemble, 



Beowulf. 



LXI 



269. 

2381 Hsefdon hy forhealden 

2384 mserne peoden. 

he pser /or feorme 
sweordes swenjum 

270. 
2387 :i him eft Jewät 

hames niosan 
2389 let öone brejostol 

Seatum wealdan, 

XXXTV. • 

271. 
2391 Se 0868 leodhryres 

uferan dojrum, 
2393 feasceaftum freond: 

ofer sse side 

272. 
2395 wijum ^ waepnum, 
cealdum cearsiÖum: 



heim Scylfinja, 

Him pget to mearce wearÖ, 

feorhwunde hleat 

sunu Hyjelaces. 

OnjenÖioes bearn 
syöÖan Heardred laej, 
Biowulf healdan, 
paet waes jod cyninj.) 



lean jemunde 
Eadjilse wearÖ 
folce jestepte 
sunu Ohteres, 

he jewraec syöÖan 
cyninj ealdre bineat. 



273. 
2397 Swa he niÖa jehwane 

sliÖra jeslyhta, 
2399 ellenweorca, 

pe he wiÖ pam wyrme 

274. 
2401 Sewat pa twelfa sum 

dryhten 2ieata 
2410 to Öses Öe he eorÖsele 

hlsew under hrusan, 

274 b. 
2412 [yöjewinne, 

wrsetta ^ wira: 



genesen heefde, 
sunu EcjÖiowes, 
oÖ Öone anne dsej, 
jewejan sceolde.] 

torne jeboljen 
dracan sceawian, 
anne wisse, 
holmwylme neh. 

se wses innan ^11 
weard unhiore, 



2397 Müllenhoff s. 222 lässt hier das alte lied anfangen Hw«t 
he etc. — 2403—2409 gestrichen von Müllenhoff 8. 230, 

2385 he Jfcer (zeilenschluss) orfeorme hs, — 2401 .Xlla. hs. 



Lxn 



Beowulf. 



2414 jearo juöfreca, 

eald under eoröan. 

275 a. 

2417 Sesget 8a on nsesse 
penden hselo abead 

2419 [joldwine Seata: 
waefre ^ waelfus, 



joldmaÖmas heold, 
Nses peet yöe ceap.] 



niöheard cyninj, 

heorÖjeneatum 

him W8es jeomor sefa, 

wyrd unjemete neah.] 



(Biowulf ma]7elade, beam Eg38eowes): 
275 b. 



2426 „Fela ic on jio^oöe 

orlejhwila : 
2428 [Ic wses syfanwintre 

freawine folca 

276. 

2430 Heold mec ^J hsefde 
2432 naes ic him to life 
beom in burjum 
Herebeald ^ HseÖcyn 

277. 

2435 [Wses pam yldestan 
msejes daedum 
syÖöan him HseÖcyn 

2439 miste mercelses 

XXXV. 

278. 

2462/64 Swa Wedra heim 
on öam feorhbonan 
2470 eaferum Isefde, 
lond ^ leodbyri^, 



^uöraesa ^enses, 
ic pset eall jemon. 
pa mec sinca baldor, 
set minum fseder jenam.] 



HreÖel cyninj, 

laÖra owihte 

ponne his beama hwylc, 

oÖÖe Hyjelac min. 



unjedefelice 
morporbed styred, 
of hornbo5^ 
";) his msej ofscet. 



wihte ne meahte 
fsehöe jebetan: 
swa deÖ eadij mon, 
pa he of life jewat. 



2422—2424 streicht EUmüller 1840. 1875. [Müllenhoff streicht 
2425—2509.] — 2437 siööan hyne HseÖcyn of hornbosan, 2438 hia 
freawine flane jeswencte. 

2436 stred hs., styred Bieger. — 2465 fseghöe hs. 



Beowulf. 



Lxm 



279. 

2475 pa him Onjenöeowes 
frome fyrdhwate, 

2477 ofer heafo healdan, 
eatolne in^ritscear 

280. 

2479 :pBdt maejwine 
2481 peah 8e oöer hii 

heardan ceape: • 

Seata dryhtne, 

281. 

2490 Ic him pa maÖmas 

jeald set JuÖe, 
2498 ana on 6rde, 

[saecce fremman, 

282. 

2510 Beowulf maÖelode, 

niehstan siÖe: 
2512 juöa on jeojoÖe, 

frod folces weard, 

283. 

2516 Sejrette öa 
2518 swsese jesiöas: 
2520 wiÖ Öam a^löecean, 
3ylpe wiÖjripan, 

284. 

2522 Ac ic Öser heaÖufyres 
oreÖes and attres, 

2524 bord ^ byman: 
feond oferfleon 



eaferan waeran 
freode ne woldon 
ac ymb Hreosnaburh 
oft jefremedon. 



mine ^ewrsecan 
ealdre jebohte, 
Haeöcynne wearÖ, 
juÖ onsseje.] 



pe he me sealde 
swa me ^ifeöe wses, 
^ swa to aldre sceall 
penden pis sweord polaö." 



beotwordum sprsec 
„Ic jeneÖde fela 
5yt ic wylle], 
fsehÖe secan." 



jumena jehwylcne, 

„Nolde ic sweord heran 

jif ic elles meahte 

swa ic jio wiö Srendle dyde. 



hates wene, 
forÖon ic me on hafu 
nelle ic beorjes weard, 
fotes trem. 



2475 oö6e him etc. — EUmüller 1840. 1875 streicht 2510—2515. 
— 2519 wsepen to wyrme, jif ic wiste hu 2520* elles etc. 

2478 36 gefremedon hs. — 2481 his hs. — 2522/23 wene reöes ^ 
hattres hs. (oben nach Qrein). — 2524/25 weard ofer fleon Äs. mitten 
in der zeile. 



LXIV 



Beowulf. 



285. 

2529 Sebide^je on beorje 
secjas on searwum, 

2531 sefter wselraese 
uncer tweja: 

^86. 

2538 Aras 8a bi ronde 
heard under helme, 

2540 under stancleofu, 
anes mannes: 

287. 

2550 Let 8a of breostum 
WederSieata leod 

2552 stearcheort styrmde: 
hea8otorht hlynnan 

288. 

2554 Hete wses onhrered, 
mannes «reorde, 

2556 freode to friclan: 
oru8 ajlsecean 

289. 

2559 Biorn under beorje 
2561 8a wses hrinjbojan 
saecce to seceanne. 
2567 winia bealdor: 

290. 

2569 Sewat 8a bymende 
to jescipe scyndan: 

2571 life :j Hce 

mserum peodne 



byrnuin werede. 
hw8e8er sei maeje 
wunde jedyjan 
nis pset eower si8." 



rof oretta 
hiorosercean baer 
strenjo jetruwode 
ne bi8 swylc earjes si8. 



8a he jeboljen wses 
Word ut faran, 
stefn in becom 
under harne stän. 



hordweard oncniow 
nses 88er mara fyrst 
from aerest cwom 
ut of stane. 



bordrand onswäf: 
heorte ^efysed 
Sweord ser jebrged 
8a se wyrm jebeah. 



jebojen scri8an, 
scyld wel jebearj 
laessan hwile 
ponne bis myne sohte. 



2570 toje scipe (je durch das zeichen ^ gegeben) hs. 



Beowulf. 



LXV 



291. 

2576 Seata dryhten 

incjelafe, 
2578 brun on bane, 

ponne his Öiodcyninj 

291b. 

2583 [Hildeleoman 

joldwine 3eata, 
2585 nacod set niÖe, 

iren aerjod: 

291c. 

2687 Ißa se msera 

jrundwon^ pone 
2594 niwan stefne 

fyre befonjen 

XXXVI. 

292. 

2602 Wiglaf wses baten 

leoflic lindwija, 
2604 m8e5 iElfberes, 

under berejriman 

293.' 

2606 Semunde 8a 8a are, 

wicstede welijne 
2609 ne mibte 6a forhabban, 

^eolwe linde, 

294. 

2632 SeBjde 3esi8um, 

„Ic 88Bt msel ^eman 

2634 ponne we jeheton 

pset we bim 8a juSjea^a 



^ryrefabne slob 
pset sio ecj jewäc 
bat unswi8or 
pearfe hsefde. 

hre88ijora ne jealp 
5u8bill ^eswac 
swa byt no sceolde 
ne wses pset e8e si8. 

ma^a Ec38eowes 
ofjyfan wolde: 
nearo prowode 
se 8e ser folce weold.] 



Weoxstanes sunu, 
leod Scylfinja, 
jeseab bis mondrybten 
bat prowian. 

pe be bim ser forjeaf, 
Wsejmundinja, 
bond rond jefenj, 
jomel swyrd jeteab. 

bim W8es sefa jeomor: 
pser we medu pejun, 
ussum blaforde 
jyldan woldon. 



Müllenhoff 8. 233. 242 streicht 2582^2593, s. 234 str eicht er 
2580—2592. EUmüller 1840. 1875 streicht 2587 — 2592. — 2582* 
wide sprunjon 2583 büdeleoman. — 2587 |?8et se etc» — {Müllenhoff 
8. 234 streicht 2631—2660.] 

2635 getawa Ä«. 

H. Möller, Ae. volksepoB. 5 



JiXVI 



Beowulf. 



295. 
2647 Nu ure mandryhten 
2648/50 ^odra ^uörinca. 

pset me is micle leofre 
donne joldjyfan 

296. 
2661 Wod pa purh pone wsel- 

frean on fultum, 
„Leofa Biowulf, 

2668 Bcealt nu feorh eal^ian: 

297. 

2669 ^fter Öam wordum 
atol inwitjeesty 

2673 bord forbam, 

jeon^nm ^arwi^an 

298. 
2675 Ac se ma^a ^eon^a 

ebie ^eeode, 
2677 jledum forjrunden. 

mc^tSa jemunde, 

299. 
2679 Sloh hüdebiUe 
nipe jenyded: 
^eswac set saecce 

2687 wsepen wundmm heard, 

300. 

2688 pSk wses peodsceaÖa 
frecne f;^rdraca, 
rsesde on Öone rofan, 

2692 biteran banum 



mse^enes behofaö 
3od wat on mec 
pset minne lichaman, 
jled faeÖmie." 



wijheafolan bser 
fea worda cwseÖ; 
Igest eall tela^ 
ic öe fuUsestu." 



wyrm yrre cwom, 
oÖre siÖe: 
byiTie ne meahte 
jeoce jefremman. 

under bis maejes scyld 
pa bis a^en vfCBS 
:^a gen juöcyninj 
maejenstrenjo. 

pset byt on beafolan stod 
Nsejlinj forbserst, 
sweord Biowulfes, 
naes bim wibte Öe sei. 

priddan siÖe, 
fsebÖa jemyndij, 
pa bim rum a^eald: 
be ^eblodejod wearö. 



2646* Nu is se deej cumen, 2647 |>8Bt ure etc, — 2652* mid minne 
gold^yfan Äs. — 2666* scealt nu daedum rof 2667 eeöeling anhydig 
ealle msB^ene 2668* feorh ealsian. -- 2672* lisyöum forborn 2673* 
bord wiö rond. — Ettmüller 1875 streicht 2685-87. 

2662 feeSmie^ Ä«. — 2661 rsec hs. — 2676. 2678 Aas kursiv ge- 
druckte im zeilenschluss verloren. — 2687 wundum Äs., wundrum 
Thorpe, 



Beowulf. 



LXVII 



xxxvn. 

301. 
2694 Da ic aet "pearfe ^efroBgn 

andlon^ne eorl 
2697 ne hedde he psesheafolan, 

modi^es mannes; 

302. 
2699 [pset] He pone niSjaest 
2700/2 secj on searwum. 

jeweold his jewitte, 

2705 forwrat Wedra heim 

303. 

2706 Feond jefyldan, 
2708 sibseÖelin^as : 

pejn aet öearfe. 
siöas^ sijehwile 

304. 
2714 Sona him on breostum 

attor on innan: 
2722 winedryhten his 

hildesaedne 

305. 
2724 Biowulf mapelode, 
2725/45 wunde waelbleate: 
2745/43 leofa Wijlaf, 
hord sceawian 

306. 

2747 Bio nu on ofoste 
joldaeht onjite, 
swejle searojimmas, 

2751 lif alsetan, 



peodcyninjes 

eilen cyÖan, 

ac sio band ^ebam 

paer he his msejes healp. 

nioÖor hwene sloh, 
:pa Jen sylf cyninj 
waellseaxe jebraed, 
wyrm on middan. 

ferh eilen wraec, 
swylQ sceolde secj wesan, 
:paet öam peodne waes 
sylfes daedum. 

bealoniö weoll, 

8a se aeöelinj jionj 

waetere jelafede 

^ his heim onspeon. 

he ofer benne spraec, 
„Nu se wyrm lijeÖ, 
nu 8u Innere jeonj 
under harne stan. 

paet ic aerwelan, 
jearo sceawije 
paet ic Öy seft maeje 
\iCBt ic lonje heold." 



2699 ^aet he hs,, pa he Thorpe, Rieger. — 2713' He ps&t sona 
onfand, 2714 yeei him etc. — 2745 Wislaf leofa, nu se wyrm lijeö. 
— 2750 aefter maööumwelan min alaetan 2751 lif ^ leodscipe, |?one ic 
lonje heold. 

2694 i'earfe ^^eod hs. mitten in der zeile. — 2698 mae^enes hs. 
{ebenso 2624 maejenes für mae^es). — 2710 siSas hs. mitten in der 
zeile, — 2723 he . . hs. im zeüenscMusSy helo abschr, A, heim Chrimm. 

5* 



Lxvni 



Beowulf. 



XXXVIII. 

307. 
2752 Da ic snude jefrflBjn 

seffcer wordcwydum 
2764 hyran heaÖosiocum, 

bro^dne beadusercean, 

308. 
2756 Seseah 8a sijehreÖij, 

ma^opepi modi^, 
2758 jold jlitinian 

wundur on wealle 

308 b. 

2760 [ealdes uhtflojan 

fyrumanna fatu 
2762 hyrstum behrorene, 

eald ^ omij, 

309. 
2767 Swylce he siomian jeseah 

heah ofer horde, 
2769 jelocen leoöocrseftum, 

p8et he pone jrundwonj 

310. 
2773 Da ic on hlsewe jefrsejn 

eald enta jeweorc, 
2775 him on bearm hladan 

sylfes dorne, 

311. 
2783 Ar waes on ofoste, 

frsetwum jefyröred: 
2785 hwseÖer collenferÖ 

in öam wonjstede 



sunu Wihstanes 
wundum dryhtne 
hrin^net heran, 
under beorjes hrof. 

pa he bi sesse ^eon^^ 
maÖÖmnsi^la fela, 
gründe jetenje, 
'J paes wyrmes denn. 

orcas stodan, 

feormendlease, 

paer wses heim monij 

earmbea^a fela.] 

sejn ealljylden, 
hondwundra maest, 
of Öam leoma stod, 
onjitan meahte. 

hord reafian, 
anne mannan^ 
bunan ^ discas 
sejn eac jenom. 

« 

eftsiöes jeorn, 
hyne fyrwet braec, 
cwicne jemette 
Wedra peoden. 



2760—2766 werden von Müllenhoff gestrichen, 2764«--2767* vom 
Ettmüller. — 2780—82 gestrichen von Müllenhöff s, 236. 

^Ibl fealo Äs. — 2760 stondan äs. (vgl. 3047). — 2769 leoman 
Ä«. — 2775 hlod . . Äs. im zeilenschluss, hlodon abschr, B holdon A, 
hlodan Kemble etc. (hla . . . KöUnng, Wülcker). 



Beowulf. 



LXIX 



312. 

!2788/89 He öa dryhten sinne 
ealdres set ende^ 
2791 wseteres weorpan 

breosthord purhbrsec. 

313. 

5794 [„Ic Öara frsetwa 

wuldurcyninje 
2797 paes Öe ic moste 

8Br swyltdaeje 

314. 



driori^ne fand 
he hine eft on^on 
oÖ p8et wordes ord 
Biowulf maMode: 



frean ealles öanc 
wordum secje, 
minum leodum 
swylc jestrynan.] 



2799 „Nu ic on maöma hord mine bebohte 
frode feorhleje, fremmaÖ ^e nu 

leoda pearfe, ne msej ic her lenj wesan. 



315. 

2802 HataÖ heaöomeere 

beorhtne sefter baele 
5804 se scel to jemyndum 
• heah hlifian 

316, 

2809 Byde him of healse 
pioden pristhydij 

2811 jeonjum jarwijan, 
beah ^ byrnan, 

317. 

2813 „:pu eart endelaf 

Wsejmundinja, 
2815 mine ma^as 

eorlas on eine, 



hlaew jewyrcean, 
set brimes nosan, 
minum leodum 
on Hrones naesse." 



hrinj jyldenne, 
pejne jesealde, 
joldfahne heim, 
het hyne brucan well. 



usses cynnes 

ealle Wyrd ioT&weop 

to metodsceafte, 

ic him sefter sceal." 



2788 He öa mid |?am maSmum mserne |?ioden, 2789 dryhten 
sinne etc. — 2794 — 2798 gestrichen von Ettmüller. 

2792 keine liicke in der hs. — 2799 minne hs. — 2800 gena hs., 
36 nu Thorpe. — 2814 forspeof hs., forsweop Kemble, Thorpe, Qrein^, 
Bieger. 



LXX 



Beowulf. 



318. 

2817 :p8et wses pam ^omelan 

breostjehyj^ium, 
2819 hate heaÖowylmas : 

sawol secean 

XXXIX. 

319. 

2821 Da wses jejon^en 

earfoÖlice, 

pone leofestan 
2854 wehte hyne wsetre, 

320. 

2846 pa 8a hildlatan 
tydre treowlojan 

2848 Öa ne dorston ser 

on hyra mandryhtnes 

321. 

2850 Ac hy scamiende 

juÖjewsedu, 
2852 wlitan on Wijlaf : 

feÖecempa 

322. 



jinjöste Word, 
8er he b«l eure, 
him of hrebre jewat 
soÖfeestra dorn. 



juman unfrodum 

pset he on eoröan ^eseah 

lifes set ende: 

him wiht ne speoio. 



holt ofjefan, 
tyne setsomne, 
dareöum lacan 
miclan pearfe. 



scyldas bseran, 
pser se jomela Isej, 
he jewerjad sset 
frean eaxlum neah. 



2860 p& wses set Öam jecnjum jrim andswani 

eÖbejete pam pe ser his eine forleas. 

2862 Wijlaf maöelode, "Weohstanes sunu, 

sec sarijferö, seah on unleofe: 



Ettmüller streicht 2819 f. (1875 ausserdem 2815). — 28232—2845» 
gestrichen von EttmüUer 1840, 2836—2845 von Ettmüller 1875 (folgt 
p& pB. hildlatan etc.). — 2826 — 2843 gestrichen von Müllenhoff. — 
2845^ Nses Sa lang to 6on 2846 )?«t öa etc. — 2855—59 gestrichen 
von Ettmüller 1875 (2857— 59 i84Ö). 

2817 jingseste hs. — 2818 jehyjSum Äs. — 2819 hwseöre hs. — 
2821 3umum hs. — 2862 wilaf hs. — 2854 speop hs. — 2860 :i 
swaru hs. 



Beowulf. 



LXXi 



323. 

2864 „"psdi la inaej secjan, 
psdt se inondryhten, 
eoredjeatwe 

2872 wraöe forwurpe, 

324. 

2873 Nealles folccyninj 
jylpan porffce: 

2875 sijora waldend, 
ana mid ec^e, 

325. 

2884/5 Na sceal eÖelwyn 
lufen alic^ean, 
2888 idel hweorfan, 

feorran ^efricjean 

XL f. 

326. 

{3120) Huru se snotra 
2892 heht pget heaÖoweorc 
üp ofer ejclif, 
morjenlonjne dsej 

327. 

2895 Bidon bordhsebbende 

endedojores 
2897 leofes monnes. 

niwra spella 

328. 

2900 „Nu is wiljeofa 
dryhten Seata, 



se 8e wyle soö specan, 
se eow Öa maömas ^eaf, 
pe ^e pser on standaÖ 
Öa hyne wij bejet. 



fyrdjesteallum 
hwgeÖre him jod uÖe 
pset he hyne sylfne jewrsec 
pa him wses eines pearf. 



eowrum cynne 
londrihtes mot 
syÖÖan seÖelin^as 
fleam eoweme". 



8unu Wihstanes 
to ha^an biodan, 
paer pset eorlweorod 
modjiomor sset. 



beja on wenum, 
^ eftcymes 
Lyt swijode 
se Öe nses ^erad: 



Wedra leoda, 
deaÖbedde fsest. 



[2872/3 be3et. Nealles Sievers F. 5r. JX|. — (Ettmüller 1875 
streicht 2874*»— 75*, sylfne 2875 in 3earwe ändernd). — 2877—2888 
gestrichen von Müllenhoff, — 2884 iVu sceal sincj^eso tj swyrdsifti, 
2884 eall eöelwyn etc, — 2892 Heht öa J^set etc, 

2884 hu sceal hs. —- 2886 lufena lic3ean hs, — 2893 ecsclif Äs. 
— 2894/5 sset bord (zeilenschluss) hsebbende hs, ohne lücke. 



Lxxn 



ßeowulf. 



2902 wunaÖ wselreste 
him on efn lijeö 

329. 

2907 Siteö ofer Biowulfe 
2909 healdeÖ hijemßÖ^ 
3029.1eofes :j laöes." 
wyrda ne worda: 

330. 

3031 Eodon unbliöe 

wollenteare 
3033 fundon öa on sande 

hlimbed healdan 

331. 

3038 Ec hi pser jesejan 
wyrm on wonje 

3040 laöne licjean; 

jrimlic jryre/a/i, 

332. 

3042 [Se wges fiftiges 
lan^ on lejere, 

3044 nihtes hwilum, 
dennes niosian: 



wyrmes daedum^ 
ealdorjewinna. 



byre Wihstanes, 
heafodwearde 
He ne leaj fela 
weorod eall aras. 



under Earna nses 

wnndur eceawian, 

sawuUeasne 

pone pe him hrinjas jeaf. 



syllicran wiht, 
wiöerrsehtes paer 
waes se lejdraca, 
jledum beswseled. 



fotjemearces 
lyftwynne heold 
nyÖer eft jewat 
waes 8a deaÖe faest. 



333. 

3047 Him bij stodan 
discas la^on 

3049 omije purhetone, 
pusend wuitra 



bunan j orcas, 

^ dyre swyrd, 

swa hie wiö eoröan faeÖm 

paer eardodon.] 



29062 Wiglaf siteö 2907 ofer etc. — Milllenlioff s. 237 streicht 
2899 — 3029. — Müllenhoff streicht 3038 — 3075. EUmüller 1875 
streicht 3051—3075. 

2909 maeöum hs., meöum Kemhle meöe Sievers. — 3038 aer hi 
?i8. — 3041 sryre Thork., hs. seit Kemhle und jetzt jry . . (seiten- 
schluss), ^ryrefah Bugge. 



Beowulf. 



Lxxni 



XLH. 

(Wisläf maöelode, Wihstanes sunu:) 

334. 

3079 „Ne meahton we jelseran. leofne peoden, 
3081 pget he ne jrette joldweard pone, 

lete hyne lic^ean paer he lonje wses, 

3084 healdan heahjesceap. Hord ys jesceawod. 



335. 

3087/90 Ic waes pser inne 
micle mid mundum 
3092 hordjestreona, 
cyninje minum: 

336. 



^ on ofoste ^efenj 
msejenbyrÖenne 
hider ut setbaer 
cwico waes pa Jena. 



3096 Baed paet je jeworhton aeffcer wine deadum 
in baelstede beorh pone hean, 



3098 micelne ^ maerne, 
wijend weoröfullost 

337. 

3120 Huru se snotra 
acijde of corÖre 

3122 syfone cetBomne 
eode eahta sum 

338 a. 

3126 [Naes 8a on hlytme 
syööan orwearde 

3128 secjas jesejon 
laene. licjan: 



swa he manna waes 
wide jeond eoröan. " 



sunu Wihstanes 
cyninjes pejnas 
pa selestan, 
under inhwithrof. 



hwa paet hord strude, 
aenijne dael 
on sele wunian, 
lyt aenij mearn, 



Ettmüller 1875 streicht 3108—9. 

3084 heoldon heah 39 sceap hs. (in heah^esceap, das jedenfalls 
korrupt, muss eine bezeichnung des Schatzes stecken: Bugge rät 
hearh^es ceap, Ettmüller 1875 setzt heahsestrion). — 3096 wines 
daedum hs., wine deadum Bugge [und unabhängig von ihm Sievers], 
— 3121 cyni^es hs. (strich über dem i verloreri). — 3122 das kursiv 
gedruckte von keinem gelesen, ... 



LXXIV 



Beowulf. 



338. 
3130 pset] Hi ofostlice 

dyre maömas, 
3132 wyrm ofer weallclif, 

flod fseÖmian, 

XLin. 

339. 
3137 Hirn Öa ^ejiredan 

äd on eoröan, 
3139 helmum behonjen, 

beorhtum byrnum, 

340. 
3141 Ale^don Öa tomiddes 

hseleÖ hiofende^ 
3143 Onjunnon pa on beorje 

wijend weccan, 

341. 
3157 Seworhton Öa 

hlsew on AliÖ'e, 
3160 -J betimbredon 

beadurofes becn, 

342. 
3164 Hi on beorj dydon 
3167 forleton eorla^estreon 
jold on jreote, 
eldum swa unnyt 

343. 
3170 pB, ymbe hlaew riodan 

sepelin^a bearn 
3172 woldon ceare cwiÖan, 

wordjyd wrecan 



ut jeferedon 
di'acan ec scuAin, 
leton we^ niman, 
frsfttwa hyrde. 



2ieata leode 

unwaclicne^ 

hildebordum, 

swa he bena wses. 

mserne peoden, 
hlaford leofne. 
baelfyra msest 
wudttrSc astah. 

Wedra leode 
se wses heah ^ brad, 
on tyn da^um 
bronda be lafe. 

bes -J si^lu, 
eoröan healdan, 
pger hit nu Jen lifaÖ, 
swa hyt ceror wses. 

hildediore, 
ealra twelfa, 
kyninj msenan^ 
^ ymb we?' sprecan. 



3148 — 3156 gestrichen von Müllenhoff 8, 242, 

3130 -lic Thork, Kenible (lice Thorpe, Grätv.), zeilenschluss, — 
3139 heim behenden hs, in der mitte der zeile. — 3144 wud.rec 
c^schr, A. — 3158 lide hs. — 3161 rofis hs. be . . . Äs., be \6it 
Bugge. — 3169 . . . r Äs. — 3172 lücke im zeüenanfang. — 3173'we hs. 
im zeüenschluss (nach Kölbing und Holder). 



Beowulf. 



LXXV 



344. 

3179 Swa bejnornodon 
hlafordes hryre^ 
cwsedon pset he waere 

3183 leodum liöost 



2ieata leode 
heorÖjeneatas : 
woruldcyniiij 
^ lofjeornost. 



3176—3178 gestrichen von Ettmüller 1875, 

3180 hlaford(e8 im zeilenschluss , gelesen von Thork. Grdtv.). 
. re hs. im zeüenanfang, hryre Thorpe. — 3181 wyruld hs. 



4. 

Die bruchstücke des .Waltherepos- 

i. 

Hild^uS^ matSfelode, hyrde hyne jeorne: 

1. 

3 „Huni "Welandes jeworc ne jeswiceö 
monna aeni^um para öe Mimmin^ can 

4 hearrfne jehealdan: oft get bilde jedreas 
swatfaj ^ sweordwund sec sefter oöruin. 

2 a. 

6 ^tlan ordwyja! Ne last Sin eilen nu jyt 

jedreosan to dseje, dryhtscipe feallan, 

2 b. 

8 Nu is se dsej cumen, 

pset 8u scealt aninja oÖer tweja, 

10 lif forleosan oÖöe lanje dorn 

ajan mid eldum, JSlfberes sunu. 

3. 

12 Nalles ic öe, wine min, wordum cide, 

(Sj ic Öe jesawe get Öam sweordjjlejan 

4 hearne hs,, heardne Bugge (Tidskrift for Phil. VIII 8. 73). — 
5 hs. sec (d. i. sec^). — 7. 8 dryhtscipe . . (zeilenschluss) is se Äs. 
ohne lücke. (Stephens liest Ac is etc. Vgl. Bugge a. a. o.). — 13 
.y im zeilenschluss, der huchstdbe vor dem y zerstört {Stephens 8y). 
In sweordple^an ist in der hs, das zeichen fwr w statt des p ge- 
schrieben. 



Waldere. 



LXXVII 



14 Öurh ecZwitscype 

wij forbüjan 

lice' beorjan, 
öinne byrnhomon 

4. 

18 Ac 8u symle fiirÖor 
mseks ofer mearce, 

[l^ffit 8u to fyrenlice 
21 set Öam aetstealle, 

wi^rsedemie : 

[godum dsedum, 

6. 

24 Ne mum Öu for Öi mece, 

jifeÖTe to eoce: 
26 beot forbijan, 

mid imryhte 

6. 

28 Forsoc he öam swurde 

bea^a mseni^o: 
30 hworfan from öisse bilde, 

ealdne eöel, 



seniles monnes 
oööe on weal fleon. 
öeah \>e laöra fela 
billum heowun. 



feohtan sobtest 

öy ic 8e metod ondred 

feohtan sohtest] 
oÖres monnes 

weoröa Öe selfiie! 

Senden Sin jod recce.] 



Öe wearÖ maöma cyst 
mid Öy Öu SuÖhere scealt 
Öses Öe he Öas beaduwe on^an 
serest secan. 



^ Öam syncfatum, 
nu sceal bea^a leas 
hlafurd secan 
oööe her ^r swefan. 



n. 



w 



not ic mid m>annum 
2 buton öam anum 
on stanfate 

4 Ic wat i^set hit öohte 
selfum onsendon 



m^ce bsBteran, 
öe ic eac hafa 
stille 5ehided." 

Deodric Widian 
j eac sine micel 



14 eöwitscype hs. — 19 msel Äs., mseles Bugge (s. 74). — 25 
jifede to eoce (zeilenschluss) mi. öyöu (nn. öyöu) hs. (Stephens liest 
unc 8y etc., mid 8y Bugge s. 75). — 25 jifede hs. — 29 (beja leas 
Dietrich). — 31 eöel durch die rune gegeben. — 32 jif he 8a (das 
hlatt bricht ab). 

1. Die ergänzung nach Bugge (s. 76). — 4 ic wat |?8et ic hs. 
wat ic i^set vermutet von Müllenhoff (Zs, f. d. a. XII JS70). — 
5 ons . . don hs., onsendon Bugge, Wülcker. 



Lxxvni 



Waldere. 



6 ma5ma mid di mece, 

3olde sejirwan: 
8 l^ses 8e hine of nearwum 
Welandes bearn, 
10 öurh fifela jefeald 

Waldere maSelode, 
12 haefde him on handa 
3u8billa ^ripe, 

1. 

14 „Hwaet 8u huru wendest, 
pset me Ha^enan band 

16 ^ jetwamde feÖewijjes: 
set Öus heaöuwerijan 

2. 

18 Standet me ber on eaxelum 
Jod 'J jeapneb, 

[ealles unscende 
to babbanne, 
feorbhord feondum: 
23 ponne oßre unmaejas 
mecum jemetaÖ, 

25 Deab mse^ si^e syllan 

recon :) raedfest 
27* se 6e bim to dam bal3an 

to 3ode jioce, 
29 3if öa eamun^a 

ponne moten wlance 
31 sebtum wealdan: 



moni^ o5re8 mid bim 
iulean ^eman, 
Niöbades mseg^ 
Widia ut forlet, 
forö onette. 

wija ellenrof, 
bildefromre 
3yddode wordum: 



wine Burjenda, 
bilde jefremede 
feta 5yf öu dyrre 
bare byman! 



^Ifheres läf 

jolde jeweorÖod, 
seöelin^es reaf 
l^onne band wereö 
ne biö fab wiö me,] 

eft onjynnaÖ, 
swa je me dydon. 

se 8e symle byö 
rybta jebwilces: 
belpe ^elifeö, 
be l^aer jearo findeS. 
8er ^eöenceö, 
welan britnian, 
^set is 



7 3enam Ä»., jeman Bieger, Qrein. — 12 bildefrore hs., (-frofre, 
Müllenhoff) -fromre Bugge (s, 77). — 13 jvSbilla ha» — 18 standaS 
Äs. — 21 had hs. — 23 j^ofi . . . (zeilenschluss) un msejas hs. (yfle 
ergänzt von Stephens: s. dagegen Buages angaben s. 306 über die 
spuren in der hs., der erste buchstoLoe war danach o. o)7re wird 
vorausgesetzt dv/rch das folgende efb, das sonst mit Bieger in oft 
zu wandeln wäre). — onjynnad Äs. — 30 mtoten Äs. 
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